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§.  I. 


Von  der  höchsten,  oder  absoluten  Er- 
henntnifsart  im  Allgemeinen. 


Indem  wir  von  der  absoluten  Erkonntnifsart  als 
dem  Organ  alles  Philosophirens  den  Anfang  unsers 
Untersuchens  machen  wollen , haben  wir  nicht  so 
sehr  auf  diejenigen  Rücksicht  zu  nehmen , welche 
nichts  von  einer  solchen  wissen*  und  zu  wissen 
Vorgehen*  als  auf  diejenigen,  welche  sich  rühmen! 
sie  zu  besitzen , ohne  gleichwohl  die  Idee  von  ihr 
zu  haben , und  denen  mit  der  wahren  Idee  von  ihr 
nothwendig  auch  sie  selbst  mangelt. 

Wollten  wir  unter  absoluter  Erkenntnifs  über- 

i 

haupt  nur  eine  solche  verstehen , über  welche 
es  in  irgend  einer  Beziehung  keine  höhere  giebt,  so 
müfsten  wir  zugeben,  dafs  jeder,  auch  der  gemei- 
ne Verstand,  im  Besitz  einer  solchen  seye,  indem 
ein  jeder  irgend  einen  letzten  und  höchsten  Maas- 
stab der  Wahrheit  und  seines  Dafürhaltens  hat, 
den  er  ohne  deutliches  Bewufstseyu  anlegt,  so  oft 
ihm  die  Veranlassung  gegeben  wird,  dergleichen  z. 
B.  die  Oewifsbeit  vom  Daseyn  der  äulsern  sinnli- 
2.  Bd,  I.  St.  t 
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eben  Dinge,  oder  die  des  eigenen  Daseyns,  ist. 
Hier  aber  ist  die  Rede  von  einer  Erkenntnifsart, 
die  durch  sich  selbst  absolut  eine  Erkenntnifs  ge- 
währt, welche  nicht  in  irgend  einer  Beziehung  oder 
einem  Vcrhältnifs,  sondern  der  Art  nach  von  allen 
verschieden,  durch  ihre  Natur  absolut  seye. 

Der  Zustand  jener,  welche  ohne  diese  Er- 
kenntnifsart  sind,  lälst  sich  leicht  übersehen.  Wie 
alles,  was  ist,  überhaupt  auf  die  drey  Potenzen 
zurückkommt , des  Endlichen , Unendlichen  und 
Ewigen , so  beruht  auch  alle  Verschiedenheit  der 
Erkenntnifs  darauf,  'dafs  sie  entweder  eine  rein 
endliche,  oder  eine  unendliche , oder  eine  ewige  ist. 
Rein  endlich  ist  diejenige,  welche  unmittelbar  blofse 
Erkenntnifs  des  Leibes  und  der  von  ihm  unzertrenn- 
lichen Bestimmungen  ist,  cs  sey  nun  in  den  un- 
mittelbaren sinnlichen  Vorstellungen,  oder  in  sol- 
chen, welche  überhaupt  durch  eine  Einwirkung 
von  aufsen,  z.  B.  Erziehung  oder  auf  irgend  eine 
andre  Weise  in  der  Seele  gesetzt  sind. 

Allein  das  Bewufstseyn  schon  ist  möglich  nur 
durch,  die  Beziehung  der  Erkenntnifs,  so  fern  sie 
endlich  und  der  unmittelbare  Begrift'  des  Leibes  ist, 
auf  den  unendlichen  Begriff  des  Erkennens,  welche 
Beziehung,  wenn  sie  mit  Frey  heit  ausgeübt  wird, 
dann  überhaupt  die  höchste  Stuffe  ist,  zu  der  das 
gemeine  Wissen  sich  erhebt. 

Schon  dafs  jene  Beziehung  Beziehung  oder 
Subsumtion  ist,  beweist,  dafs  es  in  derselben  zu 
keiner  wahren  Einheit  des  Endlichen  und  Unend- 
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liehen  komme.  Denn  d^^das  Endliche  als  Endliches  ^ ^ 

aufgenommen  werden  soll , so  wird  es  als  Endli* 
cbes  bestätigr,  der  Gegensatz  also  erhalten. 

Das  Unendliche  dagegen  in  das  Endliche , an- 
statt dieses  in  jenes,  zu  setzen,  ist  nur  möglich^ 
indem  dieses  selbst  unendlich  gemacht  wird.  Wel- 
ches denn  auch  der  Sinti  und  die  Meynung  seyn 
mhfste,  wenn  einige  von  der  Bestimmung  der  em- ' 
pirischen  Erkenntnifs  durch  Begriffe  a priori , d.  h. 
sblche,  die  unmittelbar  aus  dem  unendlichen 
Princip  des  Bewufstseyns  genommen  . sind  , spre- 
chen. Indem  aber  die  endliche  Erkenntnifs  selbst 
eine  unendliche  würde,  wäre  die  absolute  Einheit 
beyder  gesetzt;  endliche  und  unendliche  Erkennt- 
nifs  wären  einander  nur  noch  ideal  entgegengesezt, 
real  aber  völlig  gleich,  sonach  auch  kein  Unter- 
schied mehr  zwischen  Erkenntnifs  a priori  und  u 
posteriori. 

Diejenigen  aber,  welche  die  Einheit  der  end- 
lichen Erkenntnifs  und  der  unendlichen,  ihrer  Vor- 
stellungsart gemäfs,  nur  als  ein  Bestimmt  - oder 
Abgeleitetwerden  der  erstem  durch  und  aus  der  letz- 
tem denken  konnten , raufsten , weil  eine  solche 
Bestimmung  oder  j^bleitung  allerdings  unmöglich 
ist,  in  einen  absoluten  Dualismus  gerathen,  in 
welchem  sie  auf  der  Einen  Seite  das  Denken , wel- 
ches reine  Einheit,  schlechthin  idealisch,  ohne 
IVIannichfaltigkeit,  auf  der  andern  aber  den  Stoff', 
oder  überhaupt  das  Empirische,  welches  eben  89 
absolute. Vielheit  und  Mannichfaltigkeit  wäre,  als 
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die  vorläufig  gewissen  und  allem  Philosophiren  toi* 
auszusetzeiiden  Factoren  alles  Wissens  bestimmten« 
einen  Dualismus  also,  welcher  zwar  anerkennt: 
wir  können  eine  absolute  Identität  als  Frincip  se- 
tzen, und  daraus  das  bcsondre  ableiten  'und  be- 
greifen , dieses  aber  nicht  unmittelbar 
und  schlechthin  ■' — sondern  nur  insofern 
wir  noch  ein  Mannichfaltiges  , eine 
Vielheit  schon  als  gegeben,  d.  i.  von  j e- 
nerldentität  unabhängig  und  neben  der-  - 
selbenvoraussetzen, 

Dafs  hiermit  die  Philosophie  völlig  ausgehe, 
bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung;  denn 
was  wurde  man  zu  dem  Geometer  sagen , wenn  er 
sich  aufser  der  Idee  des  Triangels  oder  des  Quadrats 
auch  noch  den  besondern  Triangel  und  das  beson- 
dere Quadrat  geben  lassen  wollte,  und  nicht  in  sei- 
ner ersten  Construction  schon  Endliches  und  Un- 
endliches vereinigt  hätte?  Diese  Art  der  Erkenntnifs 
fällt  daher  ganz  unter  die  bereits  berührte , in  wel- 
cher das  Endliche,  als  Endliches  gesetzt  - — und 
so  wie  es  gegeben  ist,  unter  das  Unendliche  sub- 
sumirt  wird , daher  es  ferner  keiner  besondern  Be-  ( 
TÜcksichtigurig  derselben  bedarf. 

Da  aber  auch  der  Gedanke  einer  Ableitung  des 
Endlichen  aüs  dein  ihm  absolut  entgegengesetzten 
Unendlichen  , oder  das , was  man  insgemein  eine 
Ableitung  des  Besondern  a priori  genannt  hat , als 
ein  ganz  unmöglicher  Gedanke  angesehen  werden 
mul's;  so  haben  wir  ferner  nur  noch  von  jener 
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-Verstandeserkcnntnirs  zu  sprechen , welche  sSch  tlca 
Wissens  rühmt,  und  die  in  dem  blofsen  Zurück' 
führen  des  Besondern  auf  das  Allgemeine,  und  dem 
Schliefsen  ivon  der  Wirkung  auf  die  Ursache , oder 
umgekehrt,  bestehet. 

Wir  werden  diese  Erkenntnifsart  charaktcrisiren 
müssen , nicht  nur  ihrer  selbst  wegey , sondern 
auch,  weil  sic  in  die  I^hilo^ophie  übci getragen , der 
Verschiedenheit  der  G;egenslände  unerachtet , ganz 
dieselbe  bleibt. 

Es  ist  diejenige  Erkenntnifsart,  welche  über- 
haupt auf  dem  Gesetz  des  . Mechanismus  beruht, 
■‘'und  in  allen  Theilen  der  sogenannten  Physik  die 
herrschende  ist.  Wie  die  absolute  Einheit  des  Un- 
endlichen und  Endlichen  in  dem  blofs  reflectirten 
Erkennen  sich  als  ein  Zusammenhang  von  Ursache 
und  Wirkung  darstellb,  mufs  im  System  der  Phii 
loaophie. selbst  bewiesen  werden.  Denjenigen  aber, 
welchen  dieses  Gesetz  selbst  Princip  ist , kann  über 
den  Grund:  warum  sic  gezwungen  seyen , nach 

demselben  ' zu  schliefsen , gar  keine  Frag,;  entster 
hen  , sie  handeln  blind  und  gclricbcu  als  geistige 
Automate;  auf  welche  Gegenstände  aber  auch  diese 
Erkenntnifsart  apgewendet  werde,  so  ist  sie  jiie- 
inals  Vernunft-,  sondern  blofse  Verstaudeserkeiirrt- 
nifa,  innerhalb  welcher  es  nun  allerdings  wieder 
«ine  Vernunft  giebt,.  die  sich  diirch  Schliefsen  vom 
Bedingten  auf  die  Bedingung  oder  von  der  Bedin- 
gung auf  das  Bedingte  änfsert. 

, Pie  B.etr^^htupg  der  stets  wandelbaren  un,d  ab- 
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hängigen  Dinge  läfst  selbst  einen  ^freyeren  Geist . 
ohne  alle  Befriedigung,  die  nur  in  dem  Unverän- 
derlichen , dem,  was  an  sich  selbst  wahr  und  voll« 
kommen  ist,  gefunden  werden  kann,  und  dieses 
Gefühl  ist  sein  V'^erderben,  denn  da  er  es  doch  einmal 
bey  dem  Sehen , Hören  , Riechen  u.  s.  w.  bewenden 
lassen  will,  so  wäre  es  besser,  wenn  ihm  auch  je- 
nes Streben  genommen  wäre.  Denn  dafs  eine  Er- 
kenntnifs , die  von  der  Wirkung  auf  die  Ursache 
schliefst,  das  Princip  durch  dasjenige,  wovon  es  das 
Princip  ist,  das  Ursprüngliche  im  Abgeleiteten  er- 
kennen will,  niemals  auf  Etwas  führe,  das  an  sich 
selbst  wäre  und  durch  sich  bestände , ist  eben  so 
klar,  als  dafs  sie  nicht  einmal  dasjenige,  was  sie  in 
der  Reihe  der  Bedingungen  als  Ursache  einschaltet, 
seinem  Wesen  nach,  oder  wie  es  abgesehen  von  sei- 
nen Wirkungen  ist,  erkennen  lehrt.  Diese  Erkennt- 
nifsart  wird  daher,  aufser  der  Willkühr  in  der  Er- 
dichtung der  Ursachen  aus  den  Wirkungen,  an  den 
allgemeinen  Wendungen  der  Halbheit  erkannt:  also 
ist  etwas,  also  giebt  es  eine  Kraft,  (die  allgemeine 
Zuflucht  der  Unwissenheit),  oder  eine  Materie  mit 
diesen  und  jenen  Eigenschaften  u.  s.  w. 

Dafs  hierbey,  wenn  dieses  Verfahren  sich  selbst 
getreu  ist  und  nicht  sich  überspringt  — nur  End- 
liches an  Endliches  gereiht  wird,  ht  gewisserma- 
fsen  die  reinste  Seite  desselben , und  es  fehlt  nur 
die  Reflexion  darauf,  um  nicht  hierinn  selbst  das 
unmittelbare  Bekenntnifs  der  Unwissenheit  *u  sehen. 

Nicht  dafs  diese  Erkenntnifsart , die  wir  mit 
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einem  Wort  den  Empirismns  nennen  können , in- 
nerhalb ihrer  Sphäre  bald  mehr  bald  weniger  den 
Verstand  braucht,  oder  ein  bald  mehr  oder  weni- 
ger philosophisches  Ansehen  sich  giebt.  macht  sie 
weniger  oder  mehr  verwerflich ; die  ganze  Erkcnnt- 
nifsart  ist  falsch,  dem  Frincip  nach,  und  eine  ewige 
und  unversiegbare  Quelle  des  Irrthums.  — Nicht 
die  Form  nur  müfste  verändert,  die  ganze  Ansicht 
niufs  völlig  umgekehrt  und  im  l’riiicip  umgcstaltct 
werden,  che  über  die  Gegenstände,  welche  sich 
diese  Erkenntiiifsart  genommen  hat,  ein  Wissen  ent- 
stehen könnte. 

Zu  bewundern  ist,  wie  bey  dem  beständigen 
Rühmen , das  die  Aufklärung  von  dem  liampf  ge- 
gen Aberglauben  u.  s.  w.  macht,  noch  niemand 
gezeigt  hat,  dafs  der  tiefste  Aberglanbe  ihr  wah- 
rer Charakter  ist ; denn  welche  gröfsere  Supersti- 
tion kann  es  wohl  geben,  als  zu  glauben,  dafs  die 
Dinge,  welche  in  der  Physik’ z.  B.  oder  Chemie  für 
Ursachen  ausgegeben  werden,  diese  Wirkungen  her- ' 
Vorbringen  , welches  ein  wahrer  Fetischismus  ist, 
oder  überhaupt  durch  Einschiebung  von  Mittelglie- 
dern , die  bedingt  sind , das  Wesen  und  das  Han- 
deln der  Natur  begreifen  zu  können;  und  wenn 
jemand  unsre  Wissenschaften  als  ein  Spiel  der  zur 
Form  und  zum  System  sich  organisirenden  Unwis- 
senheit ebarakterisirt  hat,  so  zeigt  diefs  zwar  auf 
der  Einen  Seite  das  Fixe  der  Vorstellung,  dafs  al- 
len Wissenschaften  nur  diese  Eine  Erkenn  tnifsart 
möglich  seye.  auf  der  andern  aber  enthält  es  in- 
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eofern  die  sröfcte  Wahrheit,  als  jenes  Schlicfsen 
von  xlerUrsaclie  auf  die  Wirkung  in  der  That  nichts^ 
anders  als  eine  förmliches  sich  selbst  aussprechendes 
Nichtswissen  ist.  Denn  wie  kann  eine  Reihe  von 
Kenntnissen  ein  Wissen  seyn , welche  in  keinem 
Tunet  etwas  Unbedingtes  hat;  das  einzelne  Glied 
io  der  Kette  hat  einen  Werth,  aber  es  hat  ihn 
durch  ein  andres , welches  wieder  durch  ein  andres 
u.  s.  f.  ins  Unendliche,  der  Werth  jedes  Einzelnen  ist., 
also  bedingt  durch  eine  unendliche  Reihe,  welche 
selbst  ein  Unding  ist  und  nie  wirklich  seyn  wird, 
und  jedes  Einzelne  bedeutet  nur  darum  etwas , weih 
man  sicher  ist , dafs  man  nie  oöthig  haben  wer* 
de,  den  Werth  des  Ganzen  zu  realisiren , oder  bis 
zum  Letzten  kommen  könne , wo  sich  dann  die 
ganze  v^einte  Wissenschaft  in  ein  völliges  Nichts 
audösen  würde. 

Jenes  Geschäft  wird  nur  darum  mit  solcher  Si- 
cherheit betrieben  , weil  seine  Natur  schon  die. 
Dumpfheit  des  Bewufstseyns  mit  sich  bringt , wel- 
che das  Einbrechen  jedes  Strahls  verhindert , der, 
indem  er  die  ganze  Reihe  zugleich  erleuchtete,  den. 
Werth  eines  Wissens  kennen  lehren  würde , dessen 
Vollkommenheit  nur  darinn  besteht,  nie  ein  Gan- 
zes und  nie  vollendet  seyn  zu  können. 

Die  Wuth,  allca  zu  erklären,  nichts  nehmen  zu- 
können,  v^ie  cs  ist,  in  seiner  Totalität,  sondern, 
nur  auseinandergezogen  in  Ursache  und  Wirkung  , 
zu  begreifen , ist  es , was  vor  allem  am  meisten 
9us  In^iftcrens  des  Denkens  und  Atischaucns. 
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reifst,  welche  der  eigentliche  Charakter  de»  Philo- 
sophen ist. 

/ 

In  diesem  Bestreben  bleibt  schlechterdings 
nicht»  an  »einer  Stelle,  nichts  in  seinem  Wesen. 
Alles  im  Universum  ist  unbedingt  in  »einer  Art,  , 
nichts,  was  nicht  vollendet  in  sich,  sich  selbst 
gleich  wiirc.  Eben  darum  hat  auch , wenn  einmal 
von  Erscheinung  die  Rede  ist,  jede  gleiches  Reclrt 
zu  seyn.  Nicht  Eine  ist  der  andern  wahrhafte  Ur- 
sache, sondern  jede  ist  in  dem  Unbedingten  auf 
gleiche  Weise  gegründet.  Anstatt  diesen  gleichen 
Werth  anzuerhennen , und  jedes  in  seiner  Potenz 
desselben  seyn  zu  lassen  , was  das  andre  in  der  seh 
nigenist,  wird  vielmehr  eins  dem  andern  untergeord- 
net, aus  dem  andern  zu  begreifen  gesucht,  was 
gerade  eben  so  ist,  als  wenn  der  Geometer  da». 
Quadrat  aus  dem  Dreyech,  den  Zirkel  aus  ,deiit, 
Quadrat  ablciten  wollte. 

Wenn  überhaupt  nur  das  Wahrheit  ist,  w’as 
mit  der  höchsten  Erhenntnifsart  erkannt  wird,  und 
schon,  das  bisher  Gesagte  ist  hinreichend  zu  zeigen, 
dafs  alle  andre  Wahrheit  eine  blofs  relative  ist,  die_ 
nur  gilt,  nachdem  man  sich  auf  den  Grund  und  Bo- 
den alles  Irrthums  begehen  hat,  und  innerhalb  des- 
selben und  in  Bezug  auf  ihn  Wahrheit  ist,  so  wer-, 
den  sich  überhaupt  nur  diejenigen  Wissenschaften 
der  Wahrheit,  und  also  überhaupt  Wissenschaften 
*u  seyn  rühmeu  können , an  welchen  sich  dieser 
43harakt_er  der  absoluten  Erkenntnifs^rt  aufzeigep 
l^fst,  tmd  als  das  Haupteriterium  derselben  babep 
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wir  bereitf  die  gänzliche  Abwendung  von  dem  Cau- 
salgesetz  und  derjenigen  Welt , in  welcher  dieses 
gültig  scyn  bann,  angegeben. 

Die  Geometrie  und  überhaupt  rlie  Mathematik 
ist  bis  jetzt  die  einzige  Wissenschaft,  welche  ein 
allgemeines  Beysplel  jener  absoluten  Erkenntnifsart, 
die  wir  auch  die  demonstrative  nennen  können , ge- 
geben bat.  Die  geometrische  Evidenz  beruht  auf 
der  völligen  Aufhebung  des  Cau&algesetzes  , sie  er- 
klärt nicht,  z.  B.  wie  es  komme,  dafs  in  einem 
Dreyeck  dem  gröfsern  Winkel  immer  die  gröfaere 
Seite  gegenüber  liege,  dafs  je  zwey  , Seiten  eines 
Dreyecks  zusammengenommeu  gröfser  seyen,  als 
die  dritte,  sie  beweist,  d a f s es  so  seyc. 

^icht  nach  dem  blofs  logischen  Gesetz  der  Iden- 
tität , welche^  wie  die  Logik  selbst  eine  blofse  Ver- 
etandeslehrey  auch  nur  den  analysirenden  Verstand 
bestimmt,  und  in  der  Fhilosophie  unter  andern 
für  den  gut  seyn  mag,  der  aufser  diesem  nichts 
aiifzubringen  weifs,  eben  so  wenig  nach  irgend  ei- 
nem synthetischen  Gesetz , sondern  nach  dem  Ver- 
nunftgesetz der  Identität,  in  Ansehung  dessen  der 
Gegensatz  des  Analytischen  und  Synthetischen  selbst 
nicht  existirt,  und  welches  einziges  Princip  aller 
Cunstructiun  und  demonstrativen  Erkenntnifß  ist. 

Die  Mathematik,  sowohl  sofern  sie  Geometrie 
als  sofern  sie  Arithmetik  ist,  gelangt  zur  absoluten 
Erkenntnifs  dadurch , dafs  sie  Raum  und  Zeit , die 
Universalbilder  des  Absoluten,  oder  seiner  Attri- 
bute, als  das  Absolute  behandelt,  nämlich  nach 
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dem  Vernunftgcsctz  der  Identität,  der  absoluten 
Einheit  des  Endlichen  und  Unendlichen,  des  Bc< 
sondern  und  des  Allgemeinen.  Diese  Einheit,  die 
in  jeder  ihrer  Constructionen  ausgedrückt  ist , ist 
der  Grund  ihrer  absoluten  Gewifsheit,  und  Evidenz 
nicht  für  den  rcflectirendcn  Verstand , sondern  für 
die  anschauende  Vernunft.. 

Auf  diese  Weise  drücken  Arithmetik  und  Geo» 
metrie  den  Charakter  der  absoluten  Erkenntnifs, 
wenn  nicht  in  ihrem  Stoft , oder  den  unmittelbaren 
Gegenständen,  welche  blols  zu  der  abgebildeten' 
Welt  gehören,  doch  formell  höchst  vollkommen  aus. 

Denn,  um  uns  hierüber  weiter  zu  erklären, 
soviel  es  die  Vorläuhgkeit  dieser  Betrachtungen  ver- 
stauet. so  ist,  wenn  das  Absolute  an  sich  zwar 
absolute  Einheit  des  Endlich(-ii  und  Unendlichen 
ist , ohne  weder  das  Eine  noch  .das  Andre  zu  seyn, 
der  Form  aber  seiner  Erscheinung  nach  die  ganze 
Einheit  seines  Wesens  im  Endlidien  und  im  Un- 
endlichen ausdrückt,  der  Baum  die  Einheit  des 
Endlichen  und  Unendlichen  im  Endlichen,  öder 
im  Seyn , die  Zeit  aber  dieselbe  Einheit  im  Unend-' 
liehen  oder  im  Idealen  angeschaut.  Welches  hier,  wie 
sich  versteht,  nicht  weiter  bewiesen  werden  kann. 

Der  Philosophie,  da  sie  dieselbe  Einheit  zu 
betrachten  hat , bleibt  auf  diese  Weise  die  Notb- 
wendigknit , und  die  Aufgabe , sie  unmittelbar  im 
Wesen  des  Ewigen  selbst  anzuschauen , und  in  der 
Vernunft  darzustellen. 

Da  überhaupt  jede  Einheit  des  Denkens-  und 
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Seyiis  ein  Anschauen  ist,  die  Mathematik  aber 
in  jeder  ihrer  Conetructionen  eine  solche  Einheit 
ausdrückt , so  kann  daraus , dafs  Geometrie  und 
Arilhmetil(,  jede  in  jeder  Construction  diese  £in> 
heit , die  Eine  nur  im  Endlichen  oder  im  Seyn , die 
Andre  im  Unendlichen  oder  im  Denken  ausdrücku 
zugleich  die  Einheit  und  die  Verschiedenheit  der 
geometrischen  und  arithmetischen  Anschauung  hin- 
länglich begriffen  werden. 

Die  Philosophie  aber , da  sie  ihre  Constructio- 
' nen  überhaupt  unmittelbar  nur  in  dem  Wesen  des 
Ewigen  selbst  darstellen  kann , kann  sic  nur  im  ab- 
soluten Erkennen,  in  Ansehung  dessen  Unendli- 
ches und  Endliches , Denken  und  Scyn  selbst  unge- 
trennt ist,  ausdrücken.  < 

Wir  werden  das  absolute  Erkennen  auch  das 
urbildliclie  nennen ; das  Urbild  aber  unterscheidet 
sich,  (wie  in  dem  Gespräch  über  das  göttliche  und 
natürliche  Frincip  der  Dinge  bewiesen  ist)  von  dem 
Segriff' dadurch , dafs  dieser,  welcher  reiner  Modus 
des  Denkens,  ,und  unendlich  ist,  das  Besbndre 
oder  das  Endliche  sich  entgegeustehend  hat , in 
dem  Urbild  dagegen  beydes  vereinigt  ist. 

Die  Mathematik  nun  hat  ihre  Urbilder  unmit- 
telbar in  der  ihr  eigenthümlicben  Anschauung.  Das 
Dreyeck,  welches  der  Geometer  coustruirt,  ist  für 
ihn  das  Urbild  selbst , denn  es  ist  für  ihn , d.  h.  für 
seine  eigeuthümliche  Anschauung  absolute  Einheit 
des  Allgemeinen  und  Besondern,  des  Denkens  imd 
Seyns.  v 
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Die  PhUoEOpbie  dagegen . da  sie  die  Einheit 
im  absoluten  Erkennen  darstellt,  kann  ihre  Urbil- 
der nur  in  den  Ideen , sonach  nur  intellectuell» 
anscbaiicn  j denn  die  Idee  ist  der  unmittelbare  Mo- 
dus des  absoluten  Erkennens , dieses  aber  die  Ide* 
aller  Ideen,  die  Form  aller  Formen. 

Weder  vermochte  das  Beyspiel  der  wenigstens 
formell  absoluten  Erkcnntnifsart,  das  in  der  Evidenz 
der  mathematischen  Wissenschaften  aufgestellt  war* 
die  Philosophie  allgemein  zur  Idee  dieser  Erkennt- 
nifsart  überhaupt  zu  erheben,  noch  iiefs  die  Re* 
flexion  auf  die  nothwendige  Verschiedenheit  der 
Philosophie  von  der  Mathematik  bey  der  völligen 
Gleichheit  in  Ansehung  der  Art  der  Erkenntnifs 
überliaupt  das  Eigenthümliche  der  Philosophie  als 
einet' Wissenschaft,  die  ganz  und  unmittelbar  im 
Absoluten  selbst  wäre,  auf  bleibende  Weise  erken- 
nen : und  man  kann  sich  hierüber  nur  darum  we- 
niger verwundern,  weil  die  wahre  Idee  der  Mathe- 
matik überhaupt , und  der  Geometrie  und  Analysis 
insbesondre , selbst  nur  eine  Frucht  der  wahren  Phi- 
losophie seyn  kann. 

Indefs  macht  die  nothwendige  EntzWeJrUng* 
die  mit  dem  Bewufstseyu  selbst  gesetzt  ist,  indena 
die  Einheit,  welche  im  Absoluten  ist,  der  endli- 
chen Intelligenz  im  Endlichen  Und  im  Unendlichen 
gleicher  Weise  reflcctirt  wird*  Raum  und  Zeit  zu 
nothwendigen  und  unwillkührlichen  Anschauungen, 
während  jener  Punct  der  Einheit,  der  das  Wesen' 
des  Ewigen  selbst  ist,  im  refltotirten  Erkennen 
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so  wie  im  Handeln  beständig  entflieht , und 
nur  durch  intcllectuelle  Anschauung  vergegenwär- 
tigt und  unmittelbar  erkannt  werden  kann. 

■ Dieselbe  Indifl'erenz  des  Idealen  und  Realen, 
die  du  ira  Raum  und  in  der  Zeit , dort  dem  Eiidlh 
eben  hier  dem  Unendlichen  untergeordnet,  aus 
dir  gleichsam  projicirt  anschaust,  in  dir  selbst  un- 
mittelbar, im  absoluten  Erkennen,  in  Ansehung 
dessen  es  überall  keinen  Unterschied  giebt  des  Den- 
kens und  Scyns,  intcllectüell  auzuschatieu , ist  der 
Anfang  und  erste  Schritt  zur  Philosophie. 

Wir  behaupten,  dafs  in  der  Geometrie  und  in 
den  mathematischen  Wissenschaften  überhaupt  der 
Charakter  der  absoluten  Erkenntnifsart  nur  formell 
ausgcdruckt  seye;  und  dieses  ist  nothwendig,  da 
Raum  und  Zeit  selbst  blofs  zur  rellectirten  Welt 
gehören;  diejenige  Erkenntnifsart,  von  der  die  der 
angezeigten  Wissenschaften  selbst  ein  blofser  Reflex 
ist,  die  schlechthin  absolute,  ist,  indem  sie  es  for- 
mell ist,'  unmittelbar  auch  dem  Gegenstand  nach 
absolut.  Sie  ist  ganz  und  gar  im  Absoluten  selbst, 
weder  blofs  von  ihm  ausgehend ,,  noch  aus  ihm  her- 
austretend , noch  etwa  in  ihm  endend. 

In  die  Erkeuntnifs  des  Absoluten  setzte  der 
Dogmatismus  den  Endzweck  aller  Philosophie , und 
unter  verschiednen,  alten  und  neuen.  Formen  blieb 
er  sich  darinn  getreu,  dafs  er  das,  was  die  Phi- 
losophie selbst  ganz  und  gar  ist,  zum  Ziel  oder  Re- 
sultat derselben  machte. 

Ohne  alles Be#uf8tseyn  einer  absoluten  Erkennt- 
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nifsart  sieht  er  das  unmittelbare  und  für  die  V'er« 
minft  erste  Wahre  keineswegs  in  dem  Absoluten 
selbst,  sondern  in  gewissen  liegrißeri  des  Verstan- 
des , oder  der  dem  Verstände  dienstbaren  Vernunft  t 
das  Wissen  in  der  Philosophie  beruht  ihm  auf  einer 
Absonderung  und  gänzlichen  Abziehung  des  reinen 
Verstandes  von  dem  Besondern,  mithin  schon  im 
Princip  auf  einer  Operation , die  gar  keine  Realität, 
und  in  dem  Reellen  selbst  einen  ewigen  Wider- 
spruch gegen  sich  hat;  die  Voraussetzung,  dafs  ein 
von  allem  Realen  abgesondertes,  rein  ideales  Den- 
ken auf  ein  Reales  führen  könne , beweist  die  Un- 
wissenheit darüber  , dafs  alle  wahre  Realität  in  der 
Einheit  des  Idealen  und  Realen , und  sonach  jede 
absolute  Evkenntnifs  Anschauung  seye;  wäre  ein 
verirrter  und  von  dem  Wahren  ganz  abgekomme* 
ncr  Verstand  fähig,  diese  Reflexion  zu  machen,  so 
würde  er  finden,  dafs  die  reine  Verstandeserkennt« 
nifs , sofern  sie  Realität  hat,  und  intuitive  Erkennt- 
nifs  ist , bereits  aufser  der  Philosophie  in  dem 
Theil  der  Mathematik  existirt,  dem  die  reine  An- 
schauung der  Zeit  zu  Grunde  liegt ; er  würde  hier- 
aus zugleich  das  Untergeordnete  einer  Verstandes- 
erkenntnifs  begreifen  ; statt  dessen , da  er  den  Ver- 
stand will,  ohne  ihn  in  der  Anschauung  zu  wollen, 
behält  er  das  hohle  leere  Gespenst  desselben,  seine 
Erkenntnifs  ist  nicht  falsch , sie  ist  vielmehr  durch- 
aus leer  und  absolut  Nichts. 

Wenn  das  Absolute  , oder  die  Erkenntnifs  der- 
selben das  äufserste  Ziel  der  Philosophie  ist,  so  ist 


Digitized  by  Google 


16 


ts  noiliwciidig dafs '<lie  Philosophie  selbst,  durch 
Welche  man  dazu  gelangt,  yit  lauter  Begriften 
umgehe,  die  in  Ansehung  des  Absoluten  dnichaus 
keine  Bedeutung  haben , d.  h.  mit  solchen , die 
bclbst  umviiht  sind , und  da  die  Philosophie  nur 
im  Absohuen  ist,  60  ist  riothwendig  das,  was  hey 
dem  Absoluleii  endet,  durchaus  nicht  Philosophie. 

Man  haiin  sonst  auch  den  Dogmatismus  be- 
schreibet» als  das  Bestreben,  das  Abbild  in  seiner 
B'  dingiheit  zur  Unbedingtheit  des  Urbilds  auszu- 
dehnen. Am  siclilbavsten  ist  dieses  Bestreben  in 
den  beUaiinlen  Fragen  über  die  Fmdlichkeit  oder  Un- 
endlichkeit der  Causalitätsreihe  , der  Welt  u,  s.  w. 
als  ob  etwas,  das  seiner  Natur  und  seinem  Begriflf 
Uach  endlich  ist , durch  die  endlose  Ausdehnung 
Im  Baum  und  der  Zeit  nach  allen  Richtungen  nn- 
tndlich  werden  könnte,  oder  als  ob  , wenn  ein  Ab- 
solutes ist,  die  Reihe  der  Bedingungen  alsdann 

a 

etwa  endlich  wäre,  und  nicht  diese  in  der  Unend- 
lichkeit» die  sie  hat,  mit  jenem  zugleich  be- 
stünde. ■ y 

So  Wenig  nach  unsrer  Einsicht  und  Ueberzeu- 
gung  dem  Kriticismus  Ansprüche  bleiben  können» 
Philosophie  oder  auch  nur  Grundlage  von  Philoso- 
phie zu  seyn.  so  hat  er  doch  als  ein  grofscr  Nie- 
derschlagungsprocefs  gewirkt,  indem  er  alle  Formßlt- 
der  Endlichkeit  gänzlich  und  ohne  Ausnahme  prae-' 
cipitirte,  und  so  den  philosophischen  Himmel  we- 
nigstens negativ  auFhellte,  wenn,  auch  in  ihm  selbst 
kein  Element  war,  das  sich  sublimiren  und  zur  Phi- 
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losophie  bilden  konnte,  die  sich  ihm  vielmehr  mit 
jenem  Bodensatz  des  dogmatischen  Philosophirens 
«elb^  ganz  iiiedcrschlug. 

Indem  der  Kriticismtis  keineswegs  gegen  die 
Philosophie,  sondern  gegen  jene  Abart  derselben, 
die  wir  eben  geschildert  haben , und  auch  gegen 
diese  nur  in  der  Form,  die  sic  etwa  zu  den  Zei> 
ten  seinem  Urhebers  in  Deutschland  haben  mochte, 
gerichtet  war,  und  in  der  besten  Meynung,  die  Ver*  ' 
nauft  zu  kritisireii  , und- den  Verstand,  tUeils  in 
seinen  (cigenthümlichen  Functionen,  theils  sofern 
er  sieix  anmaTst , Vernunft  zu  seyn , der  Kritik  un» 
terworfen  hatte,  da  er  ferner,  indem  er  den  Dog* 
matismus  bekämpfte,  durch  die  Art  selbst,  wie 
er  den  Kampf  führte ,,  beständig  den  Wahn  vor-  * 
aussetzte  und  stehen  liefs , dafs  jene  dogmatische  ' 
Art  zu  philosophiren  cigeutlich  die  wahre  Philoso- 
phie seyu  müfste,  wenn  es  nämlich  überhaupt  eine 
solche  gäbe,  so  war  aufscr  der  Beschränktheit,  die 
er  sich  selbst  gab,  auch  noch  dieses  nothwendige 
Folge;  erstens,  dafs  aus  ihm  auf  keine  Weise  ein 
positives  Resultat  für  die  Philosophie  hervorgeheu  j 
konnte , sondern  diese  vielmehr  ausdrücklich  auf 
das  reine  Beschneiden , Zurückweisea  und  I^egiren 
eingeschränkt  , werden  mulste,  und  da  ferner  doch 
,das  Beschneiden  r)icht  möglich  ist,  ohne  etwas» 
das  beschnitten  wcrdefi  kann , noch  das  Zurückwei- 
een  ohne  Anmafsung , die  zurückgewiesen  wird, 

— dafs  der  Krilicismus  zu  seiner  eignen  Exi 
etenz  den  Dogmatismus  postolircn  inufste,  (ohn- 
J.  Ed.  J.Üt.  ‘ 2 
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gef^hr  wie  tler  Prulcstantismus  darum  hie  univer 
•eil  werrlcu  lunn,  weil,  weun  er  es  würde,  nichts 
mehr  seyn  wiirile,  wogegen  er  protestiren  könnte) ; 
bemach,  dafs  wegen  der  reinen  Negativität  dieses 
Kritisirens,  mit  der  geringen  Mühe  des  vollends 
categorisch  gemachten  Voraussetzens,  dafs  die  Phi- 
losophie in  jenem  Zurückschliefseii  von  dem  Be- 
dingten auf  das  An  sich  oder  das  Unbe<Ungte  be- 
stehe, dieser  Hrilicisraus  mit  der  leichtesten  Miihe 
unmittelbar  zum  Skepticismus  umgearbeitet  werden 
konnte,  ohne  dafs  er  auch  in  dieser  Fo^  Fhiloso 
pbie  hätte  werden  können;  endlich,  weil  der  Dog- 
matismus auf  eine  nothwendige  Anlage  gegründet 
ist , und  in  dem , wonach  er  strebt , Erkenntnifs 
des  Absoluten  , einen  Vernunftinstinct  für  sich  hat, 
obgleich  er  in  der  Wahl  der  Mittel  dazu  blind  und 
im  Irrthum  ist  — dafs  nun  der  Dogmatismus , nur 
in  beschränktem  und  ärmlichem  Formen , sich  de- 
sto fruchtloser  versuchte,  als  er  sicli  durch  diese 
Eigen thümliclikelt  der  Form  gegen  alle  Kritik  ge- 
sichelt glaubte.  ‘ , , , 

Dieses  hatten  wir  für  die  schlechteste  Wirkung 
der  sich  auf  Kritik  beschränkenden  Philosophie, 
dals  sie  die  Scheu,  welche  die  Vcrstandesknecht- 
echaft  des  Geistes  vor  dem  Absoluten  hat,  bestä- 
tigte und  gleichsam  sanctionirte;  diese  Scheu  , nun 
ungescheut  zur  Schau  getragen  und  zum  Priiicip 
gemacht,  ist  nun  das  allgemeine  Asyl  der  Unphilo> 
Sophie  geworden  , welche . damit  sie  ja  nie  zum 
Geständnifs  komiric , dafs  es  eine  absolute  Erkennt- 
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aifsart  gebe,  die  ihr  Töllig  mangelt,  sich  wohl 
hütet , idas  Absolute  zum  einzigen  Priueijv  und  Ge- 
geustand  des  Erkennens  zu  luachou , sondern  von 
einem  begreiflichen  Wahren,  einer  VeTstan- 
desgewjfsheit  ansgeht , und  vorläufig  oiler  proble- 
matisch philosophirt,  iibrigens  aber  üue  beschränk- 
t.e  und  widerw;'.itigc  Form  «loch  für  Philosophie 
ansgiebt, und  für  Philosophie  anfdringen  will,  weil, 
wenn  man  sich  diesen  Seelenzwang  gefallen  lasse, 
man  dafür  nachher  zur  Erkenntnifs  des  Absoluten  , 
gelange. 

Wenn  einmal  die  Philosophie  bestimmt  ist 
Wissenschaft  des  Absoluten  zu  scyn , ^o  heben 
sich  jene  Ansprüche  der  ünphilosophie , diirc!«  die 
Besonderheit  ihrer  Form  Etwas  zu  seyn  , von  selbst 
auf,  denn  alle  diese  Dift'crenzcn , eigenthümliche 
Wendungeil 'Und  besondre  Zurechtraachungen  , h<»- 
ben  ihr  Spiel,  nur  so  lange  man  sich  aufser  der 
Sache  hält,  uni  das  Absolute  herumgeht,  sich  seine 
unmittelbare  Erkenntnifs  al»  ein  Ziel  in  die  Ferne 
steckt,  dem  man  sich'  durch  Schleifwege  uud.künsU 
liehe  Krümmungen  an  nähern  müsse.  Die  wahre 
Philosophie  macht  alle  diese  Eigenheiten,  mit  de- 
nen man  sich  bey  Unwissenden  das  Ansehen  einer 
individpelle.u  Philosophie  geben  kann,  dadurch  zu 
niclite , dafs  sie  sich  uniniitcibar  in  den  absoluten 
Indiffcrenzpunct  stellt,  aus  Welchem  sie  zn  jenen 
Beschränktheiten  gar  nie  herausliömmt,  so  wie  diese 
nie  zu  ihm  hinciukomtuen,' 

"Selbst  die  Methode  det  Philosopliie  kann  nicht 

a * 
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mehr  zweifelhaft  eeyn  , so  wie  ihr  absoluter  Stand* 
pünct  gefunden  ist , es  kann  nur  Eine  Art  des 
Fortechreitens  und  Schiiefseus  in  ihr  geben , und 
wie  sic  in  ihrem  innersten  Wesen  durchaus  cate- 
goriseb  und  apodictisch  ist,  so  wird  man  sie  auch 
äufserlich  an  der  Sicherheit  der  Methode  erkennen, 
welche  gleichförmig  durch  alles  hindurch  geht,  - 
und  allen  Untersuchungen  gleich  genügend  ist. 

Die  Behauptung  einer  absoluten  Erkenntnifsart 
führt  \ unmittelbar  die  einer  alleinigen  Philosophie 
mit  sich  , welches  dann , weil  sich  diese  Ueberzeü- 
gung  do'b  durch  ein  Individuum  aussprechen  mufs, 
von  der  ünphilosophie  als  ein  Voigeben  des  Indivi« 
duums  gedeutet  wird . dafs  a e i n c Philosophie  als 
seine  die  alleinige  seye,  als  ob  nicht  mit  der  Idte 
der  alleinigen  Philosophie  schon  alle  Vorstellung 
einer  besondern  Philosophie  vernichtet  und  in  die- 
sem Sinn  von  def  Philosophie  eines  Menschen  zu 
sprechen  eben  so'  lächerlich  wäre , als  wenn  der 
Geometer  die  Geometrie  seine  Geometrie  nennen 
wollte.  '■ 

Der  transscendentale  Idealismus,  welcher  zuerst, 
nach  langer  Unwissenheit  darüber , die  wahre  Idee 
der  Philosophie  yvieder  ans  Licht  gebracht  hat, 
konnte  dem  Kriticismus  nichts  als  jene  negative 
Befreyung  von  den  Schranken  ^es  Endlichen,'  kei- 
neswegs aber  das  Categorische  und  Positive,  mit 
dem  er  die  Philosophie  neu  erschuf,  die  Idee  der 
absoluten  Erkenntnifsart  verdanken,  welche  dem 

I 

letzteren  gänzlich  mangelte. 
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Weno  dieses  System  es  als  dne  aller  Philosoph!« 
TOrausgehende  und  ihr  selbst  unbedingt  vorauszu- 

C-* 

netzende  Wahrheit  aussprach:  dafs  die  Wissenschaft 
alles  Wissens  von  dem  Unbedingten  auszugehen 
iiabe,  und  wenn  es  dann  in  der  ersten  Form,  die 
es  adnahm , bey  dem  blofsen  Ausgehen  blie.b , und 
mit  der  Idee  der  absoluten  Erkenntnifsari  nicht  zum 
Durchbruch  kam , so  ist  jenes  gerade  das  Wesent^ 
liebe  und  Nothwendige  dieses  Systems , ohne  wel» 

, ebes  es  übethaupt  und  in  keiner  Form  gedacht  .wer- 
den kann.,  dieses  das,  Zufällige,  das  in  fieschiänr 
kungen  der  besondern  ReÜcxion  und,  der  , Darstel- 
lung,. welcjie  dem  .Princip  selbst  fremd  sind,  sei- 
nen Grund  hat,  und  völlig  bJnweggenaninten  wer- 
den kann,,. ohne  dafs  in  jenem,  dem  Wesentlichen,, 
das  Geringste  verändert  wüi'de.,  Dem  Ansinnen  ei- 
nes Systems,  d.  h.  eüifr  besondern  Form  der  Phi- 
losophie, 8, eine  Eigenheiten  zugleich  mit.  für  di« 
Philosophie  selbst  zu  halten,  ha^  man.  nichts,,  aU 
die  erste  und  unbedingte,  alle  Begränzungen  schon 
an  sich  vernichtende  Idee  dieser- Philosophie  entge- 
gen zu  halten.  Die  sterbliche  Seite , die  der  Idea- 
lismus in  der  Form  Wissenscluftslehre  nnmit- 
teibar  aus  dem  Kriticismns  mitnahm,,  und  durch 
.welche  .er  an  diesen  den  Tribut  der.  Däukl^a^keit> 
für  das^  vorläufige  Weglnahnen  entrichtete , ^ist  di]^ 
.welche  sich  bey  Fichte  ganz  bestimn;it  un.d,  über 
allen  Zweifel  erhüben, in  der, Frage  ^.i,^ge6prochen 
hat,  die  er  dem  Spinoza  entgegei^etzt : „was  bq- 
irechtigte  ^ dann,  über  das  im  e m p i r i s c h e n Q 
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Wufstsejrn  g.egebene  reine  Bcwafstseyn 
hinausKugehn?  Hiermit  — durch  dicae  BeschrÜin 
kung  der  Auffassung  des  absoluten  BewuTstseynB 
auf  das  im  empirischen  gegebene  reine  Uewufst* 
'seyn  ist  für  die  ganze  Folge  das  Diftcrenzverhält- 
nifs  des  Ichs  und  des  Absoluten,  die  iinantlösliche 
Amphibolie  des  absoluten  Ichs , welches  das  abso- 
lute Erkennen  selbst  ist , und  des  relativen , und 
jener  der  besondern  Fotm  des  Idealismus  der  Wis- 
Sraschaftslehre  eigenthümliche  und  nhüberwindlichd 
Gegensatz  des  Ich  und  Nicht  - Ich  entschieden  und 
notbwendig  gemacht.  ' 

Das  absolute  Bewufstseyn,  welches  das  absolute 
Erkennen  selbst  ist,  nur  durch  das  Medium  des.  iih 
empirischen  Bewufstseyn  Vorkommenden  reinen  Be- 
wufstseyns  sehen',  heifst  es  in  dem  ersten  Anl’fas- 
sen  gleich  mit  dem  Gegensatz  des  reinen  und  em- 
pirischen Be’tVufstseyns , die  beyde  eben  so  wenig 
als  Unendliches  und  Endliches  , n priori  und  a pa~ 
steribri,  anders,  als  durch  das  an  sich  betrachtete 
absolute  Bewufstseyn  vereinigt  seyn  können , bcla- 
sten , und  jene  allgeiUeine  Einheit  des  Endlichen 
und  Unendlichen  auf  einen  einzelnen  Fallcihsclirtin' 
kcn.  Weit  entfernt,  dafs  Spinoza,  wie  von' ihm  be- 
hauptet wird,  das  reine  und  das  empirische  Bewufst- 
lieyn'*"  völlig  getrennt  hätte  , hat  er  es  vidmehr 
schlechthin' ungetreniit , und  im  absoluten  Bewüfst- 
Seyn  vereinigt  gesetzt.  Wie  sollte  er  os  auch  'mit-  im 
BewüftiUeyn  des  Philosophen  getrennt  ges'ct'zt  haben, 
dä‘ef,  'wie  jeden  Augenblick  zu  bew'eism' 'steht. 
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und  in  der  Folge  dieser  Belrachtungen  noch  hälief 
gezeigt  werden  soll,  die  iiitellcctuelle  Aiiscliauuiig 
als  alleiniges  Friricip  der>  höchsten  Erkermlnilsart 
und  selbst  mit  einer  Klarheit  erkannt  hat,  wie  we-' 
aiige  vor  ihm  und  beynahe  keiner  nach  iliiti. 

Das  empirische  Ich  hfirt  durch  eine  Gemein» 
•chaft  und  Verbindung  mit  dem  absoldten.  keines* 
Wegs  auf  empirisch  zu.  seyu , denn  eben  darauf 
beruht  die  Eigenthiimlichkelt  dieses  besondern  dem 
Spinoza  entgegengesetzten  Siündpunctes*,  ciafs  das 
■empirische -ßewufstseyn  in  der,  (wie  hieraus  %mii 
selbst  erhellet,  relativen)  Einheit  mit  dem  reinen 
erblickt  werde ; würde  es  aber  als  emphriarhes  ver> 
tilgt,  d.  h.  zu  der  wahren  und  'absoluten  Einheit 
mit  dem  reinen  gebracht,  so  träte  statt  dh'scs  Go 
gensatzes  das  absolute  BewuTstseyn  ein  . joncs, 
in  dessen  iBesitz  Spinoza  war,  und  das  eiiieigauz 
andre  Hichtuog  der.  Philosophie  vorschruibt  , 'als 
ein  mit  jener  Eiuschräilkuug  versehenes  Princip.  • o 
Dafs  die  Ichheit  die  Form  seye,  in  welche  das-Abs- 
solute  sich  für  das  unmittelbare  Bewiiistseyh^'farst, 
ist  ciu  Satz,  der  sich>von  selbst  versteht;  das.. An 
sich  aber  in  der  Ichheit  ist  selbst,  nur  das  -Al>sö- 
lute;  und  in  intellectucUer  AnscfaaimugiV-  Vtrelche 
jenes  An  sich  frey  von  allen  Beschränkungen  znm 
Gegenstand  bat^  verschwindet  die  Fornr,'^  als  bo- 
sondre  Form;  der  Gegensatz  und^die  relative  Eid* 
heit  des  reinen'  und  empirischen  Bcwufstscyns  ge- 
hört schon  selbst  zum  besondern  Bewufstse^n;  er 
ist  ebendas  selbst,  worauf  die ' bcsOiidre  Ichheit 
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beruht,  die  in  der  intellectuellen  Anschauung  ganz 
verschwindet  und  in  der  Anschauung  des  Ewigen 
selbst  jede  Besonderheit  vertilgt. 

Jenes  empirische  Ich,  welches  in  der  Verbin* 
düng  mit  dem  reinen  gleichwohl  als  empirisches 
(erhalten  wird,  ist  nothwcndig  und  unausbleiblich 
mit  dem  Object  beschwert  und  mit  einem'  frem- 
den Einflufs  versehen,  die  Construction  aber 
gleicht  vollkommen  der  eines  einarmigen  Hebels; 
das  empirische  Ich  ist  durch  die  Verbindung  mit 
dem  reinen  BewufStseyn  auf  der  Einen  Seite  un- 
terstützt und  mit  ihm  Eins,  an  der  andern  aber 
hängt  das  Gewicht  des  Objects , welches  nichts  als 
ein  Bewegerrdes,  eine  entgegengesetzte  ' 
Kraft  ist:  zu  einer  wahren  Einheit  aber  zu  kom- 
men , welche  das  empirische  Ich , und  sein  Gewicht 
Busammt  dem  reinen  Bewufstseyn  in  einem  abso- 
luten Indifi'crcnzpunct  versenkte,  ist  schon  durch 
\ 

die  erste  Beschränkung  schlechthin  unmöglich  ge- 
macht. • I . <L 

Die  unmittelbare  Verknüpfung  des  empirischen 
mit  dem  reinen  Bewufstseyn  erlaubt  das  Verhältnifs 
desicbs  zum  Object  nicht  anders,  denn  als  ein  Her- 
ausgehen des  reinen  aus  sich  selbst  vorzu  stellen. 
Welches  Herausgehen  vom  empirischen  nicht  p*rädi-  ~ 
cabel  ist,  weil  es  mit  dem  Herausgehen  und  dem 
Object  selbst  erst  gesetzt  ist,'  von  dem  absoluten 
aber  vollends  gar  nicht  ausgesagt  werden  kann. 

Dafs  überhaupt  das  Ich,  nicht  absolut  betrach- 

f 

tet,  fondem  empirisch«  dem  Eindruck  oder  der 
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fremden  Einwirkung  offen  eeye , ist  ein  blofs  empi- 
rischer von  eines  jeden  Ich  abstrahirter  Begriff'; 
in  dein  absoluten  Ich  alsdann  soll  der  Grund  und 
die  Bedingung  der  Mögliclikeit  eines  fremden  Ein- 
flusses , vor  aller  wirklichen  Einwirkung  — nicht 
auf  cs  selbst,  sondern  auf  das  empirische  Ich  — • 
liegen;  dieses  empirische  Ich  aber  gehört  ganz  blofa 
zur  erscheinenden  Welt,  und  ist  ohne  alle  Reali- 
tät, wie  die  Objecte,  vor  denen  es  gleichwohl  hier 
eine  Art  von  Priorität  behaupten  soll.  , ^ ■ 

Merkwürdig  ist,  wie  in  denjenigen  Stellen  des  i 
praktischen  Theils  der  Wissenschaftsichre,  wo  sich 
das  Eigenthümliche  des  Idealismus  derselben  am 

i 

bestimmtesten  ausspricht  , und  die  letzte  Enthül- 
lung angekündigt  ist,  jener,  wie  Fichte  sjch  au»-' 
drückt,  nie  aufzulösende  Ciikel  dargestellt  vvird» 

„dafs  uätulich  der  endliche  Geist  nodiwendig  etwas 
Absolutes  aufser  sich  setzen  raufs  (ein  Ding  an  sich)' 
und  dennoch  von  der  andern  Seite  anerkennen  mufs, 
dafs  dasselbe  nur  , für  ihn  da  sey,  (ein  nolhwen" 
diges  Noumen  sey)“,  wir  glauben  vielmehr  dafür-  , 
halten  zu  müssen , dafs  diese  beyden  Fälle  ein'an- 
der  nicht  entgegengesetzt,  sondern  Ein  und  der- 
«elbe  Fall  sind,  das  aufser  sich  setzen  schliefst 
das  für  sich  setzen  schon-,  in  sich;  (aufser  mir 
ist  das  Absolute  allerdings  und  in  alle  Ewigkeit 
*mr,.für  mich)  in  dem  Aufser  - sicli setzen 
selbst  also  liegt  die  Beschränktheit  des  endlichen 
Geistes , und  das  Dift'erenzverhältnifs  zum  Absolu- 
ten, das  er  sich  giebt,  was  aber  in  Ansehung  des 

V . 
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Absoluten  selbst  so  wenig  eine  Bedeutung  hat,  als 
fdr  den  Philosophen  jener  Cirkcl,,  den  der  endliche 
Geist  ins  Unendliche  erweitern,  aus  dem  er  aber  die 
soll  hcrausgehen  können.  - . ' 

/ ^ 

Die  ' Erkenntnifs  , daCs  jenes  aufser  - sich  - 

haben  des  Absoluten  (und  das  freilich  mit  diesem 
unmittelbar  vergesellschaftcie  blofse  l\ii-- sich  - haben 
also  Gedanken  Seyn  des  letzteren)  selbst  our'ein 
Schein  seye,  und  zum  Schein  gehöre,  ist  der  er- 
ste entscheidende  Schritt  gegen  allen  Dogmatismus, 
der  erste  zum  wahren  Idealismus  und  zur  Philoso- 
phie, die  im  Absoluten  ist.  • 

Der  Widerspruch,  welcher  in  Ansehung  der 
Idee  des  Dings  an  sicli  darimi  liegen  soll,  dalis 
■es  etwas  für  das  Ich  und  folglich  im  Ich,  und 
doch  zugleich  nicht  in  ihm,  sendern  aufset 
ihm  seyn  soll,  liegt  ganz  allein  in  der  letzten  Prä 
-tension , welche  nicht  sowohl  das  Absolute  aulser 
'dem  Ich,  als  das  Ich  aufser  dem  Absoluten  halten 
soll.  Suche  das  An  sich  nicht  aufser  dir  oder  dich 
aufser  ihm,  so  wird  es  auch  nmnitlelbar  aufhÖrcii 
blofs  für  dich  zu  scyu:  jenes  Ich,  für  welches  da« 
An  sich  dadurch,  dafs  es  in  ihm  ist,  nicht  un. 
abhängig  von  ihm , aufhürt,  ein  An  sich  zu 
seyn  und  ein  blofses  Noumen  wird,  ist  selbst 
schon  das  beschränkteste,  mit  einem  absoluten ’Gö* 
gensatz  gesetzte,  schlechthin  subjective  Ich.  In 
diesem  Sinne,  wie  cs  hier  genommen  ist,  kann 
das  An  sich  gar  nicht  im  Ich  seyn,  so  wenig  es 
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in  dem  Sinn  der  wahren  Philosophie  anfscr  ihnv 
seyn  soll. 

< Es  ist  die  best inom teste  Erklärung  der  Wissen- 
sclia  ft  sichre,  ( Grundlage  S.  272  ) dafs  sic  alles  Be-  - 
wufstscyn  aus  einem  unabhängig  von  ihm, 
anfser  ihm  Vorhandnen  erklärt,  liiemit 
scheint  sic  sich  mit  dem  Dogmatismus  und  Kan- 
tianismns  in  das  beste  Vernehmen  zn  setzen,  die 
eben  nichts  anderes  wollten ; die  ■transscendeutalc 
Seite  soll  aber  wieder  durch  die  Frage  geltend  ge- 
macht werden:  „für  wen  läfst  sich  das  BewuTst- 
scyn  nicht  anders  als  durch  eine  von  ihm  unab- 
hängig vorhandene  Kraft  erklären,  und  für  wca 
soll  es  denn  erklärt  werden?  Wer  überhaupt  ist 
es  denn,  der  erklärt?  — Die  endlichen  Natti- 
ren  selbst ; “ ' obgleich  diese  Rell^xion  bestimmt 
genug  den  Schein  ausspricht,  ddr  den  philosophi- 
Tcridcn  gemeinen  Metischenvei  stand  äfft,  und  zwin^ti 
immer  nach  dem  An  sich  zu  laufen,  indem  e4 
ihm  immer  entgeht,  wenn'  er  eben  darnacii  grei- 
fen will  — bleibt  sie  doch  selbst  ganz  innerhalb 
dieses  Scheins,  den  sie  für  unauflöslich  Iväll  , der 
die  endlichen  Naturen  unüberwindlich  umgebe  (als 
ob  nicht  ancli  in  deh  'endlichen  Naturen  Etwas 
wäre,  das  sie,  z. -B.'-'fn  der  Philosophie 'über  die- 
sen Schehi  Serhebt),  nhd  anstatt  mit  gänzlicher  Weg- 
werfung  dieses  Scheins ■Sich' selbst  zam  Absoluten 
zu  erheben,  besfätigt  sie  ihn  viclhaehV,  indem 
sie  ihn  nur  subjccliv  hinweg  zn  ei-kläreu  sucht, 
dureb'  ein  Hinausschiebi^u  des  Erklärungsgrunds 
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ins  Unendlich« ; denn  so  wie  darauf  reflectirt^^wird. 

■ dafs  auch  jene  Erklärung  doch  nur  nach  innero 
immanenten  Gesetzen  der  endlichen  Natnr  geschieht, 
„wird  jenes  Unabhängige  (des  AuTser  mir)  aber* 
xnals  ein  blofses  Product  meiner  Denkkraft»“  (viel* 
mehr  müfste  ich  unmittelbar  dadurch  gewahr  wer* 
den,  dafs  es  als  ein  aufser  mir  schlechterdings 
Nichts  seye),  und  selbst  dieses  Setzen  eines  Nicht* 
Ichs  als  Erklärungsgrunds  ist  immer  schon  ein  b<^; 
gränztes  Setzen,  so  dafs  ins  Unendliche  zurück  kein 
Moment  aufgezeigt  werden  kann , in  welchem  dag^ 
' Ich  nicht  schon  a/heirt  wäre,  der  Gegner,  aber 
auch  keinen  aufzeigen  kann,  , in  wel* 
ehern  ^icht  dieses  unabhängige'Nicb.t* 
Ich  vorgestellt,  sona'ch  von  dem  Ich  abr 
hängig  gemacht  werden  konnte,“  , 

Auf  solche  Weise  wird  der  Handel  zwischen 
dem  Ich  und  dem  Nicht  - Ich  , der  geschlichtet  wer* 
den  sollte,  auf  ilie  lange  Bank  eines  unendlichen 
Frogressus  hinausgeschoben;  die  Philosophie  xnufs 
in  der  Zeit  die  Ewigkeit  anticipiren,  so  aber  er* 
fahren  wir  genau , was  wir  vprljer  wufsten , und', 
noch  mehr,  dafs  wir  in  alle  Ewigkeit  in  diesem, 
Cirkel  hegriften  scyn  werden , innerhalb^  dessen  ein 
. Nichts  durch  die  Relation  zu  einem  andern  Nipht» 
Hcalität  bekommt;  vielmehr  da  das  leb  , nichts  ist, 
ohne  die  Abhängigkeit  von  einem  Nicht- Ich,  diq- 
ees  aber  ins  Unendliche  wieder  nichts  ist,  als  jn* 

^ sofern  es  von  dem  Ich  als  unabhängig  von  ihm  ge* 
dacht  wird,,  so  w|ir  für^  die, Philosophie  djsr  unmiti* 
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telbare  Weg  geöftnet,  das  absolute  Nichts  in  die- 
“Bem  Gegensatz  einzusehen , und  durch  Erhebung 
zu  einer  absoluten  Einheit  zu  der  absoluten  Reali- 
tät zu  gelangen.  f 

Schon  überhaupt  das  An  sich  nur  als  E rklä- 
rungsgrund  kennen , heifst  es  im  Geist  des  Dog-  ' 

tnatisnius  unter  Causalltätsform  und  eben  damit 
als  ein  durch  Gegensatz  bestimmtes  > mit  einem 
aufser  ihm  denkei,  dieses  an  sich;  welches 
Grund  einer  Bestimmung  oder  All'ection  im  Ich  ist,  , 
ist  nicht' etwa  nur  ein  Noumenon.  sondern  abso- 
lut — nicht  nur  objectiv]  sondern  auch  subjectitr|U(,/{'/' 
und  weit  entfernt,  Gegenstand  einer  nothwendigen 
Idee  zu  seyn , die  allem  uuserm  Phitosophireii  zum 
Grunde  gelegt  werden  mufs,  vielmehr  das  Antipo- 
dische  aller  Idee  im  wahren  Sinne  des  Worts,  und 
das  direct  Entgegengesetzte  aller  Philosophie. 

Weit  entfernt  auch,  dafs  wir  uns  in  Ansehttng 
der  Idee  desselben  in  einem  unauflöslichen  Wider- 
spruch befinden,  giebt  es  vielmehr  darüber,  dafs 
es  nicht  nur  überhaupt , sondern'  dafs  es  sog^r  füt 
unsre  Gedanken  — nicht  etwa  nur  eine  noth- 

N 

wendige  Täuschung  oder  etwas  der  Art,  sOndem  * 
schlechthin  nichts  sey^,  ein  klares  und  bestimmtes 
Bewufstseyn. 

Wir  haben,  wie  es  uns  scheint,  zur  Genüge 
gezeigt,  dafs  die  Einschränkung  dos  absoluten  Bc^ 
wufstseyns  auf  die  relative 'Einheit  des  reinen' und 
empirischen  , und  überhaupt  die  Beziehung  des  ab- 
soluten Ichs  auf  das  empirische , zum  Piincip 
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^ gemacht,  nicht  nur  überhaupt  eine  gerade  in  den 
.wichtigsten  rnncten  der  Philosophie  durchaus  tna-  • 
gclhafte  Construction  zum  Product  gebe  , suu* 
dem  auch  die  Idee  der  absoluten  £rkeiintniisar<t 
aufhebe. 

Wir  könnten  die  Folge  dieser  hesondern  Fovm 
und  Beschränkung,  wenn  cs  der  gegen w.ärtige 
^weck  erfoderte,  noch  durch  viel  mehrere  Puncte, 
und  in  ihren  entfernteren  Wirkungen  aufzcigei^ 
wir  begnügen  uns  aber,  nur  folgende  vorläufig  zu 
berüliven. 

Vorerst  ist  aus  dieser  blofs  relativen  Einheit  * 
durchaus  auch  nur  relative  W'ahrheit  abzuleiten. 
,Da  das  reine  Ich,  oder  Bewufstseyn  in  der  Bezie- 
Jiung  auf's  empirische,  nur  dient,  diesem  die  hoch* 
8te  Entgegensetzung  zu  geben , nicht  es  zur  abso- 
luten Einheit  zurückzubiingen , so  ist  diese  abso- 
lute Einheit,  unter  dem  Namen  des  An  sich,  des 
vom  subjectiven  Ich  völlig  Unabhängigen,  noth- 
wendig  ein  Aulser  ihm , welches  nun  seiner  Iden- 
•tität  unerachtet  dem  Ich,  (welches  durch  ein  Nicht- 
Ich  bedingt)  und  diesem  Nicht -Icl»  gemeinschaft- 
lich entgegengesetzt  ist;  in  dieses  Nicht -Ich,  wel- 
iches  ein  blofses  Gewicht,  eine  bewegende  Kraft  ist, 
fällt  auch  die  Natur,  die  somit  ganz  aufser  dem 
Absoluten,  d., ,h.  allerdings  absolut  Nichts  ist, 
und  insofern  in  ihr  ein  Ausdruck  des  Absoluten 
ist,  d,  h.  so  weit  ihr  noch  Bealilät  zukoramt, 
mufs  es  practische  Bealität  se}  n , denn  eben  nur 
in -dem  Sollen  oder  der  Pflicht  kann  jene  absolute 


* ; Google 


I 


31 


Einheit,  in  der  Qualität  ihrer  absoluten  Unabhän- 
gigkeit von  dem  in  Fieziig  auf  das  empirische  ge- 
dachten reinen  Bewufstscyn  objectiv  wtiden.  Hie- 
mit  sind  die  ttdeologischen  Erklärungen  und  Dcdnc- 
tionen  der  Natur  aufs  Neue  in  ihr  Recht  einge- 
setzt und  in  die  PhiJosopliie  zurückgeführt , alle 
sp'eculative  Ansicht  der  Natur  aber  in  allewege  ver- 
nichtet. 

Da  das  An  sich  theoretisch  immer  wieder 
als  ein  Gedankendnig  in  das  Ich  gesetzt  und  auf- 
genommen , sonach  von  ihm  abhängig  und  ideell 
gemacht  werden  kann , und  nur  im  Sollen  wahr- 
haft objectiv,  unverw.indelbar  in  eine  „blof&c“  Idea- 
lität bleibt,  so ‘ist  hiemit  alle  speculative  Ansicht 

\ 

fies  Absoluten  an  und  für  sich  selbst  völlig  aufge- 
hoben i es  giebt  keine  andre  Krkennlnils  desselben, 
als  die  inorHÜsche,  und  auch  keine  andre  Bet^ie- 
hung  des  Absoluten  , als  durch  die  morjiliscbcn  W«- 
sen , dergf  stylt,  dafs  endlich  das  Universum  und 
jedo  Vortreffliclikcit  und  Schönheit  sich  in  eine 
moralische  Welt  aitflöst,  welcher  selbst  jlcr  Ewig, 
keit  zu  genielseii  und  sich  der  unendlichen  Harmo- 
nie als  einer  gegenwärtigen  zu  freuen  ewig  versagt 
ist , indem  für  sic  die  absolute  Harmonie  wieder 
in  micndliclicr  Ferne,  als  Ziel  eines  endlosen  Pro- 
gressus  vorgesteckt  ist. 

Die  auf  diese  Weise  von  ihrem  eignen  Prin- 
cip  abgekommene  Philosophie  zu  ihrem  wahren 
Priiicip  zurückzuführeii , giebt  es  kein  anderes  Mit- 
tel als  vorerst  das  Frincip  selbst 'von  den  angeuom- 

I 
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menen  BescliTSnknngcn  zubefreyen,  faiei.uif,  nach- 
dem wir  zu  der  ungetrübten  Quelle  aller  Philoso- 
phie, der  absoluten  Erkenntnifsart,  zurückgekehrt 
aiiid , den  Organismus  derselben  durch  ein  nach 
allen  Seiten  ihr  angcmcfsnes  Ganzes  auszudrücken. 

Was  das  Erste  bctrill't,  so  ist  nothwcndig,  sich 
zum  absoluten  Subject- Object,  zum  absoluten  kr- 
ketmtnifsact  selbst  zu  erheben  , indem  von  der  Sub- 
jectivilät  der  intellcctuellen  Anschauung  gänzlich 
abstrahirt  wird,  das  Absolute  an  und  für  sich  zu 
erkennen. 

Was  theils  in  dieser  Rücksicht,  theils  zu  Er- 
reichung des  entfernteren  Ziels,  Gestaltung  eines  je* 
iiem  Princip  gemäfsen  Systems,  anderwärts  gethaa 
•worden  seye,  dürfen  wir  bey  einem  Theil  unsrer 
Leser  wenigstens  als  bekannt  voraussetzen ; die  ge- 
genwärtigen Darstellungen  aber  sind  bestimmt,  ver- 
ehrt zwar  die  Natur  der  absbluten  Erkenntnifsart 
oder  der  intelleclucllcn  Auscliauusg , dann  aber  die 
hauptsächlichsten  Lehrsätze  und  die  innere  ‘ Con- 
struction  des  in  ihr  gegründeten  Systems  der  Phi- 
losophie, mit  beständigen  kritischen  Beziehungen, 
genäherter  auch  dem  Verständnifs  der  noch  weniger 
Eingeweihten,  vordem  Leser  zu  entwickeln  und 
darzulegen. 
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Beweis^  ' dafs  i es  einen  Puncit  gebe , wo 
' das  Wissen  nin  das  Absolute  und 

P-.  ' 'll  ‘ . I ' 1,  ) ^ ^ l 

das. Absolute  selbst.  Eins  sind. 

- .y'j  i;.  : . . ' ...  ^ 

...  / J . >•  ^ . 

' ■ ■■■  - ' 

s:'r-  , ' i t i.  . ‘ ü -i  ^ 

0 Ohne;  alle  wciter«i  A«.leltung.  zur  . r^inoi 
«cbauuog  schreitet  .der  Oeonaeter.  uonvhtolbrr  a,n  seif 
neu  Gtwötmetionen  V «nd.$eVlwt  seiu^  -Pof^tijate  sia4 
nicht  ;;^'t)derungen',  jener.:  .An/»chat^uog:.jiiheriai||M:, 
*b«t  ;Mj^che.  kein.Zweif«Ä  Od#r  c»ne  Äv^y.4«titigkeil! 
TOramei^aetzt  w.itd , aondfua,  iF oderu^g^ 

»er  Ans«h»ttungen.  ;ia  r . ni:  yii!-,.- 

-jfij  Ätdi^giciche  Wei^Si  j detn.Pbil9A«|>ken  in  d§^ 
etrengwissenschaftlichen  Cpnstrncfign  .i  41«'  • i intellet 
etuehe  odfitri  y<rnunftaöachaut^;j«$\j?^; , ,prt^pphi  ed- 
oes  ,;i  »ftd  ..yvoruher  kein.  ZweiCeL«rtStjii^>  i ft4er ; Ert 
kl4rung.n$thig  gefunden  wirdi- ^JSi;?.;j8t  4a^,  ;,wä^ 
sthlßflh^^in  > nnd  plw  »he ?«tifir^gg  .voiraA)S|,ge>i 
setzt,  wird/  und.  kann  io  dieser  ^nch^ipht  iüch| 
fiimn.al -Postulat  der  Philpsophie  heifsen.  _ j/. 

' , Bieypahe  möchte  man  von  ihr  fragen«, was  be)t 
Plato  von  der  Tugend  gefr^t,  winl]  kann  sip.  ;ge* 
lehrt,  vifprden  oder  nicht wird,  sj«  djtrfit'.Uei^nug 
li  Bd.  I.  Stt  ' 3 
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erlangt,  oder  ist  sie  vielleicht  weder  durch  Unter- 
richt noch  durch  Fleifs  zu  erwerben , sondern  von 
Natur  angebohren^  oder  dem  Menschen  durch  ein 
, göttliches  Geschick  verliehen?  ' 

Dafs  sie  nichts  se^e,  das  gelehrt  werden  kön- 
ne , ist  klar ; alle  Versuche  sie  zu  lehren  sind  also 
in  der-  wissenschaftlichen  Philosophie  völlig  unnüiait 
' upd  Anleitungen  zu  ihr . ^ sie  nothwepdig.  einen 

Eingang  vor  der  Philosophie,  vorläufige  Exposi« 
tionen  und  dergleichen  bilden , können  in  d»  streu- 
gen  Wissenschaft  nicht  gesucht  werden. 

Zu  begreifen  ist  auch  nicht,  warum  die  Phi- 
losophie eben  zu  besonderer  Rücksicht  das 
Unvermögen  -verpflichtet  sey , es  ziemt  sich  viel* 
inehr,  den  Zugang  zu  ihr ‘ scharf  abzusebneiden, 
und  nach  allen  Seiten  hin  von  dem  gemeinen  'Wis- 
sen' so  zu  isuliren,  dafs  kein  Weg  dder -Fufssteig 
von  ihm  ans. zu-  ihr  föhrön  könne.  Hier  ikngt  die 
Philosophie  an,  und  wer  nicht  schon  da -ist,  oder 
vor  diesem  Punet  sich  scheut  « der  bleibe  auch  ent- 
fernt oder  fUehe  zurück.  ' 

- Die'  inteUectueUe  Anschauung  nicht  nur 'vor- 
übergehend, sonderä  bleibend-  als  unveränderliches 
Organ  ist ' die  Bedingung  des  wissenschafclichen 
Geistes  überhaupt  und-  in  eilen  Theilen ' des  W'i^ 
senS.'  -Denn 'sie  ist  das  Vermögen  überbaüpt , ’ das 
Allgemeine  im  Besondern , das  Unendliche  - iia 
Endlichen , beyde  zur  lebendigen  Einheit  vereinigt 
Zu  sehen.'  Der  Anatom,  welcher  eine  Pflanze  oder 
eineu  tbierischen  Leib  zergliedert,  glaubt' wohl 
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animttäbiv'4iie  Pflanze  oder  den  thierUchen  Orga* 
nismus  en  sehen,  eigentlich  aber  erblickt  er  rmt 
das  einzelne  Ding . das  er  Pflanze  oder  Leib  nennt ; 
die  Pflanze -in  der  Pflanze,  das  Organ  im  Organe 
und  mit  einem-Wort  den  Begriff  oder  die  Indifi'e- 
renz  in  der  Dlfierenz  zu  sehen,  ist  nur  durch 'in* 
teilectuellc  Anschauung  ■ möglich.  i < * 

‘ Zu  dem  gegenwärtigen  Zweck  werden  wir  die 

Natur  -und:  das  Wesen  der  intellectuellen  Am 

/ 

sctiauung'sO  weit -bestimmen , als^nötbig-iist,  nm 
zu  wissen,  was  sie  nicht  ist,  und  sie  atoti-detit 
ahtueonderh^' was  man ‘Wohl! 'auch  so  genannt  hat, 
fthd'was  entweder  gar  nichts  mit  ihf  genfdin  hat^ 
oder  niM  €lne'’besondare" Art ^von  ihr  ist.-:'--  v'  *:i 

Das  -Daseyn  'einer  Philosophie  air  und  fdr  sich 
schon  aubh'mSr^in  der^Idee:i>eweist  die -Noth^en» 
digkeit  der  Voraussetzungy.  dafs  das  Wi^senpdaii 
Welchem  man-  -auf  - den-:gewÖhniJdhen  -W egen  gelangt^ 
kein  wahrem  Wissen’ se^0j- und,. da-die  Philos^hi« 
selbst  von  dem  Wissen  •--welchem  in  anderer  ‘ Rüctt» 
Sicht-  Et^idaAz-zugesdhirieben  wird,  dem  mathema- 
tischen-r -die  Gründe'  und  -die>Bedingungeh  'ra-offoi^ 
ichem -strebt',  i’ so  beweist  diefs,  dafs 'miifr  der  » Vor* 
aussetzung  einer  Philosophie  ze^leich  :d0C'!bIbfs%h^ 
dingto  AVefirheit  auch  - diese»  W issens  - vorausgesetzt 

leigendes ' ist  der  allgemeine  Grand  der  Eifim 
düng  der  Phflosophie.’  • n;  • > 

'*  Von  welcher  Art  übrigens  das  angebohrne  Wis* 
ien''Sei'n  ittöge'i  'so -i<t«o  viel^Mar,-^  dafs^eft  iadet 
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nothwendigen  Beziehung  auf  ein  blofsrcndllchel  Do« 
•eyn  gesetzt,  und  ein , in' diesem  reOecUrtea  Wissen 
seye.  Endlich  jedoch  (auch  diefs  kann  unmittelbar 

^ingesehen' j werden)  ist  dieses  Endliche  .wiederum 

/ 

nur.  filr  uhs,  und  nothwendig  nur  in  der  Beziehung 

undiEntgeg^setzuug  auf  und  ntit  einem’. Uuendli> 

chen.  Dieses  Unendliche  nun,  welches  .wir  auch 

das  Ideale  nennen  können , ist  auf  keine  Weise  we- 

dc£  begränzt  noch  begrenzbar,  das  Endliche  aber  je^ 

derzeit . und . ins  Unendliche  immer  nur  ein  be*i 

etimmtes.  ..  ;t  , 

, ..i  Hiemtit  ist  der. allgemeine  Gegensatz  ües.  ldesr 

len'  und  Realen  , UnendHeben  und  Endlicben , ' im' 

\ 

Bewufstseyn  selb&t » .-gesetzt  ; 'denn  ;da.  in  dem  .Unm 
endlichen.,;.. dessen: mmnittelbarer'  Ausdrudt . der  Be- 
griff;, jederzeit  mehr entbtltea  ist,  ala.in  dem  End- 
liolieat,  .dessen  unmittelbarer  Ausdruck  das  Object;» 
aonist  es  nothwendig  • i dafs  beyde , indem\  das  eine 
atif  das  andere .bezDgön. wird,  zugleich  ttnjtei;.eiuan<^ 

der  entgegengesetzt  w!erden 

• MMvVon  jeder,  angeblichen,  Philosopliie,  die  nicht 
Philosophie. ist,  kamifman  eum  ..Voraus  tag^n,.vdafs 
sie, r es  gesdiehe  unter  welchen  Formen  iieyt 

dteserJoitgegensetztuig  Stehen  bleibe,'f^.  ■ n..  - ) is 
.'.L'^ccDle.' ..Geometrie /dagegen  und  die!  rMAit^ematlft 
überhaupt  sind  gänzlich  von  diesem  Gegensatz,  hinr 
wdgi  ‘ ' Hier , ist  da».  :Denheü  ■ dem  heyn,;.  der  Begriff 
dem  Object  jederzeit  adaequat,  und  umgckeht^* 
«hd  tutie'kann  auch  nur  die  Frage . entstehen^  ob 
das  »..was.  im  Denken  richtig,  und  gewifi  seye.  et 
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auch  im  Sejm  , oder  ira  Object  seye.  öder  wie  das, 
was  im  -Seyn  ausgedrückt  ist,  zu  einer  Nolhwen- 
digkeit'  des  Denkens  werde.  Es  ist  hier  mit  einem 
Wort  kein  Unterschied  von  subjeefiver  und  objecti- 
ver  Wahrheit,  Subjectivität  und  Objcctivlttit'  sind 
absolut  Eins , und  es  ist  keine  Construction  dieser 
■Wissenschaften,  in  der  sie  es  nicht  seyen.  " ■ 

' Dafs  die  mathematische  Evidenz ' - einzig  auf 
dieser  Einheit  beruhe , ist  schon  ( I. ) gezeigt 
•worden ; ja  diese  Einheit  ist  die  reine  EVidenZ  Selbst! 
in  der  Geometrie  nur  und  Arithmetik  erscheint  sie 
in  einer  bestimipten  Unterotdimiig,  dort  unter' das 
Seyn,  hier  unter  das 'Denken,  (was  nur  demjeniv 
gen  begreiflich  seyn  wird,  dem  es  überhau{>t  be> 
greiflich  geworden  ist,  'wie'  in  Allem  Alles  enthal- 
ten sey,  und  wie  auch  das,  ;Was  auf  der  Eintfri 
Seite  im  Seyn  auf  der  Andern  im  Denke»  ‘ ausce- 

^ t 

drückt  ist,  den  ganzen  Organismus  der' Vernunft 
reflcctiret)!  diese  selbe  Evidenz  nun,  0(^r  die  Ein- 
heit des  Denkens  und  Seyns  nicht  in  diiräer  oder 
jener  Beziehung , sondern  schlechthin  an ' und  für 
sich  selbst,  mithin  als  die  Evidenz  in  aller  Evi- 
denz, ^ die  Wahrheit  iu  aller  Wahrheit«  das  rein 
Gewufste  in  allem  Gewussten  erblicken , heifst  sich 
au  der  Anschauung  der  absoluten  Einheit  und-  dan 
durch  überhaupt  zur  intellectuellen  Anschauung  eiv 
heben.  • • ' ' »'  i w 

Ganz  und  gar , und  schon  vorläufig  ist  aus  al- 
ler Evidenz  heraus , wer  aus  jener  Einheit  des  Den- 
ken» und  Seyns,  Subjectiven  und  Objektiven  her- 
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aus  ist;  mit  jener  zugleich  ist  das  demonstrative  Pria»^ 
cip  der  Identität  verlqren  oder  es  bleibt,  höchstens  ^ 
als  Verstandesprincip  zurück,  die  Demonstratioit 
ist  Fortgang  3°  logischer  Identität,  an  derQegriftV 
Einheit  der  Reflexion  , ohne  Wahrheit  und  Ger 
halt,'  . . i ' • • 

Auch  hatjimmer  die  Vernunft,  selbst  in  nn»  > 
voUkqmxnuercn  ^Bestrebungen , die  höchs.te  und  un- 
mittelbarste Evidenz.,  an  jene  Einheit  geknüpft. 
Jener  durch  alle  Begride  und  Formen  des  endlichen 
Erkennens  hindurebgehende  Gegensatz  des  Den« 
kens  und  Scyns  war  auch  dem  Dogmatismus  nur 
eubjectiv  unüberwindlich , und  auch  er  erkannte 
als  höchstes  Objectives  der  ErkenntniCs  eine  Ein- 
heit , in  der  unmittelbar  dem  Begriff  auch  das  Seyn, 
der  Idealität  die  Realjtät  folgte , und  verknüpft  wä- 
re. -Hieraiii.  knüpfte  .sich  der  sogenannte  pjptolQgi- 
sehe  Beweis  vom  Daseyn  Gottes , welchen  die  Re- 
flexions-Syfiiememit  Recht  als  denPunetder  reinsten 
philosophischen  Evidenz  betrachteten.  An  der  Idee  des 
Absoluten  fehlte  es  hicht,  nur  die  Erkenntuifaart  war 
die  verkehrte.  Die  Reflexion  beruht  ihrer  Natur 
nach  auf  der  Entgegensetzung  des  Denkens  .und 
Seyns;  jene  Einheit  des  Denkens  und,  Seyns  war 
jenen  Systemen  nun  selbst  wieder  ein  < Seyn , nur 
innerhalb  dieser,, Einheit  war  ihnen  Denken  und 

r ; 

Seyn  vereinigt,  und  Gott  war  insofern  absolut, 
als  es  in  ihm  vereinigt  war , und  in  Ansehung  sei- 
ner unmittelbar  aus  der  Idee  oder  der  Möglichkeit 
auch  das  Seyn  oder  die  Wirklichkeit  folgte,,  aufsert 
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lialb  dieser  Einheit  aber  und  im  subjecUven  Gegeor 
Satz  mit  Ihr  blieb  ihnen  noch  das  Denken  selbst, 
der  Gegensatz  war  zwar  ln  Gott,,  aber  nicht  in 
ihrem  Erkennen  aufgehoben.  Auf  diese  Weise 
und  nachdem  die  Einheit  des  Denkens  und  Sejns 
im  Absoluten  selbst  wieder  zu  einem  blofsen  Seyn 
jcusammengeschwunden  war,  das  zum  Denken  des 
Philosophen  sich  wieder  wie  Reales  zu  Idealem, 
oder  Objtxtives  zu  Subjectivem  verhielt,  folgte  nicht 
mehr  aus  der  Idee  in  Gott  selbst , sondern  aus  dem 
Denken  des  Philosophen , das  Seyn  Gottes  , die  Idee 
des  Absoluten  selbst  also,  Einheit  des  Denkens  und 
Seyns.'^tu.  seyn,  war  so  gut  als  wieder  verschwun* 
den.  ... 

/.  Diefs  , da(s  aus  dem  blofsen  Denken  des  Abso* 
luten  auch  keinesweges  seine  Realität  folge,  (denn 
daraus,  dafs  ich  mir  einen  goldenen  Berg  denken 
kann , folgt  noch  nicht , ^sfs  er  wirklich  seye , oder, 
um  uns  ganz  Kantisch  auszu^rücken , dadurch  dafs  , 
sich  jemand'  hundert  Thaler  denkt  , folgt  noch 
nicht,  dafs  sein  Cassabestand  um  soviel  vermehrt  seye) 
ist  denn  auch , seit  der  tiefen  und  gründlichen  Ge; 
meinheit  der  VorsteUungen.  die  derKriticismus  hier« 
über  eingeführt  hat,  das  allgemein  Entscheidende 
gegen  alle  positive  und  kategorische  Erkenn  tnils 
des  Absoluten  geworden , und  bewirkt^  wenn  man 
nicht  gänzlich  darauf  Verzicht  thun  will,  wenig« 
stens , dafs  man  vorläufig  hypothetisch  aus  dem 
reinen  Denken,  oder  dem.  Verstandesprincip  der 
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46  . 

Identität  philosophirt , und  sieht,  wo  man  ‘'da* 
Sejn  sonst  herbchommen  möge,  ' ’ 

Dem  Bestreben  der  Reflexion , das  Absolute,  als 
Absolutes,  gleichwohl  als  Objectives  zu  fixiren,'  liegt 
die  Unwissenheit  über  die  absolute  Erkentltnifsail: 
nicht  mehr  oder  offenbarer  zu  Grunde , als  dera'nur 
scheinbar  Entgegengesetzten  des  Kriticismus,  der; 
indem  er  ^ das  Widersprechende  jenes  Bestrebens 
zwar,  aber  selbst  nichts , was  über  die  Sphäre  'die* 
ses  Widerspruchs  hinaus  gienge,  aufzuzeigeh'irti 
Stande  ist . gegenüber  von  'der  wahren  PhifosophieJ  ^ 
nur  ein  schlechter  Skepticisinus  ist  , der,’  selbst 
ganz  in 'der  Reflexion  verwachsen,  mit  ihr  zugleich 
die  l^hilosophie  selbst  angegriffen  und  als  Specu- 
lation  vernichtet  zu  haben  meynt.  Der  wahre 
Skepticismus  ist  ganz^  gegen  die  Reflexionserk’enrtu 
nifs  gerichtet,  aber  aus  dem  Princip  der  währen 
Speculation,  nur  dafs  er  dieses  nicht  kategorisch 
aussprechen  kann,  weil  er  sonst  aufhörte  Skepti- 
cismus zu  seyn,  gegen  die  Spbculation  aber  oder 
die ' absolute' Erkenntnifs  kann  man  'siched  aeyn, 
dafs  er  nie  andere  Waffen  finden  werde,  'als  wel- 
che selbst  von  dOm  gemeinen  oder  relativen  Wissen 
hergenommen  sind,  dessdoi  'Realität  er  'selbst'  an- 
fechten liiufs,  indefs  sie  von  jener  nicht  blofs  bo- 

I 

zweifelt,  sondern  unbedingt  verworfen  wird,'  In 
diesem  Vcrhäituirs  können  Skepticismus  und  Philo- 
sophie zwar  nie  zusammen  kommen;  aber  jener 
verhält  sich'  zu  dieser  als,  etwas  schlechthin  PrivtH  - 
tivcs,.  ohngefähx  wie  sidh‘'dnin  Licht ^dieFhisteKOifs 
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Vcrh&Tt , er  bt  fut  diese  überhaupt  nicht  da  und  miU 
tclbar  durch  sie  selbst  annuUirt. 

* 'Die  'absolute  Erkenntnifsart , wie  die  Wahrheit, 
welche  in  ihr  ist , hat  keinen  wahren  Gegensatz 
aulser  sich,  und  wenn  sie  zwar  jemand  so  wenig, 
als  das  Licht  dem  Blindgebohmen  , oder*  wenn  es 
möglich  wäre , dafs  einem  intelligenten  «Wesen  die 
Anschauung  desselben  fehlte,  der  Kaum  einem  solchem 
abdemonstrirt  werden  kann,  so  kann  ihr  dagegen 
auch  von  keinem  etwas  entgegengesetzf  werden,  sie 
ist  das  durchbrechende  Licht,  das  sich  selbst  der 
Tag |ist  und  keine  Finsternifs  kennet.  ‘ • - ' 

Von  der  Anerkennung  aber  einer  vorläufig  auch 
nur  formell,  absoluten  Erkenntnifsart , zu  der  man 
jeden  zwdr,  so  wie  er  nur  das  Gebiet  der  Fhilo^ 
sbphiB '^'betritt ; "von  allen  Seiten  aus  hintreiben, 
aber  die  man  ihm  freyttch 'nicht  geben,  noch, auch  ilm 
zwingen  kann  ' sie  ' in  sich  lebendig  zu  ergreifen, 
bis'  zu  der  Eidsicht,  dafs  diese  Erkenntnifs  unmit-«' 
telbar  auch  eine  Erkenntnifs  'des  Absoluten  selbst 
mit  Aufhebüng  alles  Dift'erenzverhältnisses  zwischen 
ihm  als  Erkannten  und, dem  Subject  als  Erkennern 
den  eeje,  ist  nur  ein  Schritt.  .... 

' Wir  vollenden  mit  wenigen  Zügen  den  Beweis, 
dafs  es  für  das  Bewafstseyn  selbst  einen  Punct  ge■^ 
be,  wo  das-AbsoIute  selbst  und  das  Wissen  des  Ab« 
soluten.  schlechthin  Eins  ist. 

'■  Dafs  überhaupt  das  Denken  als  solches,  da  ea 
einen  nothwendigen  Gegensatz  an  dem  Seyn  hat, 
kaiu  absolutes  Erkennen  se^  oder  weiden  köj^e« 


i«t  an  s^h  zwar  klar  genng.  durch  das  Bisherig«, 
aber  vbllends  aufscr  Zweifel  gesetzt.  Ueberhaupt 

I * 

also  als  absolutes  Erkennen  kann  nur  ein  solche« 
gedacht  werden,  in  welchem  Denken  und  Sejn 
eelbst  nicht  entgegengesetzt,  von  welchem  bejde  \ 
selbst  nur  die  in  der  Reflexion  oder  dem  Verstände 
getreni>tcn , in  ihm  selbst  aber  absolut  ungetrennten» 
völlig  gleichen  Formen  sind. 

Nun  ist  aber  ferner  einem  jeden.,  der  nur  über- 
haupt die.ldee  des  Absoluten  hat.  ganz  abgesehen 
davon,  ob  er  ihr  Realität  zuschreibe  oder  nicht, 
unmittelbar  durch  die  Idee  selbst  klar,  dafs  in 
derselben . eine  gleiche  absolute  Einheit  der  Idealität 
und  Realität  • djes  Denkens  und  Seyns  gedacht 
werde. 

Wir  wollen  diefs  vorläufig  keineswegs  von  dexa 
Wesen  des  Absoluten  selbst  versUnden  wissen  .über 
welches  wir  hier  nichts  behaupten , wir  reden  ei.i;ir 
zig  von  der  Idee  desselben , und  setzen  zur  Erläute* 
lung  folgendes  hinzu ; 

Was  in  allem  Seyn  vereinigt  ist,  ist  das  AU^ 
gemeine  und  das  Besondere , wovon  jenes  dem  Den- 
ken, dieses  dem  Seyn  entspricht.  Aus  ^ dem  AUge-, 
meinen  folgt  nun  in  Ansehung  keines  endlichen 
nder,  einzelnen  Dings  , das  Besondere.  Dafs  irgend 
ein  einzelner  Mensch  existirt,  oder  dafs  jetzt  z.  B, 
so  viel,  nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Menschen 
existiren,  kann  nicht  an»  dem  Begriff  des  Menschen  ^ 
eingesehen  werden.  Das  Seyn  folgt  hier  keines- 
wegs aas  dem  Wesen,  und  kein  einzelnes  Ding  jst 
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.djirch  seioen  Begriff»  sondern  durch, etw&a*  das  nicht 
sein  Begriff  ist , zum  Dascyn  bestimmt.  ; 

’ / Das  Wesen  aller  Dinge  ist  Eins,  und  in  dem- 
selben  für  sich  liegt  kein  Grund  des  Bcsondern'; 
das,  wodurch  sie  sich  absondern  und  unterschied 
den  sind,  ist  die  Form,  welche  die  Differenz  des 
Allgemeinen  und  Besondern  selbst  ist,  die  an. ihnen 

H m r 

durch  ihr  Daseyn  ausgedrückt  ist. 

Um  nicht  das  allen  Bekannte  zu  sagen,  dafa 
in  Ansehung  des  Absoluten  das  Seyn  unmittelbar 
aus  dem  Wesen  folge,  wollen  wir  dieses  näher  bc- 
atinunen : Allgemeines  und  Besondres  sind  in  An- 
sehung dessen,  Mras  absolut  ist , schlechthin  Eins, 
sein  Begriff'  (absolut  zu  seyn)  ist  zugleich  sein  Be- 
spndres  mit  beyden  nämlit;h  ist  es  absolut , daher 
ist  es  keinem  andern  Dinge  wed^r  gleich  (durch 
einen  Allgemeinbcgrifl)  noch  ungleich  (durch  das  Be- 
sondre),  es  ist  absolut  un‘^  wesentlich  Eines , nur 
sich  selbst  und  schlechthin  gleich.,  — Da  es  die 
Form  ist,  wodurch  das  Besondere  ein  Besondres, 
das  Endliciie  endlich  ist,,  so  ist,  weil  im  Absoluten | 
das  Besondre  und  Allgemeine  absolut  Eines , auch 
did  Form  mi't,,-dem  .Wesen  Eins,  beydes 
nämlich  absolut  — und  schon  in  dieser  absoluten 
Einheit,  oder- gleichen  Ahaolutheit  dps 
Wesens  und  der  Form'  liegt  der  Beweis 
nnsers  obigen  Satzes,  die  Enthüllung  der 
Möglichkeit:  wie  das  Absolute  selbst , und  das  Wis- 
sen des  Absoluten  Eins  seyn  können,,  der  Möglich- 
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keit  äUo  einer  nnmIttclbareh’Erkenntnifa  dea'Abto 
luten.  \ 

Da  nach  der  -Voraussetzung  einer  im  iutelle« 
ctuellen  Bewufstseyn  vorkommenden  formell-abso* 
luten  Erkenntnifs  das  Absolute  ^ii^  Erkränen  der 
E orn»  nach  ist , so  i$t  es  wegen  der  absoluten  In» 
difterenz  des  Wesens  und  der  Form,  die  zu  seiner 
Idee  gehöret,  auch  dem  Wesen  nach  im  Erkenne^ 
die  absolute  Einheit  dos  Denkens  und  Seyns,  Idea- 
len  und 'Realen,  ist  die  ewige  von  seinem  Wesen 
nicht  verschiedne  Form  des  Absoluten,  das  Äbsolüte 
selbst;  denn  da  die  Dill'erenz  des  Idealen  und  Rea^ 
len,  auch  die  des  Wesens  von  der  Form  setzt,  diese 
aber  im  Absoluten  Eins  sind^'sö'ist  Einheit  des  Idea-  ^ 
len  und  Realen  so  noth wendige  Form  des  Absolu- 
ten, als  die  Form  in  ihm  selbst  absolut,  und 'dem 
Wesen  gleich  ist.  : _ 

/ Nun  ist  aber  in  der  absoluten  Erkenntnifs  ebeil 

1 

eine  solche  absolute  Einheit  des  Denkens  und  Seyns; 
(wie  gezeigt)';  der  einzige  Gegensatz,  der  zurück^ 
bleiben  könnte , wäre,  dafs  das  Erkennen  formell 
bestimmt,  und'äls  solches  dein'Absoluten  selbst 
entgegengesetzt  würde , allein  die  Form  ist  zugleich 
das  Absolute  sblbst,  Einheit  des  Wesens  und  Form 
gehört  zu  seiner  Idee:  und  die^formell  abso- 
lute Erkeniitii if s ist  sonach  nothwendlg 
zugleich  eine  Erkenntnifs  des  Absolu- 
ten selbst.  Es  giebt  also  eine  unmittelbare  Er- 
kenntnifs des  Absoluten,  (und  nur  des  Absoluten, 
weil  nur  bey-ihm  jene  Bedingung  der  unmittelbar 
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’r«n  Evidenz:  EltiHeU  des  Wesens  und  der  Forre, 
utöglleh  ist)  und  jene  ist  die  erste  speculativejEr* 
kenntnifs, ‘dsS  Friiicip  und  der' Grund  der  Möglich- 
keit aller  Philosophie.  „ t t \ 

Wir  nennen  diese  Erkenntnifs:  intellcctuelle 
Anschauung:  Anfchaoung , ■ denn  alle<  Anschauung 

ist.Qleichsetzen  v0ti  Denken  und  Sey^ , und  nur  hk 
der  Anschauung  überhaupt  ist  KCalität : in  dem  rot», 
liegenden  Fall  ist  das  hlofse  D enh  en  des  Absoluteki»; 
gesetzt  auch>v  dieses:  werde  feiner  Idee  nach  als  das 
bestimmt,  was-  unmittelbar  durch  seinen  Begrid' 
ist«  bocli;  keinesyv<egs  eine  wahre ^rkenntriifs  desi 
Absolutem  Diese  ist  nur  in  einer  Anschauung , di« 
das  Denken  und  Seyn  absolut  gleichsetzt , und  hni 
dem  sie  das-  AbseliUe  formell  ansdrückt.,!  zugleich 
Ausdruck  seiiJes  Wesens, wird*  / luteJlcctuell  neunem 
Ivir , diese  Anschattung,'  weil  eie  Yeinunft  •.Anschati-) 

UBg  ist«  und  a.ie:-;Erkenntnifs  zugleich  ^solut  Ein« 
mit.dera  Gegepittand  dfir'EvkeoAtnifs;.  , . .;j 
Auf.  diesen  , Pu.ncv  des,  jdueamtnehtrefiens..  der! 
formell'  absoluten . Erke^^mtnirs  x.mit , dem  Absolut 
ten,:  selb«,;  auf  .d«f:.,ErKenAtni8isi2 der'.: Alt  diesed  ^ 
Zusammcntrelfees  und.  der  Einsicht  X der  Einzigkeit  «• 
des.. Puncts ,,  (jvortdigiiEirkenntnifsfeimit  ihrem  Gegen*- 
stand  absolut  EiPft.  seyft  karm «.  (riisfs  ist  riämlteh' 
nur  in  .Ansehung,  des  Absolute»»,  deckbar)  beruht 
die^PhUosophie; , von  ihm  geht  alle  philosophisch« 
Evidenz  aus,  uiidt er  selbst  ist  die  höChstAEvideiuB;/ 

,1;.:  Die  Foderungt  au£;  die  jede 'Wiesetischai't  Ihre'. 
EeaUtät  gfiindet.  jif^:  .da&,  yras  t op,  Ihr  absolut -er-f 
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kertttit  i«t',  'die  Idee,  auch  das^Aeale  Selbst;  seye; 
in  der  geometrischen  Construction  ergiebt  (sich  dlefa 
tfnmittelbar,  da 'es  ihr  vergönnt  ist,  in  der  äüfsern 
Anschauung  gleichwohl  die  Urbilder  ausaudrückcii'} 
in  der  philosophischen  ist  es  die ' ohrre  alle*  Bezie* 
linng  f schlechthin  > abs(^ate ' intellecluelle ' AnaCkai^^ 
mng;'  in  welcher  das  absolute  Erkennen  zngyieh 
als  das  Realo  «ar’  das  Absolute  selbst ' und  ' 

also  auch  die  Modi  dieses  ErkennCns  alb^  dio' eiiv^ 
aig  wahren  und 'realen  Dinge  erkanrrt  ■ werden.  • ' •'  i 
Zugleich  liegt  in  dieser  Indifferenz  der  Fonal 
und  des  Wesens  der  einzigmögliche  und' nothwCa^' 
dtge . Vereinigungspnnct  > des  Idealismus  und  'Rea^ 
lismus.  , ' • I ^ : •ürjf 

li  Der  IdeaHsrntrs  weisr  die  Philosophie  ganz'at»’ 
die.  Form,  an  das  ^Wissen,'  an 'das 'Erkennen'  zu^ 
rack;  Ist-  dieses  Wissen  oder  Erkennen  selbst  ab* 
•aiutea 'Wissen  ^ 'absolutes  ETkehiien,  so  fehlt  cl< 
blöfs  an  der  Retleaion  'daratif ,'  dSfs'  die  absolottf 
Eorm  zogleiblt'dss' absolute  Wesen, 'das  die 

Substanz  $efe,-  nta  den  Realismus’  nicht  mehn-hii 
Gegensatz-  mit -sich  zu  erblicken.  'Das  Erkennet^ 
aber  wird:  noch -nicht  als  absolut  erkannt , 'So  lange 
man  es  äm:  Gegensatz  gegen  ' das  >S<ej^,  und' nicht 

' N 

aügleich  als  die  absolute  Realität  erkennt. 
j<7  Der  Realismus  giebt  Vor^  ^^Von  einem ' abSOlUS 
ten  Scyn  auszugehen,  aber  ist^  dieses  Seyn  ntt# 
wirklich  absolut . ' so  folgt  unmittelbar dafs  es  ein 
Seyn  in  den  Ideen;  und' ^ als ''sehlefehthki  absolut, 
m > der  Idee  affet  Ideen , < dem  • absoluten  ■ &rkennea' 
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■aeye. Dieses  Verhältnifs  ist  das»  was  wir  ala  Vot- 

hältnifs  der  Indifterenz  bezeichnet  haben 

■ Die  -absolnte  Erkenntmfsa'rt,  wie  Sie  Frincip 
alWs  Begreifens  Üurch>  Vemnnft  ist  , ,ist  auch  wie- 
der Princip  ihres  eignen  BegieifenSk  Das  lebendige 
Frincip  der  Philosophie  utmI  jedes  Vermögens  , ^wor 
dc^ch  das 'Endliche  ond  Unendliche  absolut. .gl^ch 
gesetat . wesden , ist;  das  absolute  Erkennen;  selbst^ 
sofern 'es -die  Idee  und  das  Wesen'der  Seele,  der 
t ewige  BegrUf  ist,  durch' den;  sie  Lm  Absoluten 
ist  , und  der  , weder  oitstanden  noch  vergänglich, 
schlechthin  ohne  Zeit:  ewig,,'  das  Endliche  und  Un- 
endliche-im  Erkennen  < glöchsetzend  , zugleich  das 
absolute  Erkennen,-  und  das  einzig  wahre. Seyn,  und 
die  Substanz  ist.  ! ' '•  ^ . . . -i  , 

' Woraas:  ferner  jeder' von  selbst  »^bUefsen  kann^ 
dafs  jede  Anschauung-,  sie  werde  übrigens  hraiimrat 
wie  ■ sie'wolle*  in  -weicher  der  Gegensatz  des  End» 
liehen  nnd  Unendlicisen'inidbt.  absolut  «ertilgt,  ia 
der  also' TOT  dem'  empit^ischen  Sabject,  roder  dem 
Ich  in-  irgend  einem:  andeipi' Sinne,,  ah  insofern  es 
aligeiaeine->Form , reines  Subjcct‘-ObjeCt.i£t,'«u£sec 
dieser  ' Form  - etwas  zurückbleibt,/  oder  - \d)erhaupt 
•ine- 'Anschauung,'  welche  > nur. auf  di^  Identität  des 
subjectiven'  Snbject  - CH>jectS’'in'  dem  - An  s oha  n en 
' seiner  selbst , ^wobey-sich  die  -intellCetuttlle  Ai^ 
•ch»utgsg>JVon  ' jedc'r' empirischen  nur  dadurch  un* 

V * ^ 

terscheiden  würde  y ' defs-hier  'etwas  vtmt'Subjeete 

I ' 

rerschiednes  angeschaut  wir^,  in  ihr  aber  Anschau- 
endes und  Angeschautes  identisch  sind)  geht,  nim- 
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«i^mebr  intcHectuelle  Anschauung  genaniir  werden 
könne.  . , I 

r .‘So  wie  es  ferner  au  -viervrundern  ist<  daCs,  da 
das  Erkennen  durchaus  als'  das  Formelle-  bestimm^ 
worden  ist,  i die  nothweadige  Idee  des  rAbsOtlUten« 
dafs  .in:  Ansehung  seiner  kein.  . Unterschied  se^  deft 
iWeöenS.  imd  'der  Form  , 'nicht  hinreichend  ge>t^eaett 
iatr  aeigdn,  dafs -eben' das  Absolute  .und;  nv^ 
‘das  Absolute  dasjenigie  seye,  von  dent;  eine  i Absor 
Inte'undf.umnittelbare  Erkennthifs  möglich  it't,  und 
dagegen.au  verhindern,'  dafs. ilicht  das,  ;was  daa 
Evidenteste  Von  allem  , und:  weil  ■.  es.  durch  .sein« 
ilaturj.  selbst  absolute  Einheit  des  ErkeänenflrtBiC 
ihm  «als  Erkanntem  möglich  macht,  der.  Grund  al? 
1er  Evidenz  und  die  reinste  Evidenz '6elbAC>isC*.,vielr 
mehl!  als  ein  solches  angesehen  worden. -wär^,  des- 
, «em:£rkenmqirs  äufserstes-  EestiUat  -jfmdrer  , 
tbeintlich  unmittelbar  gewisser  i.’  Erkenntnisse  seyei 
oder  dessen  :liealität  -iibcrhaupt  erst  an  andreti  Rear 
Etäit  nachgewiesen , odCr . diifdt  < Analyse . ergründet, 
«der  in  andern  Wendungen , ausmoralischen. Grün* 
den.  geglaubt  werden  müsse,;  woipit  denn,  die;ber 
eondre  Form  sey  übrigens  welche  sie  .wollei.  so 
•Wiej  überhaupt  schon  mit  dem  ersten  Uebets^co 
odcr>,Nicbterkennen  der  absoluten  Indifferenz- dei 
Erkennen»  und  Seyns  , deo^Form  .und  des  WesQivt» 
zugleich-  mit  der  inteUectuellen  Anschauung!, -Siueli 
die  Philuaophie  selbst  .verloren  war,  :t;  ' .-r  ,t 
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I4ee.des  Ab, sollten, -i 

Hl’  1 ' . \ '.r.  . j • ' 11  • ■ t ii  ^ , .1 

• 1 ~ ' I i ■ i‘*>-  ' ■>'  '•'{  ’-i-  ' * 

Spinoza,  welchen.  — . sncht ' Mifsverftöndnifa 
oder  Unkenntnifs  iciiizelner  Begrjfie,  sotirtern'  ahso^' 
lutes  Mtfs kennen -der  Philosophie! selbst -zum  Dog- 
matiker stempelt  —<■  setzt  als  die  unmittetbaren- 
tribute  des  göttlichen  Wesetia'v  oder  deir  absoluten 
Substanz,  Denken  und  Ausdehnung , und  jnsofeni 
diese  beyden  dasselbe  bedeuten was  wir- als  Idee!« 
les  und  Reelles  oder  unter  ühulichen  Bezeichnungen 
als  die  beyden  Formen  des  absoluten  Ei kenuens  be-i 
stimmen,  so  <scheint  dem.<  Spinozismn»  die  Ided 
des  absolnteh  Erkennens,  als  der  identischen, ^noth,' 
wendigen , und  er,steti  Form  zm-fchlen,,  und  da  auf- 
der  Erkenntnis  dieser  Form  zugleich  die  ienbs  In* 
difliirenzverhältnisses  des  Wesous  aind  der  Form  be- 
ruht, welche  wir  als  den  höchsten  I’unct  der  Phi-^ 
iosophie  bezeichnen,'  so  scli^int  auch  hiorinn  ein 
Gmnd  zu  liegen,  im  Spinoziamiis  die  absolute,' i an 
sich  weder  idealistische  und  realistische,  Philoeophie 
zu  milskenncn  ^ und  ihn  als  Realismus  zh^  be- 
trachten.. 1.  . 11.  '<  - ■ ‘ i.iJOtii-1  1 

/.  £d.  /.  St.  4 
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Allein  wenn  man  folgende  Betrachtungen  an«' 
stellt:  (lafs  erstens,  auch  nach  Spinoza,  das  Den- 
ken als  Denken,  die  Ausdehnung  als  Ausdehnung 
nur  an  der  Natura  naturata  unterschieden  werden, 
dafs  also  im  Absoluten  au  und  für  sich  selbst  we- 
der etwas  von  einem  V)enken  noch  einer  Ausdeh- 
nung, sondern  nur  die  Einheit  von  beydeii  ist, 

r * * 

welche  Einhdt'er  bestimmt  so  ausdnirkt , dafs  aufs 
Absolute  bezogen  die  denkende  Substanz,  und  die 
ausgedehnte  Substanz  Eine  und  dieselbe  seyen,  wel- 
che jetzt  untet  'dieaem  , - jetzt  unter  jenem  Attribut 
betrachtet  wird,  i,(iwoHnn  schon  die  -Behauptung 
liegt',  i'.dftfs.^ibsolut  betrachtet  die'  reine 'Substanz 
wcdeTi  da$;cine  noch  das  andre  sey)  , ferner  daCf 
«ebuli  die  Bezeichnung  beyder  als  göttlicher  Attri« 
hüte  beyde.  zur  Form  t tmd  da  sie  iii  Bezug  auf 
das  göttliche  Wesen  doch  als  Eines  gesetzt  werden, 
die  Einheit  von  beyden  zur  absoluten  Form  ge^ 
macht  wird,  so  kann  man  schon  liierdurch  belehrt 
wt^rdcni^i  dafs  es  . nur  entweder  ab  der  ausdrückli- 
cbeniBcfl^xion  , I oder  vielleicht  selbst  blols  an  der 
ausdrückUchgu  Behauptung  fehlt,  wenn  man  in 
def  Darstellung  des  Spinoza  nicht  unmittelbar  die 
Einheit,  von  Denken  und  Ausdehnung,  als  die  iden- 
tische, aber  defswegen  nichts  von  beyden  enthal- 
tende. Form  des  absoluten  Wesens,  diese  absolute 
Form. aber  als  solche,  wiederiihi  in  der  totalen  In« 
diilereuz  mit  dem  Wesen  erkannt  hat. 

i 

Dringt  man  noch. tiefer  in  den  Inhalt  des  Spi- 
nozismus  und  bis  zu  dem  IPunct,  wo  auch  in  der 
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reflectirten  Welt  die  beyden  entgegengeactaten  For- 
men wieder  absolut -identisch  werdend,  die  abso- 
lute Form«  und  mit  ihr  das  absolute  Erkennen, 
welches  dem  Wesen  gleich  und  die  Spbstanz  selbst 
ist,  prodiiciren  , so  findet  man  allen  Gegensatz  auf^ 
gehoben  in  dem , was  Spilioza  zum  Formalen  Prin- 
dp  des  absoluten  Erkennens  macht,  dem  ewigen 
Begriff,  oiter  der  Idee,  welche  nach  ihm  das  We- 
sen der  'Seele. constituirt , und  in  der  die  Seele  aU 
Modus  des  Denkens , der  Leib  aber  als  Modus  der 
Ausdehnung  schlechthin  Eins  sind.  ..>  i - 

>•  Hier  ist  also  die  Idee,  und  in  Bezug  auf  das 
Absolute  -die  Idee, aller  Ideen,  die  absolute  Form, 
das  absolute  Erkennen  ausdrücklich  als  -dasjenige 
ausgesprochen  > aus  welchem  erst  Denken  und  Aus- 
dehnung, -Ideelles  also  und  Reelles,  an  den- endli- 
chen Dingen,  oder  im  endlichen  Erkennen  .sich 
absebeidep  , und  das  in  seiner  Einfachheit'  und  lau- 
tern lilentität  gedacht,  das 'Wesen  und  die  Substanz 
des  Absoluten  selbst  ist.  -..i-  t;  , r . 

Nachdem  wir  ans  der  intcllectuellen  Anschau- 
ung einerseits,  und  def  noffaUtendigen  Natur  des 
Absoluten  andrerseits  gezeigt  haben  dkfs  jene'  abso- 
lute Form  der  ewige  undf  allgemeine  Mittler  zwi- 
schen dem  Absoluten  und^eir  Erkenntnifs  scyS,  und 
dafs  nur  durch  jene  diese  ' Ztim  Absoluten  und  Ewi- 
gen selbst  gelange,  so  ist,  um  'die  Idee  des  Ab- 
soluten. wie  sie  in  der  Philosophie  allem  andern 
' vorausgesetzt  • wird , nach  ihrem  ganzen  Innern  und 
ia  ihrer  Vollkommenheit  zu  fassen,  vor  allem  iW>th- 
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wendig,  *u  wissen,  anf  welche  Weise,  die  ewige 
Form  in  ihr  dem  Wesen  gleich , und  es  selbst  seye. 

, Wir  fülilen  auch  hier ‘die  von  jeder  Darstel« 
lung  dieser  Art  unzerlrennlicbe  Schwierigkeit,  nach  . 
einander  und  einzeln  darlegen  zu  müssen , was  in 
dem  Gegenstand  absolut  Eins  ist,  und  auch  nur 
mit  einer  absoluten  Apperceplion  gefaCst  werden 
kann  ; denn  nothwendig  ist , dafs  für  den , welcher 
alles  einzeln  aufuimiut,  und  nicht,  . nachdem  er 
jedes  Einzelne  zwar  für  sich  gefafst,  ' und  als  sdl« 
dies  erkannt  bat , nun  jede  besondre  Bestimmung 
aum  Ganzen  ziisammenfafst,  ebeh  in  dieser  Region 
nichts  als  eitel  Widersprüche  angetroftien  werden. 
•Indem  wir  daher,  die  vorliegende  Untersuchung 
zwar  nach  ihren  Hauptmomenten  einzeln  darlegen, 
müssen  wir  zugleich  erwarten  > dafs , w'er  uns  über? 
Raupt  folgen  und  zur  vjüllkommncn  Idee  des  Abso- 
luten , wie  sie  für.den. Zweck  der  Philosophie  notlu 
wendig  erkannt  scyn'.'muTs,  gelaugcn.  will , diese 
▼erschiednen  Momente  auch  wieder,  zu . vereinigen 

V^l88€s  ■ I I,'!  ' » **i'.  * y 

, . Folgendes  sind.  die.  Hauptsätze  •über  die  Idee 
des  Absoluten , die  wir  als  anderwärts  bewiesen, 
hier  hauptsächlich  nur  zu  erläutern. suchen  werden.. 

: , 1.  Das  Innere  des  Absoluten,  o.der  das 

Wesen  desselben,  ka  an  nur  als  absolute, 
durchaus  reine  und  ungetrübte,  Identi- 
tat  gedacht  werden.  ; • ,/  . . -.e 

. Denn  das  Absolute  ist  nur  absolut,  und  was 
auch  in  ihm  seyc,  ist  uothwinidig  und  immer  dasr 
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selbe,  nSmIlch  nothv^endig  un<)  immer  al)solut. 
Wäre  aber  die  Idee  des  Absoluten  ein  ailgemeiner 
Begriff,  so  würde  diefs  nicht  veihindern,  dafs  in 
ihm,  dieser '£inbeit  der  Absoiutbeit  iiiieracbtety  eifie 
Differenz  angetroß'en  würde.  Denn  auch  die  ver« 
schiedenst'en  Dinge  sind  doch  im  Begriff  immer 
Eins,  und  darchaus  identisch  , die  Figur  z:  B. . sie 
sey  ein  Rechteck  oder  ein  Vieleck , oder  ein  Giikei, 
ist  immer- und' notljwendig  eine  Figur;  die- Mög- 
lichkeit der  Differenz  aller  Dinge  bcy  irollkömmner 
Einheit  im ' fiegrift'i  liegt  in  der  Art,  wie  das  Be- 
sondre  ih  > ihnen"dem  Allgemeinen  verbunden  ist, 
mit  einem  Wort  in  der 'Form;  'im  Abfoluten  fällt 
diels  gänzlich  hinweg,  weil  es  zu  seiner 'Idee  ge- 
hört', dafs'.das  Bcsondre  in  ihm  auch  das  Allgemei- 
ne, daS' Allgemeine  das  BesondrC , und  durch  die- 
se Einheit  auch  ferner  Form  und  Wesen  in  ihm 
Eins' ssyen.  ■’  Mithin  folgt’ 'in  Ansehung  des  Abso- 
luten-unmiueibär  daraus,  dafs  es  absolut  ist,  auch 
die  abäolute"Au8schlief8Uhg  aller  Differeriz  ans^  sei- 
nem  Wdüeai}t  denn  was  inr  ihm  ist,  ist  absolut,  ist 
es  aber  absolut,  so  ist. das  Bcsondre  in  Ihm  auch 
das  AU^meihe;  dadic&'aber  von  allem  gilt,  was 
wir  irh  Absolüten  setzen'  mögen , und'  da  ferner 
eben  ‘dio'  Oiftbrentz  dCS  Attgemeineiv  und  des  Bö- 
sondenbniiitd  dadurch  die  des  Wesens  undder  Fosna 
der  aUgetüeine 'Grund  aller  ’ UnterscheidbarUeit  "ist, 
so  ist  in  >dent  Absoluten  eben  dadurch,  'daf'S  eS 
absohii:  isü/  und  indem  < alles  ' ln  ihm'  dbsolot  • ist, 
nichts  unterscheidbar,  «•  ist  lahtere  Identität , und 


Digitized  by  Google 


54 


(wie  aus  dem  Bisherigen  Ton  selbst  erhelll)  .das 
Eine,  von  dem  allein  absolute  Identität  (>rädicirt 
werden  kann. 

Die  beyden  Sätze,  dafs  das  Absolute  nur  Ei- 
nes seyn  könne,  und;,  dafs  es  nach  seinem  Wesen 
eben  so  schlechthin  identisch  seye,  ' sind -Ein  und 
derselbe  Satz denn  das  Absolute  im  quantitati- 
ven Sinn  als  Eines  bezeichnen  bieise  es  eben 
60  durch  Reflexion  bestimmen,  als  im  einseitig  - qua- 
litativen Sinne.  Es  ist  vielmehr  dasjenige.,  in  Ani 
sehung  dessen  Quantität  (die  ihren  Crrund  im  All- 
gemeinen, oder  im  Begrifl'  hat,)  und  Qualität  (die 
im  Besondem)  selbst.. — nicht  vereinigt,  sondern 
vielmehr  überhaupt  ungetrennt,  absolut  Eines  sind. 

Die  nächsten  Gegensätze  also  amachte  diesar 
Satz  gegen  diejenigen  Vorstellungen . naOh  welches 
entweder  in  die  Idee  d«a  Absoluten  wirklich,  irgend 
eine  Difterunz , als  solche,  aufgenommen  wirdv 
oder  welche  das  Absolute  in  einen  Atlgeineinbegrift\ 
oder  überhaupt  in  eine  Identität  setzen  vl'der  , in 
welcher  Rücksicht  es  seye,  irgend  eipotiDilEerenz, 
also  ein  Besondres  eutgegcnstebt,  , r 

Eine  Difl'erenz  in  das  Wesen  desu. Absoluten 
setzen  biefse  es,  wenn  .man  das  absolute  ich  des 
Idealismaa  als  eine.  S.ubject  - ObjectLvÜät  in  «dem 
Sinnfe  i Vletstände . dafs  da  ‘.beides  Z;uig  beiicibir  oder 
auch' die  .reine  Identität  davon  , diese. ai}ec;!wiedär 
in  irgend  einem  sobjectiven  • oder  objectiven , .übetr 
,hanpf'ni(dit  absoluten  ..Sinne  wäre,  uOhnä  bestimm 
.men  ,«ui.vroUen  . was  .es  in  irgend  einer* :besondern 
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Torm  dc;s  Idealismus, mit  der  .Si^bject- ObjeCfiviUt; 
überhaupt,  und  mit- der  Idee, des  AbsoliUcn  fü^ 
eine  Bewatidiiifs  haben  möge,  es  hinreichend 

r 

«u  bemerken,  daCs  der  Idcvih.'mips  als  FhUusophiq 
ausdrlicklich  nicht  sowohl  aller  Subjoet:k)b- 

jectivität  im  Absoluten  abstrabirt,  als  vielmehr  .in 
der  Idee  .desselben  diesen.  Gegensaf^z  . ^bspl^t  . ver^ 
tilgt,  und  es  als  dasjenige  erXennt , was  ,wcdec 
Subject  noch  Object,  eben  so^  wenig  beyd^  zaa^eiclti 
sondern  die  Cinheit  davon  in  solcher  Art  ist  ,'  daCs 
es  beyde  in,Be%ug  auf  die  refleetirte  Vyelp  sefartpeht* 
bin  vereinigt,,  ohne  selbst  von  dfiin  eineo 
dem  etwas  in  sicli  ^u, haben.  (S.  Systeüt  desi  4% 
Ideal.  S>  4"53  0 

,r,  Ganz  und  gar  aber  yon. , deff  , Idee  dcssÄbsolrt-i 
ten  cn^blöfst  ist  eine  solche'  I^bre.,  die  in  ihns 
keine  andre  Identität  siebt,  als;  welche!  jeder  Allge-. 
mein-  oiler  Gat,tung$hegrid'  aüch;  hat ; so- wie 
schon  aus  dem,;)\yas  über  die  Natur  absoluten 
Erkenntnifsart  JJ.  II.)  be6timmt'wotdeuist,i  erhellt,; 
gafs  .ohne  die. ; Erkenntriifs  jeper.,  höchsten,  > und 
pothweudig,  nur  Einem  zuhomtiienden  und-.nus 
rpn  .^inein.  prädicabeln  IdcutitätK'’der  Päudich  5e% 
yV>peo8  und  der  Form  ,,  überhappt, auch  nicht  def, 
Eingang  in  dieSpeculation.,ge^ndei4  werden  Könne.;; 
.,.  ,,8.  Die.pothwendige  und  lewige,  dena 
A,bsoIu  ten  .solbs  t -gleiche,  Form  ist  daa 
ab, solute  Erkennen.  ■ - 

■K.'-.r/Penu  )dif  ÄHif^ectuelle  Ansph^nnng  ist,  absq-j 
lut , d.  h.  in  derselben  ist  das  ^’b^P^tite,,  .fber  nur 
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als  Etliennen , d.  formell,  und  so , ^afs  diese  for- 
melle Absolutheit  immer  noch  der  Absolutheit  an 
And  *für  Sich  selbst  entgegengesetzt  werden  könnte; 

^ Hier'  tritt  aber  die  Idee  des^  Absolnteri  ein , kraft 
welcher  in  ihm"  kein  Unterschied  seyn  kann  des 
Wesbns  und  der  Form  (§.  11.),  mithin  ist  das  ab- 
sohite  Erkennen  , als  formelles  nothwendig  das 
Absolute  selbst , und  sonach  die  nothwendige  und 
mit  dem  Absoluten  gleich  ewige  Form , das  abso- 
, hue  Erkennen.  i • > ■; 

-!•'  Die  Erklärungen,  welche  über  dieses  Verhält- 
nifs^der  intellectuellen  Anschauung ; indem  sie  fbr. 
mell-  absolut  ist , es  zugleich  dem  Wesen  oder  dem 
Gegenstand  nach  zu  seyn , im  vorhergehenden  JJ- 
bereits  gegeben  sind  überheben  uns  fernerer  Erläu." 
terungen,  und  wir  bemerken  daher,  um  die  Be^ 
Ziehungen  dieses  Satzes  auf  andre  Formen  der  Phi< 
losophie  einleuohtend'zu  machen , nur  folgendes:  * 
Was  wir  hier  als  nothwendige,  ewige  und  er- 
ste Form,  als^absolutes  Erkemren  ausdrücken,  ist 
dasselbe.  Was  im  Idealismus  als  absolutes  Ich 
Bezeichnet  worden -ist,  Dbm  idealismüs  dir  Wis» 
aenschaftslehre  fehlt  es  allein  an  der  Reflexion  auf 
die  Einheit  dieser  Form  mit' dem  Absoluten" selbsbi 
(dem  W^sen  naCh)  wodurch  jene,  nothwendig  iü 
eine  besondre  ^Form  übergeht,  der  formelle  Gegen- 
satz des  Erkennensmit  dem  Absoluten  besteht,  und, 
bey  consequenter  Behandlung , 'für  die  rein  theore- 
tische , 'oder  'specülative  FhildaoplÜe  tflöfsCr  ^örma- 
nirtuus  zurückblerbt,  •'  ‘ ...  . 'rl 


Di“-*--  :iby  G«. 


.37 


■■'•^  Spinoza  hat  aiff  die  Frage 'hach  dem  Etkijnnf- 
nifigrund ’dcr''bcj'den  Attribute' des  göttlichen  We* 
sens  und  der  Gewifsheit  , ” da  fs  keine  andre  aufset 
diesen  seyeliT  Einerseits  zwar  nur  negativ  geantwor'- 
. tet , dafs  nämlich , weil  an  der  Natur  der  mensch'*- 
liehen  Seele  aufscr  dem  Denken’ und  der  Ausdeh- 
nung keine  andern  Attribute  des  Absoluten  aitsge'- 
dtttckt  seyen , ' die  Seele  anfsör  diesen  auch  keine 
andern  erkennen,  oder  auf  andre' seWiefsen  könne; 
(Opp.  posthu/n;  p.  502.)  die-üin^lcht  der^absoliiten 
Einheit  des  Erkennens  und  Seyns  in  der  höchstert 
Erkenntnifsart  scheint  also  in  dieser  Aeufsernng  we^ 
higstens  ferne  gehalten  zu  seyn.-so  wie  eine  aus- 
dnickliche  'ErkläEung  hierüber,  oder  eine  andere 
alt  ‘aie  aus  deiu'Geist  seines' Systems  erst  gescfcloST- 
teht  würde;  vergeblich  bey  ihm  ' gesucht  werde» 
möchte.'  Allein  schon  Jacobi,  der  in  Ansehung 
dieses  Puncts'  durch'seine  Darstelfnng  hoch  am  tieß- 
Bten  -ln  das'  Innere  ‘ des' SjÜnbzismus  eingedrungert 
Ist,  hat  irt  einer  Anmerkung 'zn  seinen  Aphorismen 
Über  dieLehre’  des  Spinoza  Wenigstens  soviel  gezeigt, 
dafs  äus  jener  Aetd'seruug  wenigstens  nichts  gegeA 
das  kategorische  BewuTstseyn  SpinOza's  über 'diesen 
FunCt,  dafs  nämlich  dem  Absoluten 'aufserden^  bey* 
den  Attribüten  des  Denkens  ünd  der ' Ausdehnung 
^ li«! ne"a n dem' zukommen jgeschlossen hwerddn 
Eönne.  ’ Ist  aber  dieses  ausgemacht ,'  so  ergiebt*  sloh 
das  andre  von  selbst:'  nSmilich  das  kategOiUche^Bel 
Wüfstseyn'Übet'  die  'Identitäfr  der  fonnell  absoluten 
HikciintniCd’ mit  ' dem  AbMlut‘en^‘ selbst , depi’^a 


•*  \ 
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jaach,’  betrachtet , ohne , welches , Bewmlsuqm  übei^ 
haupt  weder  PhilQsopbie,  noch  aber  ganz  insbesondre 
die  Gewifsbcit,  dafa  aufser  jenen  beyden  Attribu* 
ten  in  , der  ewigen  Form  des  göttlichen  Wesens  kein 
andres  enthalten  seye,  möglich  ist.  , 

3..  Die  absolute'  oder  ewige  Fo^rm  ist 
wie  das  Absolute  selbst  absolute  I d e n ,t  b- 
,tät,  schlechthin  einfach,  lauter  und, Qhr 
t»e  Entaweyung.  etc.  . „ 

Denn  sie  ist  dem  Absoluten  gleich,  ja  es  selbst; 
dieses  aber  ist  seipem  Wesen  nach  scblechthba 
identisch  (1),  Also  etc,,.  .. 

£s  wird,  nm  die  absolute  Einfachheit . dieser 

\ 

FjOrra.,  di®  als  absolvttes ; Erkennen  nothwendig, 
weil  sie  diefs  ist,  - Seyn  und  .Denken  veceinigf, 
^u  ' begreifen , npthvrendlg  g®fotrd®tt,  dar{i  ,mstn,si£ 
an  sich,  ganz'  abstrahirt  Ton  .den  Gegensätzen^ 
welche,  nicht  sondern  unter  ihr  sind, 

denken  vermöge.  : Denn  obgleich  wir  allerdings 
awavizum  Vorauf.  wisMn,  dal^  diese^  Einheit 
gleich  das  seycv.i.worinn  die  im. Reflex  getrennte^) 
Formen,'  Denken,  und  Seyn,  Ehis  so  wird 

sie  doch, indem > sie  an  sieb,  mithin  als  Ennciff 
betrachtet  wird,  gar,  nicht  , in  djesee  -B^eelität  ,b^ 
pachtet,- .Sie ' ist,,. uns  vorerst  nichts.) a4  Einbeii^ 
ohne.-.alle  weitere  Eestimmnng*  -rr , ^-Psraus  , dajp 
lüaf-eibc  bis>  jetzt; 'nicht  begreitUch  - gemachter  auch 
hier  noch  nicht  rbegreiflich- zjr  machende  v Art  di<^- 
ee 'Einheit  .nicht,  an  !eieh , sondern  in  gexyissen,]^^ 
■iehungen  betrapbip^,  ! als.-  Eiidneit.tde;. 
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e,TBcheiiit  «ddi*  sich  ausdrücht,  fcdgt  nicht,  dafa 
sie  eine  aus  Denhcn  und  Seyn  zusammengesetzt^ 
Einheit  $eye,  so^weniSials  davaus,  dafs  das  Licht 
lu^er  gewissen, , Bedingungen  gefärbt  wird,  daf» 
die  .Farben  zuvor  in  ihm  gewes>in,  obgleich  oft  nach 
der.. allgemeinen  Verkehnheit,  alles  rtur  durch  Zu- 
8,ainmenseuuiig, zu  begreifen,  .tUefs  allerdings  aa- 
gecdommen  worden  ,ist,  . ' . • ; i 

-•.,7  .^ich  vorn  Beflfx,  worinn  das  an  Sich  Erste 
inuner  als  Drittes  ei^cbeint,  mithin  überhaupt  voia 
Bedingten,  und. >der 'Synthesis  zum  An  sich,  zum 
kategorischen’  pud^dorchisidr  selbst  .evidenteiV  au 
erheben,  ist  überhaupt  etwas ,i das  6ehr  vielen, verr 
sagt ; scheint,  ' Daher  die  Unfähigkeit,  sich  die 
reiner  Sjubject  'v>Objectivität 'den  «b^dluten  FOritt 
aU  .absolute.  Einheit  .zu  denken.  \ Daher  ferner, 
der  ausdrücklichsten  Erklärung  ungeachtet,  dafsid 
dieser  Form  von  aUem  Entgegengeseiziteu  schlecht- 
lun  .UicjhtSi  sondern  eben  nur  die  .von; diesem  ganft 
unabh^ng.ige  I .dlütch  sich  selbst^, absolute  Einheit, 
gedacht  ^undüftogeschautv  we^do,  dle-.Mifsversdindp 
nhse  der -Idee  des  Absoluten,  iVrelohe,.'.Vretm  sie.ala 
Ehtheii:  desiddealön  Und  Reftllen,.  des.  Endlicihe» 
imd  Vn endlichen  bestimmt  wird,'' als  eine  Synthesis^ 
eine  ungereimt«.  Züsammenseuuttg  aus. diesen  Ent« 
gegeirgesetzten  .'begriffen  wird,  •;  • - ' 

Hingegen -giebt  es  kein«  ErWärung,  ^al8  däfi 
sich  i»it  dem,  der  nicht  vor  aUenf  andern  begriffe* 
hat^twas  Spinoza  ^als.  ersten  Satz.  anfsteUt: 
rtiil  o;f'.  .Wli  ,ii ‘'b  ..l  , i ::il 
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tia  prior  »st  sttis  aff eetionitus  uherhäupt  riiclA  phi>' 

losophireii  läfst.  'f • ! ^ 

Die  Anschauung  zwar  jenes  identischen  Strahlsi 
welcher  das  I>icbt  ist,  das  keines  andern  Lichtes'  bei 
darf,  um  sichtbar  zu  werden,  kann  man  niethahd 
geben;  indefs  läfst  Sich  das  vrfn  der  gemeinsteh 
Reflexion  hergenommene  Vorgeben,  dafs  was<'Bini 
heit  von  Denken  und  Seyn  ist,  wicht  zugleich' -dai 
absolut  Einfache  -seyn  könne  , einigermaafs^  we- 
nigstens auch' wieder  durch  Reflexion  ZurückweiShefti 
denn  jene  Form,- wenn  sie  absolut  und  die  des  Einen 
und  Andern  (Subjects  und  Objects)  ist,  ist'hAth* 

I 

wendig  die  desEinenoind  Andem  iWit  gleich  absolui 

ter  Unendlichkeit,  also  auch  ohne'^alle*  UnterScbbidi 

barkeit,  mithin  auch  wahrhaft 'oder  reell' w«der 

das  Eine  noch  da»  Andre  von  dem,'  wa»  sich  ih  de# 

Form'  entgegen  geeetztist.  ' t ' 

Dicfs  ist  es,  was  wir  als  ■quantitative  IndifFet^ehfe 

im  Gegentheil'der  quälitativeb, ''die  wit  dem'WetdÄi 

des  Absoluten  zuschreiben,  hctieiCliwet  'haben. 

\ \ 

ist  aber' schon  bemerkt  worden,  dtffsj  da  wir  dM 
Absolute  selbst' wieder  als  Indifferenz  des  WeeehS 
und  der  Form  denkbn  ; in  tdieeef  hisbhsten  IwdifF^ 
renz  auch  aller  Gegensatz  von  quahtitattver  nnd  qubi 
litativer  Einheit  .wieder  verschwh'ide.'*^'  '’  ' -’U  . 

V on  diesem  Punct , dem  ■ der  k bf»  bl  u t e n 'Ihr 
differenz , kann  auch  allein  die  Erkenntnifs  det  Ein- 
heit ausgehen,  die  'wir  der  Form  zhschreiben.t  'Die 
Behauptung  isf;  dafs  diese  Einheit^  kidem  sie'abshl  ' 
lut  ist,  eine  reelle  Einheit  seye,  denn  die  Ein- 
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heit  in  der  Form  wird  als  dem  Wesen  des  Absolu* 
teil'  gleich,  ■mithin  als  das  Reale  selbst  gedacht. 
l>eui  meisten -scheint  aber  die  Einheit  in  dieser  Form 
das  Ideale,  der-  Gegensatz  das  Reale  zu  bedeut 
ten.  Ganz  umgehehrt  verhält  es  sich  nach  unsrer 
Behauptung.  Das  was  an  der  Forai  real  ist,  ist 
eben  die  absolute  Einheit  selbst,  und  dagegen,  was 
an  ähr  blols  ideal  ist,  ist  eben  der  Gegensatz.  Sind 
also  Denken  und  Seyn  entgegengesetzt,  so  ist  als* 
dann  eben  die  Form  durchaus  blofs  ideelle  Bcslim* 
mung;  wird  der  Gegensatz  vertilgt,  so  ist  alsdann 
das  Ideelle  (das  Erkennen)  selbst  wieder  das  Reale, 
und  (ein  ;füji  die  folgende  Cönstruction  wichtiger 
Satz,.)  die.  Indifferenz  in  der  Form  (d.  h. 
ebenjene  Einheit  des  Denkens  .und  Seyns)  ist  auch 
wieder  die  Lndifferenz  der^  Form  und  des 
W'isens,  luiiflj'beyde  sind  unzertrennlich  von  ein* 
ander.-  h.r.i  ■ • •. 

■ D^fs , dafs  wir  Denken  und  Seyn  in  der  Form 
nur  ideell  entgegengesetzt, ^ reell  aber  schlechthin 
iEins  seyn  lassen,j  erhebt  die  Form  . für  uns  zur  Ein* 
heit  mit  jledi  Absoiuten  selbst.’  . Auch  fällt  von  hier 
cih^neues  Xiiobt- zurück  auf  das y -was  über  diese 
Einheit  • (deu^Forkn  und-,  des  iWiMOns)  festgesetzt 
worden  ist.  h'  -■ 

I.  i.’  >Denken  S^ir.’Seyn~nndjDäihei4  überhaupt  als 
ungetrennt,  so  giebt  es , für  lUfis ia«ch  nicht  einmal 
den  Gegensatz  von  Wesen  und  Forai.  ••  Setzen  wir, 
iit.dcr  Reflexion  oder  iiU  Begriff  wenigstens ,is  wi* 
diefs  nothwemlig^  ist  «■  um  uns  überhaupt  nur  Uarü- 
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faer  atisdrücken  zWköimen,  übrigen»  mit  dem  vdlb 
kummiien  Bewufstseyn  der  blafsen  Subjectivität  die* 

' ser  Entgegensetzung,  beyde  einander  entgegen« 
wird  uns  uothwendig  und  aus  diesem  Orundb  das» 
worinn  sie  entgegengesetzt  sind«  selbst  zu  einem 
Idealen,  absolutem  Erkennen;  -refl^ctiren  wir.abeir^ 
wieder  darauf,  dafs  dieses  Ideale  selbst  wieder  em 
Absolutes  (absolutes  Erkenueh)  seye.  so  erblilo 
ken  wir  es.in:der  totalen  Indift'erenz  mit  dem  Kea>> 
len  oder  dem  Wesen  des  Absoluten  » und.  der  Ge« 
gensatz  von  Fonu>  und  Wesen-  selbst  Verschwendet 
^llig  und  zugleich  mit  j-enem.  i cb 

■j  . Dieses  ist>  der  Sinn  des  wahren  Idealhmua^ 
Denken  und  Seyn:selb'st  als  blofs  ideelle  Gegensätze 
(:iii  eineiu  absoIutencEi kennen)  zii  begreifen v - Se 
wie  der  des  wahren  Realismus,  idieser  blofs  ideellen 
£<ntgegensetzung  gegenüber  die  reelle  rEinheit  be/« 
der  als  das  einzige  Positive  und  Kategorische  zu 
•ehern  . -r.  t . . . .l.r  , 

Wie  aber  beyde,  indem  sie  ideell  zwar  völlig  ent- 
gegengesetzt • rdoeh/  jeben  defswegen  reell  zugleich 
»bsolut  Eins  seyeü,  diefs  wird  .erat  /rolUtändig-ieii 
klärt  werden  können , nachdem  v)p!l  £ese  . beyd^ 
Gegensätze  kolbst  näher,  als  i, bisher  ^ Werden  be« 
stimmt  haben,  . ' jv/ 

I 

fl..  t4*;  I)aS  Ve’rthältnifs  vom;De.nken  und 
Se.yii  in- det.jttr&p'Tttng-lichen  Form  ist  das 
y erhälinifatd«»'  an. und  für  sieh:  Unendli« 
eben,  zu  dem  an  und  für  sich  E-ndlicherv-i 

i:  Unter ' dem  aritimd  fiit  sipb , Unendlichen , so 
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wie  unter  dfeiti  'ah  und  für  sich  Endlichen  verstehe* 
ich  das,  was-scineni  Begriff  nach  unendlich,  so  wiS 
seinem  Begriff’  nach  endlich  ist.  • Denn  da  Denheil* 
und'  Seyn  sich  in  der  ursprihialichen  Eorin  nur  idfej 
eil , d.  h.  dem  Begriff'  nach  'eiWgegengebewt  »eyvl 
können  (5),  so  können 'sie  sich  auch,  wenn  sie  sich* 
überhaupt  wie  Unendliches  und  Endliches  verhal-» 
ten,  nur  wie  an  und  für  sich  Unendliches  zu  an'und 
Rir  sich  Endlichem  verhalten.  ‘ ’i  .1  . 

''''  T)ars  nun  das  Ideelle  überhatrpt,  (nicht  das  ab» 
sohlte  t sondern  johes,  welches ‘an  diesem  und  «ntet 
diesem  dem  Reellen  entgegen  gesetzt  wird ,)  mithin; 
überhaupt  das  Denken  schlechthin  unbegiünzbaiP 
seye  j'  alle  Begranzbarkeit  abef'  in  das  jenem  entge- 
gengesetzte Reelle' falle’,  davon  wollen  wir  die  Be- 
weise-hier  nicht  Wiederholen,  und  verweisen  def 
Kürze  halber’ 'auf 'das  System  des  tr.  I-deälis- 
mus  S.  gy, ‘ • •' 

' ' Nöthiger  scheint  es.'s'ch  über“ den  Begriff'  de#» 
an  'nnd  für  sich  Unendlichen'* zu  erklären  und  zw 
ssdigen,  dafs  das-Eine  an  ^ich  Unendliche  eben 
das  Denken  oder  der  Begriff’  selbst  seye. , ' - ' ‘n  ' 

sichünjfndlich’ist  nicht,  was  überhaupt  un- 
begränzt  ist,  " dciin'  vielmehr''sehlief6t  die'“Urtbi- 
geänztheit  die  ‘Begränzbarkeit  unmittelbar  in  sich' 
(ö,'a.  O.),  sondern, 'Was  Sffhlechthih  Unbegfänz» 
bar  ist,  d;  h.  dessen  Begriff  es  widerstreitet,  be-'- 
gräiizt  zu  flCjii','  was  überhaupt -diarch  seinen  Begriff* 
unendlich  ist,  ' i.' » *’  V ; ^ 

Hinwiederum  SchlJeIsc  dietJübegTÜnztheiMtiäM? 
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di«  Endlichkeit  TX)n  sich  aus.  uneiidliche  ll^.> 

Ke,  <lie  durch  A(](hlioii  von  civUichen  Gröfsen  zU; 
endlichen  enisteht,  .<  ist  obgleich  tmbegränzt  ge-, 
dafcht,,  doch  ihrem  Begriff  nach, endlich,  yn4. 
h^nn  auch  in’s  Uiie'ndliche  fortgesetzt  gedacht,, 
doch  nie  zur  wahren  Unendlichkeit  werden.  Denn; 
es  .ipjt  Ul  der  ganzen  Reihe  nichts,  was  nicht  endlich, 
sie.,  findet  ihre  sogenannte  , Unendlichkeil;, 
nurin  dem  Umstand  der  unendlichen  Hinznfügung,' 
oder  in  der,  Negation,  des  Stillstandes  der  Hiuzufü- 
, gung,  in  Etwas  also,  das  von  ihr  selbst, , oder  ihrem 
griff  völlig  unabhängig  ist.  Wo  die  Reihe  auch, 
abgebrochen  wird,'  so  ist  sie ; .unmittelbar  und, 
durch  das  Abbrechen  selbst  als,  endlich  gesetzt,  -;;;; 
..I  Was  wahrhaft  oder  an  sich  unendlich  ist,  ist. 
es  ohne  alle  Beziehung  auf  Existenz  unmittelbar- 
durch  sein  Wesen,  und  für  eine^absiolute  Appcxcep*; 
tion , wie  sich  Spinoza  (Opp.  Posth. . p,  465O 
drückt,  Kraft  seiner  Definition  j,, dagegen  jenes,*  was 
nur 'keine  Grän^en'-hat,  nicht  unendlich  ist  Kraft, 
seines  Wesens«.' sondern  Kraft,  seiner  Ursache  (t1 
causac  suae).  : • j,,  .-.'j;  ■ •; 

Um  dic'Uneitdlichkeit,  die  deri^^.  Begriff',  oder 
überhaupt  deiu  Denken  au  niid  ,für,  ai9h , also  au£ 
eine  solche  Weise  zukommt,  dafs  sie, durch  niebtf. 
und  durch  keine  Bdziefantng  auf  etwas  aufser  ihmj 
aufgehoben  werden  kann,  an  dena  bestimmtesten, 
Puncte  aufzuzeigen«  . bemerke  ^90 j ■ wie  der  Be>^ 
griff',  unbeschadet  seiner  .ideellen  Uncndlichkett,- 
Tcel  schlechthin  endheh  seyn  könne , so  ,vvie  |sich 
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’dijgegen  ei^rben  möchte , dafs  das  Seyn , indem  es 
ideell  oder  dem  Begnff  nach  endlich  ist,  nicht  un- 
endlich scyn  kann. 

, So  scheint  der  allgemeinste  Begri/V  eines  Men- 
icben,  einer  Pflanae  u.  s.  w.  ohne  Zweifel  vielen 
ein  unendlicher  Begrift' , weil  er  die  uncodliche 
Möglichkeit  einer  unendlichen  Reihe  eiuzelner  I'.Ten- 
ichen.  einzelner  Pflanzen  enthält,  und  dieser  unend- 
lichen Reihe  eben  so  adäquat  ist,  als  dem  einzelnen 
Glied  derselben : diefs  ist  jedoch  keineswegs  der 
Grund  seiner  Unendlichkeit,  und  dieGrüfse,  oder 
bestimmter  die  Endlichkeit  oder  Unendlichkeit  des 
Reellen,  auf  welches  ein  Begriff  angewendet  wird« 
bat  auf  seine  wahre  Unendlichkeit  durchaus  keinen 
Bezug.  So  wie  der  Begriff'  durch  llinzufügung 
nicht  unendlicher  wird,  kann  er  auch  durch  Hin- 
wegnahme nicht  weniger  unendlich  werden.  Man 
beschränke  den  Begriff'  des  Menschen  zunächst  auf 
den  Begriff'  des  Menschen  einer  gewissen  Klasse  oder 
Art,  dann  auf  den  Begriff'  eines  einzelnen  Indivi- 
duums, so  hört  dieser  Begriff',  obgleich  allerdings  sein 
Reelles  schlechthin  endlich  ist , doch  subjectiv  oder 
ideell  nicht  auf,  ein  schlechthin  unendlicher  zu 
seyn. 

Zugleich  aber  mufs,  um  den  Begriff  des  an  sich 
oder  Ideell-Unendlichen , um  den  es  hier  allein  zu 
thun  ist,  von  allen  Seiten  abgesondert  rein  zu 
fassen , aufserdem  dafs  von  demselben  jede  Un- 
endlichkeit ausgeschlossen  wird,  die  nicht  klar  oder 
durch  Begriffe  gefafst  werden  kann , sondern  nur 
/.  Bd.  L St.  5 
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von  der  Imaginalion  vorgcspiegelt  und  gcmacbc 
wird,  wie  z.  Ij.  die  einer  uiTeiidlichcn  Zeit,  oder 
überhaupt  jede  Unendlichkeit,  die  dadurch  entsteht, 
dafs  was  an  sich  und  Kraft  seiner  Natur  endlich  ist, 
aur  Unendlichkeit  des  an  und  für  eich  Unendlichen 
ausgedehnt  werden  soll  — es  mufs,  sage  ich,  aufeer 
dieser  durchaus  gemachten  Unendlichkeit  von  dem 
Begrift  der  ideellen , insofern  einen  bestimmten  Ge- 
gensatz der  Rellexion  bezeichnenden  , Unendlichkeit 
auch  noch  jene  Unendlichkeit  ausgeschlossen  wer- 
den , welche  in  der  Identität  mit  dem  Endlichen 
selbst  besteht , und  die  wir  insofern  im  Gegensatz 
gegen  jene  die  absolute,  oder  die  Vernunft- Unend- 
lichkeit nennen  können. 

Die  V'ernnnft-Unendlichkeit  ist  die,  wo  das  an 
und  für  sich  Unendliche  in  dem -an  und  für  sich 
Endlichen  bis  zur  absoluten  Identität  mit  dem  letz- 
tem dargestellt  ist.  Von  der  Construction  irgend 
eines  geometrischen  Satzes,  z.  B.  dafs  in  jedem 
Dreyeck  alle  Winkel  zusammengenommen  gleich 
zwey  rechten  seyen  , kann  allerdings  gesagt  wer- 
den: er  gelte  für  alle  und  von  allen  Dreyecken ; hier 
ist  doch  aber  blofs  die  Eine  Seite  der  in  jeder  Con- 
slruclion,  und  überhaupt  iu  jeder  Vernniift-Evi- 
denz  ausgedrückten  Unendlichkeit  aufgefafst  , denn 
die  Evidenz , von  der  Allgemeinheit  nnr  der  Eine 
Factor  ist,  beruht  eben  darauf,  dafs,  was  von  allen 
und  ftir  alle  gilt,  hier  von  einem  Besonderen,  das 
(ideell)  Unendliche  also  nicht  entweder  blofs  als’sol- 
cbes,  oder  40  einer  vvirlUichen  unendlichen  Anwen- 
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düng  auf  das  an  sich  Endliche,  welche  unmöglich  ist, 
sondern  in  einem  Concreten  gleichwohl  als  Allge- 
meinheit dargcstellt  ist. 

Von  derselben  Art  ist  die  Unendlichkeit  in  dem 
bekannten  Beyspiel  des  Spinoza,  wo  eine  UnenJ- 
lichkeit,  welcher  durch  Zahl  sleichzukommen  abso- 
lut unmöglich-,  gleichwohl  gegenwärtig,  in  der  An- 
schauung, und  für  die  V’ermmft  dargesiellt  ist; 
von  derselben  Art  jene  Unciidlichlieit,  welche  zu 
erläutern  Spinoza  dieses  Beyspiel  gebraucht,  näm- 
lich die  für  die  Vernunft,  ohne  Zeit , absolut  gegen- 
wärtige , AJnendlichkeit  des  Endlichen,  welche 
durch  irgend  eine,  auch  unendliche,  Zeit  auszu- 
drücken , unmöglich  ist. 

Der  reine  Gegensatz  iles  Unendlichen  und  End- 
lichen ist  zugleich  der,  welcher  allen  andern  philo- 
sophischen^ Gegensätzen  fwie  dem  von  a priori  und 
a posteriori),  und  tleni  leeren  Bhilosophiren  iind 
Denken  einer  Menge  ?*Ienschcn  zu  Grunde  liegt, 
deren  Denken  mit  diesem  Gegensatz  in  dev  That 
beginnt  und  endet. 

'Da  das  ideell  Unendliche  an  und  für  sich  schon 
in  jenem  Gegensatz  den  subjectiven  Pol  vorstellt,  so 
ist  mit  dieser  rein  abgesonderten  Unendlichkeit,  die 
zum  Princip  der  Speculaliou  und  des  Produciren* 
gemacht  wird,  nothwondig  die  allertiefsle  Siibjccli- 
vität  und  jener  alte  Irrlhuni  vergesellschaftet,  das 
Denjten , welches  nur  Eine  Form  des  an  sich  Bea- 
Un,  oder  der  Substanz  seyn  kann,  es  sey  zu  einem 
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eigenen  Wesen,  oder  zur  Ursache  der  Substanz  zu 
' machen. 

Indem  wir  das  -Seyn  durclians  als  das  ideell 
Entgegengesetzte  des  Denhens  bestimmen,  so  ist, 
wenn  wir  von  jenem  bewiesen,  dafs  es  das  an  und 
fiir  sich  Unendliche  sey,  von  dem  letztem  zugleich 
auseeraacht,  dafs  es  zu  dem  Denken  das  Verhältnifs 
des  an  und  für  sich  Endlichen  habe. 

**• 

5 D e n li e n und  .Seyn,  das  an  und  f ii r 
sich  Unendliche  also,  und  das  an  und 
für  sich  Endliche  h ö n n e n , indem  sie 
i (Ke  eil  Entgegen  ge  setzte  sind,  reell  nur 
dadurch  Eins  seyn,  dafs  das  Endliche, 
indem  es  ideell  endlich,  reell  unendlich 
ist,  (und  also  hinwiederum  auch  das  an  und  für 
sich  ünerulliche,  indem  es  ideell  nnendlich,  reell 
endlich  ist).  » 

In  welcher  Art  aufserdem  das  Endliche  in  der 
absoluten  Form  l}ey  dem  Unendlichen  und  ih  n gleich 
sey,  wird  hierdurch  nicht  bestimmt,  nur  soviel 
wird  bestimmt:  beydes  ist  in  dem  absoluten  Erken- 
nen begriflen,  beydes  sich  also  ideal  entgegenge- 
setzt, und  in  dieser  idealen  Entgegensetzung  sich 
verhaltend,  (das  Unejulliclie)  als  Ideales,  und 
(das  Endliche)  als  Reales;  an  eine  amlerü  End- 
lichkeit, als  diese,  welche  in  der  nothwendigen  Form 
des  absoluten  Erkennens  begrill’en  ist,  oder  über- 
haupt an  eiiiQ  andre,  als  welche  selbst  wieder  ideal 
ist,  ist  durchaus  nicht  zu  denken. 

Der  aufgestellte  Satz  ist  übrigens  von  sich 


Digitized  by  Google 


6g 

selbst  klar,  und  bedarf,  nachdem  bewiesen  ist, 
dafs  das  absolute  Erkennen  die  absolute  (von  bey- 
den  ungetrübte)  Einheit  des  Denkens  und  Seyns, 
und  dadurch  des  Unendiiehea  und  Endlichen  seye, 
keines  weitern  Beweises. 

Nur,  wie  das  Endliche,  ohne  dafs  es  aufhörte, 
dem  Begriff  nach  endlich  zu  seyn , reell  oder  der 
Sache  nach  unendlich,  insofern  seinem  Entgegen- 
gesetzten gleich,  und  im  Absoluten  seyn  könne, 
ohne  dafs  in  diesem  etwas  sey,  das  endlich  oder 
unendlicli  oder  Etwas  anders,  als  die  von  beyden 
Gegensätzen  unerreichte  Einheit  wäre  — bedarf  viel- 
leicht einer  Erläuterung.  ‘ 

Dafs  überhaupt , was  seinem  Begrilf  nach  end- 
lich ist,  dieser  Endlichkeit  unbeschadet  reell  un- 
endlich seyn  könne,  möchte  überhaupt  nur  ddra 
schwer  begreiflich  scheinen  , der  den  Begriff'  der 
wirklichen  Endlichkeit , oder  überhaüpt  dessen, 
was  insgemein  so  genannt  wird  , einmischte.  Die- 
se Endlichkeit  ist  nicht  nur  nicht  in  der  Einheit 
mit  dem  Unendlichen  , sondern  sie  ist  überhaupt 
und  schlechthin  nichts,  sondern  gehört  einzig  zur 
abgebildeten  Welt,  Die  endliche  Welt  in  diesem 
Sinne,  die  insgemein  sogenannte  reale,  ent- 
steht überall  erst  nach  den  Gesetzen  des  Reflexes, 
und  des  relativen  Gegensatzes  der  Subjectivität  und 
Objectivität , und  hat  keinen  realen  Bezug  auf  das 
Absolute,  in  welchem  Sinne  diefs  wäre,  am  we- 
nigsten — einen  Causalbezug,  obgleich  allerdings' 
in  der  absolutbü  >Welt  die  Möglichkeit  auch  des 
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Reflexes,  und  der  mit  ihm  zugleich  gesetzten  Ab- 
sonderung der  sogenannten  wirklichen  Welt  aus 
dem  Absoluten  vorherbcstimmt  seyu  mufs. 

Nach  den  Gesetzten  dieser,  der  abgehildeten, 
Welt  gehörten  zum  Begriff  der  Endlichheit  noth- 
wendig,  erstens:  die  Bestimmung  durch  Zeit,  welche 
von  dem,  was  im  Absoluten  ist,  durchaus  negiert 
wird;  zweytens,  die  Bestimmung  des  Causalvcihält- 
uisses , dafs  nämlich  jedes  Endliche  vorerst  zum 
Seyn  bestimmt  ist  durch  etwas  aufser  ikm,  dafs 
es  also  seine  Möglichkeit  aufser  sich  hat,  hernach, 

I 

dafs  es  selbst  wieder  die  Ursache  von  Wirklingen 
ist,  die  nicht  unmittelbar  in  und  mit  ihm  selbst 
gesetzt,'  sondern  aufser  ihm  sind;  drittens  (was 
wir  schon  früher  abgeleitet  haben),  die  Dift’orcnj} 
des  Wesens  und  der  Form  an  jedem  Ding,  indem 
es  nämlich  durch  das  Wesen  Eins  ist  mit  allen 
Dingen , und  insofern  (innerhalb  der  Endlichkeit) 
weder  entsteht  noch  vergeht,  der  Form  nach  aber, 

' wodurch  es  allein  als  dieses  bestimmte  von  andern 
verschiedne  existirt , der  Zeit  überhaupt  unterwor- 
fen und  sowohl  entstanden  als  vergänglich  ist. 

Allo  diese  Bestimmungen , welche  selbst  erst 
abgeleitet  werden  müssen , und  Gesetzen  folgen, 
die  keine  Wahrheit  und  Gewifsheit  an  sich  selbst 
haben,  Bestimmungen  ferner,  von  denen  gezeigt 
wird,  dafs  sie  eben  erst  aus  dem  relativen^ 
Gegensatz'  des  Endlichen  und  des  Un- 
endlichen  cinges  eben  werden  können,  können 
keine  Bedentung  in  Ansehung  desjenigen  haben,  in 
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Ansehung  dessen  dieser  Gegensatz  selbst  niclit 
statt  bat. 

Alle  Bestimmungen  ferner  der  realen  oder  wirb- 
liehen  Endlichkeit  fallen  in  Ansehung  desjenigen 
hinweg,  das  real  vielmehr  unendlich  ist , ohne  dafs 
mit  diesen  Bestimmungen  zugleich,  welche  nur  die 
reale  Endlichkeit  trell’en  können  , die  ideale  hinweg- 
fallcn  könnte. 

Es  gicht  keine  reale  EndKchlicit , keine  End- 
lichkeit an  sich.  — Was  überhaupt  und  in  jedem 
Sinh  wahrhaft  real  ist,  ist  nie  weder  rein  real  noch 
rein  ’ ideal , sondern  immer  und  nothwendig  die  ' 
Einheit  von  beyden.  Die  absolute  Einheit  beyder, 
und  darum  die  absolute  über  alle  andre  erhabne 
Realität  ist  im  Absoluten.  Jone  absolute  und  an 

t 

sich  ewige  Einheit  nuu/ rellectirt  im  Endlichen  oder 
auch  im  Unendlichen,  wird  zu  einem  Verhält- 
Äifs  der  Zeit,  , und  der  Ursache  und  Wirkung, 
indem  jene  das  Ideale  von  dieser,  diese  das  Reale 
von  jener  ist.  Im  Absoluten  ist  jedem  Idealen  sein 
Reales  nicht  endlich , sondern  unendlich  verknüpft, 
daher  hinwiederum  kein  Reales  seine  Möglichkeit 
in  seiner  Ursache  aufser  sich  haben  kann,  und  da 
diefs  eben’  das  Setzende  der  realen  Endlichkeit  ist, 
dafs  nämlich  ein  Reales  zum  Soyn  bestimmt  scy 
durch  ein  andres  Reales,  das  nicht  es  selbst  ist,  so 
ist  auch  nichts  im  Absoluten  wahrhaft  endlich,  son- 
dern alle«  absolut,  alles  vollkommen  Gott  ähn- 
lich , ewig;  - 

Da  ferner»  wie  schon  mehrmals  gezeigt  war-  ^ 


\ 


I . 
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den,  mit  jener  Einheit  in  der  Form  (der  Einheit 
des  Idealen  und  Realen)  auch  die  der  Form  (des 
absolut  Idealen)  mit  dem  Wesen  gesetzt  ist,  so  hann 
in  Ansehung  der  Ideen,  in  wachen  eben  die  Dinge 
ideal  und  real  gleich  unendlich  ausgedriicKt  sind, 
auch  nicht  jene  allen  endlichen  Dingen  zukommen- 
dc  Differenz  von  Wesen  und  Form  gedacht  wer- 
den. Denn  diese  Differenz  beruht  in  Ansehung  der 
endlichen  Dinge  einzig  darauf,  dafs  jedes  mit  dem, 
was  an  ihm  ideal  ist,  und  was  wir  allgemein  die 
Seele  des  Dings  nennen  können,  unendlich,  mit  dem 
aber,  was  in  ihm  real,  und  was  der  Leib  des  Dings 
ist,  nothwendig  endlich  ist.  In  dem  Wesen  aber, 
oder  der  Idee  der  Dinge,  (denn  beydes  ist  Eins) 
ist  dem  unendlichen  Begriff  auch  unmittelbar  das 
unendliche  Reale  verbunden , und  das  reale  End- 
liche entsteht  aus  ihm  nur  durch  die  hlofs  relative 
Einheit  des  Begriffs  mit  dem  Ding,  wovon  er  de» 
Begriff,  und  welches  nur  ein  Theil  der  ihm  in 
der  Idee  verknüpften  unendlichen  Wirklichkeit  ist. 
So  ist  das  Wesen  oder  das  Ewige  der  menschlichen 
Seele  ein  unmittelbares  Abbild  der  Idee  im  Abso- 
luten. und  diesem  Ewigen,  welches  das  Wesen 
ist  — die  Form  des  endlichen  Daseyns  unangemes- 
sen , dieselbe  aber , wie  sie  ün  Absoluten  ist , ist 
ihm  angemessen;  denn  die  wirkliche  Seele,  dieje- 
nige, welche  nichts  als  das  Ideale  des  Leibes  ist,' 
so  wie  der  Leib,  welcher  nus‘  das  unmittelbar 
Reale  dieses  Leibes  ist,  sind  beyde,  jene  nur  eia 
Theil  der  unendlichen  Seele,  dieser  nur  ein  Theil  des 
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unendlichen  Leibes, ^ der  ihrer  Idee  im  Absoluten 
ohne  Zeit  verknüpft  ist.  ■ i 

’ Auf  diese 'Art  nur  Idee  der  Verndnftewigkeit 
gelangt,  werden  wir  diese  Vernunftewigkeit  selbst 
an  der  erscheinenden  Welt  (auf  keine  Weise)  in  ir- 
gend einem  Verhältnifs  denken , ■ das  für  jene  als 
das  Reale  wieder  beschränkend  wäre,  wie  z.  B. 
dem  Verhältnifs  eines  Vorhergehens  oder  einem  ähn- 
lichen. Denn  wenn  zwar  diese  Lwigkeit  allem  Zeitli- 
chen vorangeht,  so  ist  es  doch  nicht  der  Zeit,  son- 
dern der  Idee  oder  Natur  nach;  jenes,  das  Zeitliche, 
dehnt  sich, ganz  unabhängig,  ohne  Bezug  auf  das 
Ewige,  vielmehr  für  sich  betrachtet,  im  Reflex 
und  für  den  Schein  aus  in  die  nach  beyden  Rich- 
tungen endlose  Reihe,  das  Ewige  aber  ist  nicht  vor 
ihm , sondern  über  ihm.  So  wie  die  Idee  des  Cir- 
kels  der  unendlichen  Reihe  einzelner  Cirkcl,  die 
je  gewesen  sind  oder  seyn  werden,  nicht  der  Zeit, 
sondern  der  Natur  nach,  in  diesem  Sinne  aber  je- 
derzeit ewig  vorangcht , und  weder  jemals  an- 
ders  vorangegangen  ist , noch  jemals  anders  voran- 
gehen wird.  ' ’ 

Wesentlich  zur  Erkenntntrs  Üer  währen  thilo- 

r 

Sophie  ist  dieses  absolute  Getrennthalten  der  er- 
scheinenden Welt  von  der  schlectthin^ealen  , denn 
nur  dadurch  wird  jene  als  absolute  Nicht  - Realität 
gesetzt,  jedes  andre  Verhältnifs  ^ zum  Absolüteri 
giebt  ihr  selbst  eine  Realität.  Nur  indem  dieses  ge- 
schieht, wird  zugleich  das  Gebiet  der  Philosophie 
rein  bestimmt ; die  Philosophie  ist  ganz  und  durch« 
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aus  nur  ira  Absoluten»  und  betrachtet  alle  Dinge  nur 
wie  sie  im  Absoluten  sind.  -^i 

Denn  die  endlicl«',  oder  reale  Reihe  überhaupt 
nur  ideal  zu  machen,  und  das  Endliche  zwar  nicht 
ira  gemeinen  Silin,  aber  doch  im  höheren  idealen  ' 
Retlex,  in  diesem  aber  gleichwohl  als  reell  statui- 
ren , ist  der  Mifsgriff  eines  unvollkommnen  und 
nicht  zur  wahren  Speculation  durdigedrungnen 
Idealismus.  ■ > 

Die  reelle  Unendlichkeit  des  dem  Unendlichen  an 
und  für  sich  in  der  lilec  verbundnen  Endlichen  ist 
durch  das  Bisherige  bewiesen ; wie  aber  und  in 
welchem  Sinn  mit  dieser  reellen  Unendlichkeit  des 
Endlichen  die  reelle  Endlichkeit  des  ideell  oder  dem 
Becrih  nach  Unendlichen  verbunden  sey , dieses 
jnufs  dem,  welcher  unsre  Beweise  überhaupt  ver- 
etanden  hat,  von  seihst  offenbar  seyn  und  wird 
auch  in  der  Folge  noch  weiter  aiiscinamlergesetzt 

» t.  •* 

werden. 

. t ■■  4 ' » 1 ' 

6.  Nachdem  die  Idee  des  Absoluten  sowohl 
der  Form  als  dem  Wesen  nach  bestimmt  ist,  sei 
fassen  wir  die,  unmittelbaren  Folgesätze  aus  dem 
Vorhergehenden  — 15)  als  soviel  allgemeine  allcit 
Constructiou  vorauszusetzende  Sätze  zusammen. 

Dadurch,  dafs  im  Absoluten  an  sich  weder 
Endliches  noch  Unendliches , sondern  die  absolute 
Einheit  beyder  ist,  - sind  im  Absoluten  nothwendig 
alle  Dinge,  ohne  doch  in'  ihm  als’  solche  zu  seyn, 
d.  h.  ohne.  daCs  das  Absolute  in  -seiaer  Einheit  da'< 
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durch  getrübt,  oder  auf  irgend  eine  Weise  be- 
schränkt würde. 

Insofern  , wenn  man  die  erscheinende  Welt  als 
die  wirkliche  annimint,  ist  sie  in  der  Idee  des  Ab- 
soluten nur  potentialitcr  enthalten , nur  dafs  die 
Actualität,  welche  ihr  als  erscheinender  Welt  zu- 
kommt , selbst  wieder  eine  blofs  ideale  ist.  Das 
wahre  Seyn  ist  nur  in  den  Ideen,  jedes  Ding  aber, 
das  sich  absondert , und  durch  diese  Absonderung 
selbst  sich  seine  Zeit,  und  das  zeitliche  und  ' 
empirische  Daseyn  setzt  , ist  abgesondert  nur 
für  sich  selbst,  und  durch  sich  selbst, 

f 

und  der  höchste  und  allgemeinste  Absonderungs-  und 
Uebergangspunct  aus  der  absoluten  Idealität  in  die 
Actualität  ist  die  relative  Einheit  des  Idealen  und 
Realen,  die  relative  Ichheit";  diese  aber  ist  immer 
nur  ihr  eignes  Handeln,  nichts  unabhängig  von  sich 
selbst  und  aufser  sich  selbst. 

f . 

Wie  das  Absolute  für  sich  selbst  und  an  sich 
selbst  zwar  absolute  Einheit  seyn  könne,  in  der 
schlechterdings  nichts  unterscheidbar  und  untcrschie-,' 
den  ist,  und  wie  es  ebendeswegen , weil  es  an  sich 
Eins,  füy  den  Reflex  Alles  seye  , und  in  ein 
Universum  oder' eine  absolute  Totalität  übergehe, 
kann  keinem  verborgen  bleiben , der  das  absolutq^ 
ErkepnOn  , und ' in  dieseip  die  re  a|l  e Einheit 
zugleich  und  ideale'  En  t gegenfietzun  g 
d:qs  Realen  >nnd  Idealen  begrifl'en  hat.  Hiev 
liegt  80g«©a»ptQ  Qeheimwf?  dev  Eiphdt  in 
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Mannichfaltigkeit , und  der  Mamiichfaltigkeit  in 
der  Einheit. 

Dafs  wir  alles  in  seinem  wahren  Seyn  nur  als 
absolut,  und  wie  es  in  jener  — nicht  höchsten  , son- 
dern schlechthin  Einen  Identität  des  Idealen  und 
Kealen  prädeterminirt  ist',  begreifen,  diese  Fode- 
Tung  liegt  schon  in  dein , alles  als  vernünftig  zu 
begreifen;  denn  die  Vernunft  ist  für  die  abgebilde- 
te Welt  dieselbe  Indillerenz , welche  an  sich  und 
schlechthin  betrachtet  das  Absolute  selbst  ist.  Nur 
für  die  Vernunft  ist  ein  Universum,  und  etwas  ver- 
nünftig begreifen,  heifst : es  zunächst  als  organi- 
sches Glied  des  absoluten  Ganzen  , im  nothwendi- 
gen  Zusammenhang  mit  demselben , und  dadurch 
als  einen  Rellex  der  absoluten  Einheit  begreifen. 

, Defswegen , indem  wir  zwar  von  sehr  vielen 
Dingen , Handlungen  u.  s.  w.  nach  dem  gemeinen 
Schein  urtheilen  mögen  , dafs  sie  unvernünftig 
seyen  , setzen  wir  nichts  desto  weniger  voraus,  und 
nehmen  an , dafs  alles , Was  ist  oder  was  geschieht, 
vernünftig,  und  die  Vernunft  mit  Einem  Wort  der 
Urstoff  und  das  Reale  alles  Seyns  seye.  Denn  da 
die  Vernunft  das  unmittelbarste  Abbild  der  ewigen 
Einheit,  diese  aber  das  schlechthin  Reale  ist,  so 
müssen  wir  sagen , dafs  das , wodurch  die  Körper 
den  Raum  erfüllen,  oder  überhaupt,  was  uns,  es' 
seye,  woran  es  wolle , ‘ als  das  Reald  erscheint,  das’ 
Wesen  der  Vernunft  aitsdrücke,  ' 'lir;  .i?  ' 

Dafs  ein  Herausgehen  des  Absolutcü  aus  sich 
sdbst,  es  werde  bestimmt  > auf  weicht'' Weise- e» 
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wolle,  schlechthin  undenkbar  sey,  ist  so  wie  die 
Einheit  und  innere  Verwandtschaft  aller  Dinge 
unter  sich  und  mit  dem  göttlichen  Wesen,  ein  ferne- 
res Axiom  der  wahren  Philosophie. 

So  wie,  wenn  unter  den  bekannten  Symbolen 
eines  gesucht  werden  sollte , das  jene  Einheit  des 
Endlichen  mit  dem  Unendlichen  in  und  mit  dem 
Ewigen  ausdrücken  sollte,  dafür  kein  angemesse- 
neres gefunden  werden  könnte , als  das  der  Drey- 
einigkeit  im  göttlichen  Wesen ; denn  das  Endliche 
sowohl,  sofern  es  im  Absoluten  ist,  ist  absolut, 
als  das  Unendliche,  und  das  Ewige,  welches  das 
Absolute  selbt  Ist. 


• ( 
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Grundzüge  zu  einer  Darstellung 

des  ‘ 


Begriffs  der  Physik 

und 

der  Verhältnisse  dieser  Wissenschaft  zur  gegen- 
wärtigen Lage  der  Naturhunde. 


Von 

Dr,  Karl  Joseph  W i n d i s c h m a nn. 


Vorbericht  des  Herausgebers. 

\ \ 

Der  Verfasser  des  folgenden  Aufsatzes  hat , soviel 
uns  bekannt  ist,  bereits  in  verschiedenen  Aufsä- 
tzen, und  neuerlich  in  einer  (uns  übrigens  nicht 
zu  Gesicht  gehümmenen)  Schrift:  Grundzüge  zur 
Erkenntnifs  der  Natur  des  Menschen,  sein  Vorha- 
ben einer  neuen  Darstellung  der  Physik, 
oder  der  th  e orc  t i s eben  Wis s ens cha  f t des 
Menschen  angekündigt,  der  er,  wie  von  ihm 
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icibst  versichert  wird , ein  ungcihelltes  Studium 
mehrerer  Jahre  gewidmet  liat. 

Der  Herausgeber  hat  mit  Vergnügen  den  Weg 
■dieser  Zeitschrift  angeboten,  um  einen  besiiiiimtcrn, 
vorläufigen,  Begrifi  dieses  ileni  ilrrigen  analogen Stre- 
bens  ins  Publikum  zu  bringen.  , ' 

Da  jedoch  die  Einleitung,  welche  der  Verf. 
seinem  Aufsätze  vorangcscbickt  hat,  mehr  ein  ge- 
wisses besonderes  Interesse  als  den  allgemeinen  Geist 
der  Philosophie  und  Physik , oder  diesen  Wenig- 
stens den  populären,  mehr  anthropologischen  oder 
psychologisclren  ‘Vorstellungsarten  genäherter,  - al$ 
den  Ideen  der  Speculation  darzustelleii  schien,  so 
hat  der  Herausgeber,  in  Rücksicht  auf  den  beson- 
dern  Zweck  dieser  Zeitschrift , und  dasjenige  Pu- 
blikum, dem  sie  gewidmet  ist,  und  welches  jener 
vorläufigen  Erörtenangea  leicht  entbehren  möchte, 
sowohl  als  um  den  reinen  Gewinn  der  Bemühun- 
gen des  Verf.  für  die  Physik,  abgesondert  von 
dem , was  in  andrer  (uns  hier  nicht  oder  weniger 
interessireuden)  Beziehung  dadurch  Gutes  gestiftet 
werden  möchte « darzulegen , für  gut  befunden , 
von  der  Einleitung  nur  soviel  hier  erscheinen  zu 
lassen , als  wegen  des  nothwendigen  Zus.immen- 
hangs  mit  dem  Folgenden  und  um  die  eigehthüm- 
liche  Seite , von  welcher  dem  Verf.  das  Interesse 
der  Physik  erschien,  im  Allgemeinen  zit  her 
zeichnen  , n^thig  schien. 

Dagegen  derjenige  Thcil  seines  Aufsatzes,  der 
den  reinen  Geist  der  Physik  des  Verfassers  dar- 
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eiistellcn  und  kenntlich  zu  machen  bestimmt  und 
fähig  ist,  in  seiner  ganzen  Integrität  hier  abge* 
druckt  erscheint , und  gewifs  auch  das  Interesse  der 
Leser  dieser  Zeitschrift  Sich  zu  gewinnen  wissen 
wird.  :•  t 


Durch  die  Beschränkung  aufs  Bewufstseyn- ist 
ein  Gegensatz  in  den  menschlichen  Geist  gekommem 
Einmal , folgt  die  ganze  B.eihe  der  Emplindungen 
aiothwcndig  und  ohne  Zutbun  des- Geistes  nach  uur 
wandelbaren  Gesetzen , und  auf  der  andern  Seite 
findet  er  sich  über  alle  Nothwendigkeit  der  Natur 
erhaben;  denn  der  Wille  sowohl  als i das  schlecht- 
hin intellectuelle  Frincip  kann  sich  aller  Glieder  die- 
ser nothweudigen  Reihe  entschlagen , es  kann  sich 
ihnen  aus  eigner  Selbstständigkeit  entgegensetzen ; 
Dieser  ^ Gegensatz  erhäh  die  Thätigkeit  des  Meur 
sehen,  und  lodert  ihn  auf,  in  diesem  Leben  schon 
zun  Aufhebung  des  Widerspruchs  alle  Kräfte  anzu* 
Strengen,  eines  Widerspruchs,  der  keinesweges  biofs 
um  der  bessern  Einsicht  in  das  Wesen  des  Bewufst- 
seyns  willen  und  zum  Behuf  des  Fhilosophirens 
erdacht  ist;  sondern  der  sich  in  jeder  Kraftübung 
ausdrückt , in  jeder  That  sich  auflösen  zu  wollen 
scheint,  der  unsern  Zustand  durch:  ein  wirksames 
Leben  bezeichnet , und  den  Menschen  allmählich 
durch  SelbsUhätigkeit  zum  Menschen  zu  bilden  ver- 
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mag.  Der  Geist  ist  für  sich  selbst  frey  und  erhSlt 
auch  im  Menschen  diese  seine  Freyheit : denn  er 
kann  sich  in  jedem  Augenb'lick  über  alle  Schranken 
der  Sinnlichkeit  und  des  Verstandes  erheben;  er 
kann  alle  ihre  Gesetze  zu  Boden  treten ; ja » was 
noch  mehr  ist,  er' kann  sein  eignes  höchstes  Ge* 
setz  der  Gleichheit  mit  sich  selbst  als  ein  blofse» 
Dogma  verlachen,  wie  das  bey  Beurtheilung  des 
transscendentalen  Idealismus  häufig  geschieht  — ~ 
allein  durch  den  Willen , der  seih  innerster  Charak* 
ter  ist ; denn  inwiefern  er  sich  selbst  findet  , er- 
kennt er  sich  nur  als  reinen  Willen , im  Gegensat» 
der.  Natur,  die  da  keinen  Willen  hat  und  blind 
handelt.  Der  Wille  schwebt  ifn  Gemüth  des  Men- 
schen (er  wisse  nun  davon  oder  nicht)  zwischen 
dessen  Gegensätzen:  Nothwendigkeit  und  Freyheit. 
Diese  nämliche  Kraft  ist  es,  welche  siph  bewiifst* 
los  selbst  beschränkt  und  das  Gebilde  der  Natur 
darstellt;  welche  mit  Bcvvnfslseyn  in  diese  Natur 
eingreift  und  sic  durch  Handlungen  aus  erkannter, 
oder  wenigstens  gefühlter  Freyheit  verändert.  Auf 
diese  Art  kommt  Richtung  und  Gesetz  in  das  Freye 
und  Gesetzlose.  Die  Empfindungen  so  wie  jede  an- 
deren Aeufserungen  gestalten  sich  im.  Raum;  sie 
werden  über  Linien,  Flächen  und  Körper  verbrei- 
tet; sie  ordnen  selbst  die.Zahl,  und  über  jede  be- 
stimmte .Gestalt,  über  jede  gemessene  Zeit  dringt 
sich  dem  Geist  das  Schema  eines  unendlichen  Rau- 
mes, einer -unermefslichen  Zeit  auf,  an  denen  er 
Xernethin  -bestimmen  lind  messen  und  zählen  möge. 

I.  Bd.  I.  St.  ' 5 
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Kurz ! hienilt  ist  ihm  das  Feld  der  Mathesis  eröft'- 
net,  eines  Wissens  vom  anschaulich  Gewissen.  Was 
er  auf  diesem  Gebiet  inifst  und  zählt,  hnüpft  und 
trennt  er  vermittelst  dev  Gesetze  der  ewigen  Gleich- 
heit eines  jeden  Dinges  mit  sich  selbst,  oder  mit  an- 
dern Worten:  er  denkt  in  menschlichem  Bewnfst- 
seyn , fafst  den  Gedanken  mit  selbstbestimmender 
Thätigkeit  des  Geistes.  Denken  ist  nicht  irgend 
ein  bestimmter  Zustand  des  Menschen , wie,  seine 
Empßndung,  kann  also  anch  nicht  wie  sic  in  Ge- 
stalten erscheinen  ; es  ist  das  bindende  Medium  al- 
]Ter  Empfindungen,  der  Geist  selbst,  wie  er  zwi- 
schen den  Gestalten  und  Gedanken  schwebt,  -und 
sich  da  und  dort  in  Empfindung , Begriff  u.  s.  w. 
einen  Zustand  bestimmet.  Das  Denken  also  kann 
keineswegs  sinnlich  vorgestellt  werden;  'es  ist  nicht ' 
dem  Auge,  sondern  nur  sich  selbst  anschaulich.  Wird 
das  Denken  nach  diesem  Gesetz  zum  eigenen  Ge- 
]gcnstand  der  Betrachtung  gemacht , so  entsteht  hier- 
aus die  Logik  — gleichsam  eine  Naturbesdhreibung 
des  Denkens  und  des  Gedankens;  die  aber  ohne  die 

1 That  des  Geistes , so  wenig  als  die  Geschichte , vor- 

« ' 

handen  wäre.  — Mathesis  und  Logik  kann  der 
Mensch  verstehen , ohne  noch  seinen  eignen  Geist 
als  «yia/isTgoav  «a«  Xoyt^ov  möchte  ich  sagen, 

anzuerkennen,  ohne  zu  wissen,  dafs  dieser  sich 
die  mathematischen  und  logischen  Gesetze  giebt  und 
während  dieser  Sclbstgesetzgebung  schon  bewufst- 
los  die  Natur  ordnet  und  mifst,  wie  wir  sie  nach- 
her mit  Bewu.fstseyti  geordnet  und  gemusen  ßnden, 
ö 
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wobcy  dann  der  schwer  -zu  verbannende  Wahn  ehi- 
triu,  wir  haben  Mathesis  und  Logik  von  der  Na- 
tur abstrahirt.  Hat  der  Mensch  aber,  einmal  sich' 
selbst. erkannt,  so  kann  er  sein  wahres  Wesen  so 
'Wenig  mehr  ganz  aus  den  Augen  verlieren,  als  et 
sich  über  die  Gesetze  der  Gröfse  und  des  Gedan- 
kens auCser  zu  seiner  eigenen  Beschauung  hinaas- 
setzen  kann.  Mit  dieser  Anerkennung  der  Einheit 
und  Gleichheit  der  Natur  und  des  Geistes  — • in 
der  Selbstanschauung  — i ist'dem  Menschen  zugleich 
die  Kraft  gewährt,  den  Widerspruch  von  Noth- 
wendigkeit  und  Freyheit  in  seinem  Bewufstseyn  za 
heben,  ßeyde  sollen  Eins  seyn  vermöge  der  Fo- 
derung  des  Gewissen  d.  h.  des  ewigen  Seyns  > in 
uns  und.  ihre  durchgängige  Erfüllung  ist , was  man 
allein,  reine  Vernunft  nennen  kann. 

§.  2. 

Dafs  der  Mensch  nur  in  der  Gesellschaft  zum 
Menschen  werden , nur  in  ihr  zum  SelbslbewufsN 
seyn  gelangen  könne,  ist  eine  unzweifelhafte  Wahr- 
heit. .Alle  Bedingungen,  wodurch  sich  der  Geist 
bis  zu  seiner  Selbsterkenntiiifs  emporschwingt , la.s- 
sen  sich  nur  in  der  Gesellschaft  aufweisen.  ' ,‘So  wio 
demnach  das  stuffenweise  Fortschreiten4ider  Selbst- 
erkenntnifs  mit  der  Seibstanschauung  vollendet  ist, 
so  niufs  sich  auch  von  dieser  Selbstanschauung  ans 
das  nolhwendige  Daseyn  freyer  Wesen  aufser  ein- 
ander ableitcn  und  mit  Gewifsheit  festsetzen  lassen. 
Der  Geist  ist  firey;  das  Object  Kana  ihn  nicht 

6^ 
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schränken  , indem  er  in  ihm  sich  selbst  beschränkt ; 
es  stünde  demnach  in  seinem  Willen,  diese  Be- 
Bchränknng  auf  alle  mögliche  Art  abzuhalten , und 
von  Seiten  der  Natur  gebietet  ihm  nichts  , dieselbe 
zu  schonen  oder  zu  verderben.  Auf  diesem  Stand- 
punct  wäre  es  also  ganz  gleichgültig,  mit  oder  ohne 
Vernunft  zu  handeln;  nur  eigner  Schmerz  oder 
eigne  Lust  würden  unser  Handeln  bestimmen.  Und 
doch  erkepnt  er  ein  unbeilingtes  Gebot  zur  Ver- 
nunft und  kann  ihm  nicht  entgegenstreben,  ohne 
mit  sich  in  Kampf  zu  gerathen.  Woher  nun  dieses 
Gebot?  Wenn  es  die  Nothwendigkeit  nicht  erthei*  , 
let,  wie  sie  es  nicht  ertheilen  kai\n,  so  mufs  e4 
von  Seiten  der  Freyheit  kommen.  Freyheit  aber 
sucht  alle  Fesseln  zu  vernichten , die  ilu  von  aus- 
sen kommen.  Nur  sie  selbst  also  kanu  sich  jenes 
Gebot  geben  durch  ein  Verhältnifs  freyer  Wesen  zu 
einander,  die  sich  wechselseitig  beschränken,  wo- 
durch ein  gesellschaftliches  Verhältnifs  erst  möglich 
wird.  Es  ist  also  die  Auffoderung  der  Gattung, 
die  den  Menschen  zur  Selbätcrkenntnifs  treibt 
sowohl,  als  auch  diese  Selbstkenntiüfs  entwik- 
kelt  und  befördert.  Auf  solche  Art  wird  er  des 
Daseyns  freyer  Wesen  aufser  ihm  auf  das  gewisse- 
ste versiclÄrt , welche  seinen  freyen  Gebrauch  der 
Singe  fodern , wie  er  • selbst.  Der  Geist  in  ihnen 
ist  mit  dem  seinigen  einer  und  derselbe;  es  könn- 
ten auch  gar' keine  Auffoderungen  an  ihn  statt  fin- 
den , wenn  sie  nicht  im  Zus^nd  des  Bewufstseyns, 
d.  h.  in  jenem  steten  Bestreben  des  Geistes,  sich 
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seFbst  zu  erhennen,, gemacht  würden.  Innerhalb  die- 
eer  Sphäre  hat  sich’ mm  der  üeisi  auch 'ihren  Ge- 
setzen unterworfen ; sein  Handeln  ist  ein  stetes  Ein- 
schränken seiner  selbst  und  Erweiterung  dieser 
Schranke  — ein  Linienzichen  nach  jeder  Richtung 
— diese  Handlungsweise  geht  unmittelbar  von  ihm 
Selbst  aus  — cs  ist  hier  kein  Zwischcnmittel , das 
erst  das  Linienziehen  in  Raum  und  Zeit  irgendwo 
mit  ihm  verknüpfte — er  ist  es  selbst,  der  unmit-' 
telbar  hier  bandelt.  Durch  solch  ein  unmittelba- 
res 'Wirken  bringt  er  aus  Linien  Gestalten  zuwege, 
er  vervielfältigt  'die  Gestalten  und . wie  seine  Thä- 
tigkeit  eine  unendliche  und  unbestimmte  ist,  sö 

I 

giebt  er  seiner  endlosen  Bestimmbarkeit  durch  die 
"Vervielfältigung  urld  den  Gebrauch  der  Gestalt  im- 
tner  mehrere  Bestimmungen,  ‘deren  er  theils  als/ 
Naturproducte  in  der  Empfindung  gcwahr'*^wird^ 
theils  die  er  selbst  noch  mehr  ausbilden  und  unter  sich 
in  Uebereinstimmung  bringen  kann.  Findet  er  die* 
ses  Natiirproduct  in  der  Wahrnehmung  vor  als  eia 
begränztes,  jed'oeh  immer  ‘ Nveiter  und  zwar  durch 
ihn  selbst  bestimmbares , so  hat  er  sich  als  Indivi^ 
duum  erkannt,  das  mit  einem  lebendigen  Leibi 
dem  Ausdruck  seines  Geistes,  handelt.  Von  der 
Freyheit  meines  Geistes  bin  ich  unmittelbar  gewifs; 
dafs  er  aber  auch  aus  seiner  ursprüngHchcn  Frey'- 
heit  ins  Bevvufslseyn  eintritt,  um*  zur  ■ Seibstef- 
kenntnifs  zu  gelangen,  diefs  ist  rtfciPsdr''sicher ---- 
ich  will  also  im  Bewufstseyn  finden V was  ich'  be- 
wufstlos  that  — ich  ’weifs-,  dafsMch  m,ich  selbst 
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beschränke,  kenne  im  Allgemeinen  die  Handlnngs- 
weise,  wodurch  das  geschieht;  aber  ich  soll  sic 
auch  im  Einzelnen  erkennen^  um  mit  dem  ganzen 
Bewuistseyn  sowohl  des  Gefundenen  in  der, Wahr- 
nehmung, als  meiner  Selbst  in  der  Anschauung, 
als  des  Gefundenen  und  Findenden  zugleich , und 
Avas  alles  vollendet , im  Bewufslseyn  meiner  ur- 
eprungliclien  Freyhoit  zu  handeln.  Dafs  ich  mich 
Jemuach  als  eine  Gestaltung  finden  muls,  ist  ge- 
wifs;  diesen  meinen  Leib  erkenne  ich  immer  ge- 
nauer , so  wie  it;li  ihn  unmittelbar  stets  mehr  zu 
vervollkoinnmeii  und  zu  gebrauchen  lerne.  Da- 
durch wird  eben  dieser  Leib , der  sonst  jedem  ge- 
fnudenen  Object  gleichen  würde,  d.  h.  worauf  ich 
nur  mittelbar  zu  wirken  im  Stande  scyn  würde, 
zu  meinem  Leib,  aufsc;  dem  diq  ganze  Sinnen- 
welt, sich  bildet  und  formet  in  durchgängiger  und 
notliwcndiger , aber  mannichfaliiger  Berührung;,  in 
yielseitigem  Veihältnifs  mit  demsclhen.  Mein  Lcib> 
^st  Sinn , der  da  nothwendig  empfängt ; er  wird 
ah<r'r,mucli  ein  eigcnthümlich  Thätiges,  das  auf  den 
Si;in  -flieht.. zu  achten  . braucht  — dessen  Formen 
nachbildeu^^j^iii,  aber  nicht  mufs  — cs  bildet  , 
sich  demnact\  nebst  dein,  Sinn  ein  edleres  Organ.  % 
in  .welchen>..j^ich  der  Stofl  der  Sinne  zur  reineren 
Form  lüutert,  ein  Organ,,  das  selbst  die  Einheit 
des- .Geistes,  einig^rmafsea  ausdrückt,  wenn  er  sich 
in  dicQ|äazcn  einea  Individuums  eingeschränkt  hat, 
welche  ^piüire.deT„trar\s^Cemtentale  Idealismus  durch  ' 
den  Namen  dca  ctnpirischcn  Ich  bezeichnet. 
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(J.  i3. 

So  wie  der  Geist  sich  bewufstlos  einen  Leib 
bildet,  in  welchem  ^lles  wtrchselseitig  und  zwecli- 
mäfsig  bestimmt  ist,  wie  ich  nachher  im  Bewufst- 
eeyn  finde  und  diese  Wechselbcstimmung  als  gegen- 
seitig Mittel  und  Zweck  — keins  ohne  das  andere 
wirksam  — denken  mufs , dem  Linigeu  und  Ewi- 
gen gemäfs , das  in  ihm  handelt;  so  kann  ich  auch, 
ferner  nicht  umhin , diesen  Leib  nach  einem  Ver^ 
hältnifs  mannichfaltigcr  Gestalten  und  weohaelseilk- 
ger  Bildung , wie  schon  gesagt , zu  betrachten.  Das 
nämliche,  was  mir  eine  Wechselwirkung  mit  al- 
len Gegenständen,  d.  h.  eine  Wdtnothwendig  macht, 
nöthigt  mich  auch , freyc  Wesen  neben  jmir  anzii- 
nehmen ; denn  so  wenig  ich  ohne  jene  Wcchsek- 
Wirkung  in  einer  Sinnenwelt  zu  einer  realen  Natur 
gelangen  könnte , also  zum  unmittelbaren  Bewufst- 
seyn  meiner  Zustände,  so  wenig  würde  eich  das 
‘SelbstbewuCstscyn  ohne  Auffoderung  von- etwas  hö- 
herem, als  die  Natur  ist,  entwickeln.  Wäre  das 
Verhältnifs  freyer  Wesen  nicht  über  die  Sinnlich- 
keit erhaben,  so  dürfte  mich,  die  Empfindung  ohne 

\ 

■Anstand  und  unmittelbar  zur  Handlung  treiben, 
blinde  Willkühr  wär’  mein  Gesetz.  Nicht *die  Ge- 
genstände ■ also  und  all’  ihre  möglichen  Gestalten! 
neiuk  *eiii  freyes  Wesen,  wie  ich  selbst  bin,  und 
eine  ungemessene  Zahl  freyer  Wesen,  die  als  sol- 
che immer  die  Einheit  ausmachen , bringen  erst  die  ^ 
Stimme  der  Vernunft  zur  Sprache,  wecken  aus  dem 

V 

.blinden  Instinct  zur  Handlung  nach  Zwecken.  So 
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wie  ich  einmal  eine  Person  bin,  ein  Individuum 
das  da  empiindet.  denkt  und  handelt;  so  müssen 
auch  jene  freien  Wesen  zuerst  in  meine  Empiindung 
eingehen,  gleich  allen  Vorfällen  der  Sinnen  weit —» 
sie  werden  eine  Gestalt  haben , werden  durch  den 
Sinn  mein  höheres  Organ  der  Ueberlegung  in  Tbä* 
tigkeit  setzen , das  nun  entweder  ihren  Aufruf  fest* 
hält  und  erwägt  und  so  mit  seinem  eignen  Wesen 
übereinstimmend  findet , oder  vernachlässigt  und 
übergeht  vermöge  der  ursprünglichen  Freyheit  des 
Geistes  sich  zu  organisireu  oder  nicht,  und  so  bey 
nachher  aiigestcllter  näherer  Ueberlegung  sich  selbst 
disharmonisch  mit  sich  selbst  findet.  Jedes  andere 
freye  Wesen  mufs  also  in  und  durch  die  nämli* 
eben  Organe  wirken , wodurch  auch  ich  wirksam 
- bin ; ' auch  ihnen  schreibe  ich  mit  Noihwendigkeit 
«inen  Leib  zu , den  sie  zu  gebrauchen  wissen  oder 
wissen  sollten : ich  verlange  das  nämliche  von  ih- 
nen , was  sie  von  mir : denn  ich  lege  ihnen  das- 
•elbe  Vermögen  des  Oebrauclis  und  der  Vervoll- 
kommnung ihrer  Kräfte  bey,  wie  mir  selbst,  fo- 
dere  deren  Ausbildung  von  ihnen , wie  von  mir, 
weil  ich  mir  meiner  und  ihrer  Freyheit  mit  einem- 
mal  und  uimiittelbar  bewofst  bin;  und  wenn  ich 
eine  Menschengestalt  sehe,  so  ergehen  mit  Blitzes- 
schnelle alle  Anfoderungen  ihres  Wesens  an  mich, 
die  so  eben  mit  strenger  Nothwendigkeit  abgeleitet 
wurden.  Ich  soll  gegen  Menschen  Mensch  seyn^ 
ich  soll , was  an  ihnen  ist , achten , was  ihnen  zu- 
gehört , erhalten , mit  ihnen  in  Gesellschaft  sowohl 
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meine  als  ihre  Kräfte  zu  bilden  und  zu  vcrvoll- 
hommnen  suchen.  Nur  in  svilcher  Vereiul)arung 
der  Kräfte  kann  ich  zum  vollen  Bewufstseyn  sowohl 
meiner  Welt,  als  meiner  Selbst,  wie  ihrer  Welt 
und  ihres  Wesens  gelangen;  mit  ihnen  gemein- 
schaftlich die  Kenntnifs  dieser  Welt,  in  weicher 
sich  ihr  Geist , wie  der  ineinige , beschränkt , er- 
weitern, somit  auch  meine  Fllichten  ausdehnen  und 
deutlicher  erkennen,  da  auf  eine  erkannte  Bestim- 
mung die  Bestimmbarkeit  meines  Geistes  stets  of- 
fen und  frey  bleibt,  sich  aber  nach  jener  durchaus 
erkannten  Bestimmung  richten  und  darnach  han- 
deln soll. 

5.  4. 

Auf  diese  Weise  erhält  erst  das  Wirken  des 
Geists  ein  Bewufstseyn,  sein  Herablassen  in  dasselbe 
die  vollste  und  edelste  Bedeutung;  nur  so 'wird  uns 
eine  Gemeinschaft  der  Geister  ansciiauHch , die 
durch  reine,  wesentliche  Erkenntnifs  und  siltliches 
Handeln  ihre  Einheit  stets  mehr  zu  bccriiiiden  , zur 
reinen  Vernunft  hinstreben  soll.  Die  Empiindung 
bahnt  dem  Menschen  nur  den  Weg  zur  Selbsier- 
kenntnifs;  das  Recht  einer  Miterziehcrin  des  Men- 
schen erhält  sie  aber  erst  in  der  Gcsellschafc.  Die 
Auftoderung  zur  Erkenntnifs  unserer  selbst  ist 
Ethisch,  der  Gang  dieser  Erkenntnifs  aber  Phy- 
sisch, das  Ethische  liegt  also  höher  und  setzt  dem 
Physischen  erst  die  Krone  der  Vollendung  auf,  und 
diefs  letztere  kann  keitien  andern  Werth  haben,  als 
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tlcij  ihm  tlas  Ethische  erst  giebt.  — Da 'aber  die 
EinpiinJung  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  erregt 
und  wir  dadurch  vor  allem  andern  uns  ins  Bevvufst- 
Bcyn  gerathen,  uns  eine  Sphäre  aufgethan  fühlen; 
60  ist  frcylich  die  Empfindung  und  deswegen  das, 
Physische  überhaupt  der  Zeit  nach  das  erste,  wenn 
cci'.on  nicht  das  an  und  für  sich  würdige,  was  den 
Menschen  beschäftigt,  was  auch  den  ältesten  Den« 
kern  vor  aller  Hearbeitung  des  Ethischen  den  Drang 

f 

cinpflanztc,  Theorieen  der  Welt  und  ihres  Ursprun- 
ges  zu  erdenken , was  selbst  bis  in  unsere  gegen- 
wärtigen Zeiten  eine  oft  sinuleere  und  zwecklose 
Neugierde  nach  Thatsachen  der  Natur  unterhielt, 
eine  ungeheuere  Last  von  Versuchen  häufte,  die 
meist  ohne  Anwendung  blieben,  oder  doch  selten  zu 
etwas  mehrerem  als  blofs  physischen  Verbesserungen 
des  Zustandes  verwendet  wurden , wodurch  sich 

4 

eben  Tiieorie  und  Praxis  unzweckmäfsig  unterein- 
ander mengten  und  eben  desv/egen  soweit  auseinan« 
dev  gehalten  blieben  , die  doch  ursprünglich  eins 
sind  und  es  auf  einem  richtigem  Weg  auch  für  die 
auscinandergeworfenen  Kräfte  des  Menschen  wieder 
werden  müssen.  Man  gefiel  sich  in  Erklärungen 
blofs  um  der  befriedigten  Neugierde  und  des  ge- 
schmeichelten Stolzes  willen,  und  der  unzulängli- 
chen Ilypolbesen  , kleinlichen  Grillen  , der  ober»- 
llächlichen  und  zura  Theil  unwürdigem  Darstellun- 
gen war  kein  Ende,  Weisere  Männer  traten  frey- 
lich  dem  Ucbcl  in  den  Weg;  fühlten  das  Untrennbare 
des  Physischen  und  Ethischen , pflegten  und  baue- 
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ten  beydes  an , und  thcilten  uiiverbolilen  ihre  Ge- 
danken und  ihren  Rath  oft  sehr  dringend  mit,  Icli 
erinnere  nur  aus  neueren  Zeiten  an  Leibniiz,  Ba- 
con, Kant,  Fichte,  Sclielling  u,  a.  ni.  aber  sie  ka- 
men unter  das  Volk,  und  man  erkannte  sic  nicht, 
sie  klopften  an , man  nahm  sie  niciit  auf.  indefsen 
ist  es  gegenwärtig  dariiber  zu  solchen  Aeufseruugen 
gekommen,  die  sidi  schwerlich  mehr  aus  »lern  Gc- 
dächtuifs  der  Menschen  verlieren,  wenn  aucli  jene 
Männer,  welche  so  thätig  für  das  wahre  Woiil  ihrer 

Mitmenschen  arbeiten,  von  ihrem  Zeitalter  nicht 

— € - 

nach  Billigkeit  geachtet,  die  von  ihnen  gebrochene 
Bahn  auch  nicht  auf  der  Stelle  weiter  verfolgt  wer- 
den sollte. 

I ' 

^ Ö.  S." 

" Wie  jeder  Mensch  das  Physische  nur  unter  dem 
Schutz  und  der  Leitung  des  Ethischen  erweitern, 
sich  eine  Welt  zur  Sphäre  sittlicher  Handlungen  all- 
rfiähUch  und  nach  besten  .Kräften  bilden  soll;  so  der 
Gelehrte,  in  vorzüglichem  Grade.  Seine  Bestim- 
mung;.ist,  die  höchste  und  durchgeführteste  Ord- 
nüng  in  diese  allgemeine  Beschäftigung  der  Men- 
schen zu  bringen,  um  der  ganzen  Gattung  den  Weg 
zu  zeigen,  den  sie  aus  eignen  Kräften  kaum  oder 
doch  nur  selten  finden  würde.  Um  diese  seine  er- 
habene und  wichtige , aber  auch  höchst  schwierige 
Bestimmung  zu  erfüllen,  um  jene , durchgängige 
Ordnung  in  die  Handlungsweise  aller  freyen  Wesen 
^ im  Physischen  und  Sittlichen  eüizuführen , kann  er 
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nur  allein  den  Weg  fester  Grundsätze,  die  niemals 
wanlsen  und  allen'  einleucliten , wählen  , um  an 
solch’  ein  unmittelbar  Gewisses  alles  übrige  anzu- 
kniipfen,  indem  er  dieses  aus  jenem  Scliritt  vor 
Schritt  ableiict.  Dies  ist  der  Weg  der  Wissenschaft 
und  er  ist  es  auch  einzig,  der  jedem  Vernunttwesen 
einleuchtei;  wenn  man  schon  das  eitle  Vornrtheil 
Legt,  auf  eine  mehr  tändelnde,  oberflächliche  Wei- 
se, wie  das  in  den  sogenannten  Volksschriften  gar 
häufig  geschieht,  nur  ganz  allein  dem  Geist  und 
Herzen  der  Menschen  von  jeder  Klasse  beykommea 
zu  können,  eiche  Form  man  jedoch  für  eine  wis- 
senschaftliche Untersuchung  wähle,  das  hängt  von 
der  Fassungskraft  eines  jeden  ab.  Dem  Gelehrten 
aber  niufs  die  Wissenschaft  ohne  alles  Gewand  er- 
scheinen; sie  mufs  sich  ihm  in  ihrer  ganzen  Strenge 
zeigen,"  und  eben  nur  durch  strenge  Wahrheit  wird 
ihm  ihr  ganzes  Wesen  offenbar.  Wie  der  Geist  im 
Menschen  eine  doppelte  Richtung:  die  des  Ethi- 
schen und  Physischen  hat,  so  hat  auch  die  Wissen- 
schaft des  Menschen  diese  zweyfache  Tendenz , de- 
ren jede  mit  gewissenhaftem  Eifer  verfolgt  und  mit 
höchster  Treue  dargestellt  werden ‘mufs.  Wird  der 
Gang  des  menschlichen  Wissens  überhaupt  betrach- 
tet, wie  er  schlechthin  sich  verhalten  mufs , sobald 
der  Geist  sich  ins  Rewufstscyn  einlafst , so  giebt  die- 
se Betrachtung  die  Grundlage  alles  vernünftigen,  d.h. 
mit  Frcyheit  und  Gewissen  durchgefnhrten  Wissens, 
was  die  Erkenntnifs  jener  doppelten  Richtung  der 
menschlichen  Wisscufichaft  leiten  und  zur  Ordnung 
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führen  mufs.  Diesem  Bedürfnifs  des  Geistes  hat  die 
Wisse  TI  sc  haftsieh  re  Genüge  gclhan.  Auf  die 
unerschütterliche  Grandlage  derselben , auf  ihre  lo* 
beiidigen  Principieu,  die  man  nicht  zu  einem  Fach» 
werk  für  Begriil'e,  wie  die  Logik,'  machen  kann, 
die  vielmehr  während  der  wissenschaftlichen  Unter« 
suchung  des  Ethischen  und  Physischen  den  Forscher 
unmittelbar  und  sicher  lenken , ist  die  gesammte 
Wissenschaft  des  Menschen  erbauet  ; die , wenn 
man  sie  in  ihrer  ganzen  Strenge  betrachtet,  wie 
sich  dies  für  den  Gelehrten  allein  ziemt,  in  zwey 
Abtheilungen  zerfällt : i)  die  Wissenschaft  des  Ethi* 

, sehen  oder  die  Ethik;  c)  die  Wissenschaft  de8 
Physischen  oder  die  Physik.  Zu  ihrer  eignen  Er- 
• Weiterung  führt  uns  die  Ethik  in  das  Gebiet  der 
Physik  ein  , und  beiiehlt  uns , unaufhaltsam  darin 
fortzuschreiten,  den  Geist  aber  immer  von  ihrer 
Herrschaft  frey  zu  halten.  Mit  einer  Fülle  von 
Keizen  sucht  uns  die  Physik  in  ihrem  Eigenthmn 
festzuhalten ; beyde  wirken  demnach  in  entgegen- 
gesetzten Eichtungen  auf  das  Gemüth:  die  Ethik 
strebt  ins  UnentUiche,  die  Physik  fesselt  den  rastlo- 
sen Geist  mit  der  ganzen  'Macht  der  Empfindung. 
Dieser  Gegensatz  mufs  aufgehoben  werden.  Ethik 
und  Physik  müssen  zur  Einheit  streben , und  was 
aus  dieser  Eintracht  für  die  Würde  und  die  Ruhe 
des  Menschen  erfolgt , das  ist  reiner  Gewinn  aus 
eignen  Kräften,  die  nur  allein  zur  Einigung  entge- 
gengesetzter Richtungen  hinreichen.  Es  ist  also  et- 
was anderes  noch  im  Geist  des' Menschen , als  diese. 
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doppelte  Richtung,  etwas,  was  diese  erst  zur  Har* 
niuiiic  zu  bringen  vermag,  was  die  Welt  als  Sphäre 
der  Physik  mit  dem  Ewigen  als  dem  Endzweck  der 
Ethik  übereinstimmend  macht,  und  aus  eigner  Kraft 
und  Fülle,  mit  freyerjhat  beweiset,  dafs  jene  ent- 
gegengeselzten  'Charaktere  einem  und  demselben 
Wesen  angehören  und  zur  Selbsterkenntnifs  und 
Vcrv’ollkommnung  die  unentbehrlichen  und  untrenn- 
baren', wiewohl  in  gegenwärtig  gängiger  Vereini- 
gungsart  vielleicht  nicht  ganz  zureichenden  Bedin- 
gungen sind.  Aus  unbedingter  Freyheit  geht  das 
Wissen  von  diesen  Bedingungen,  die  Kunde  von 
dem  Gegensatz  der  Welt  und  des  Ewigen  hervor 
und  zugleich  das  Gebot , beyde  ira  menschlichen 
Leben  schlechthin  zu  vereinigen.  In  der  Sprache 
ausgedrückt  heifst  dieses  Gebot  : verliere  nie  dein 
ganzes  Wesen  über  einem  Theil  desselben,  d.  h.  lebe 
zwar  in  den  Empfindungen,  erforsche  sie  tief,  aber 
mit  sietem  Blick  auf  den  ewigen  Geist,  dessen  end- 
licher und  bestimmter  Wechsel  und  Ausdruck  sie 

\ 

sind;  verliere  dich  nicht  in  der  Welt,  sowie 
auf  der  andern  Seite  nicht  in  Einer  unbegrä uz- 
ten Anschauung  deiner  Selbst;  denn  nur  auf 
dem  Wege  der  Enjptindung  Itannst  du  die  Züge  de» 
Ewigen,  wie  sie  sich  dem  Menschen  olfenbaren , er- 
kennen. Untersuche  die  Welt  nach  allen  Kräften, 
damit  du  dich  selbst  erkennest,  handle  nach  gewis- 
senhafter Erhenntnifs;  nicht  aber  geniefse  oder  be- 
schaue dich  selbst  in  ewiger  Trägheit  deiner  wahr- 
halt  cdchi  Kräfte.  Von  diesem  sehönen  Band  ^er 
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Einigkeit  umscliliingen  strebt  Pliysisches  uml  Ethi- 
sches in  eine  kraftvolle  Pllanze  empor  und  ihr« 
himmlische|Ulüthe  ist  Humanitut. 

V 

' C-  Ö. 

Äuch-dic  Kraft  zu  einer  so  fruciitreiclien  Eini- 
gung ist  im  Geiste  des  Menschen  ; die  Quelle  solcher 
Kraft  springt  ans  ihm  selbst  hervor,  insofern  er 
dcrselbige  Geist  ist,  der  überall  Ordnung  bringt  und 
heischt:  denn  nur  unter  dieser  Bedingung  dürfen 
wir  den  Allgeist  auch  den  unsrigen  nennen  , und  ein 
solches  Streben  nach  HumanitHt  wird  mit  vollem 
Rechte  das  Leben  in  Gott  'genennt,  in  dem  Geist 
der  sittlichen  und  physischen  Weltordnung,  den 
wir  auf  diese  Weise  erst  erkennen  und  verehren. 
Mit  Freyheit  soll  das  Streben  nach  Ordnung  in  Er- 
kenntnifs  und  Handlung  vollbracht  werden,  aus 
Freyheit  die  Auffassung  tier  Zustande  der  Welt,  wie 
die  Anschauung  des  Ewigen  licrvorgehen , mithin 
aus  keiner  für  den  Sinn  oder  den  BegfilV  erreichba- 
ren Quelle.  F.ine  Sclbslerzcugcrlnn  ist  diese  Frey- 
heit — in  Einem  Geist  — dem  tinsrigen  — bringt 
sie  Welt  und  Ewiges  zusammen,  umschlingt  alles 
mit  den  festesten  Banden;  in  der  Selbstanschauung 
■Werden  wir  dieser  Einheit  gevvlfs.  Tritt  sid  tiefer 
ins  Bewufstseyn,  so  vermag  sie  auch  die  Welt  vom 
Pieich  der  Geister  und  der  sittlichen  Ordnung  zu 
trennen;  aber  mit  dem  deutlichsten  Bewsrfstseyn  der 
innigsten  Harmonie  zwischen  diesen  Dingen  verei- 
nigt sie  alles  wieder,  um  es  nie  mehr  zu  verlieren. 
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Diesen  Gärig  der  Freyheit  darf  man  doch  wohl, Poe* 
sie  nennen?  da  sich  scl^werlich  in  irgend 'einer 
Sprache  ein  so  bedeutendes  und  treßendcs  Wort  für 
die  freye  Wirksamkeit  des  Geistes  ohne  und  mit  Be- 
wufstseyn  finden  möchte.  Die  Abwege  dqr  Poesie 
bestehen  eben  in  jener  Trennung  und  einzelnen  Be- 
' h.mdlung  dessen,  was  zusammengehört , und  mit 
^ Einem  schöpferischen  Zuge  dargestellt  werden  soll, 
wie  Schiller  mit  Kraft  und  Wahrheit  und  Schön* 
Leit  gezeigt  hat.  Die  höchste  ßlüthe  der  Poesie  ist 
aber  das  Schweben  zwischen  physischer  und  ethi- 
scher Tendenz,  der  leise  Verein  derselben  im  Schö- 
nen — dem  KaXbyKa>y<»Sev  der  Griechen.  - — Was  in- 
dessen der  Dichter  nur  leise  berührend  darstellt, 
inufs  die  Wissenschaft  näher  und  tiefer  untersuchen. 
D ie  Poesie  stellt  ein  lebendiges  in  sich  verknüpftes 
Daseyn  dar;  der  Wissenschaft  aber  kömmt  es  zu, 
dafs  sie  die  Gründe  des  lebendigen  Zusammenhangs 
und  die  verknüpfendei/  Mittelglieder  aufzeige.  Je 
tiefer  sie  in  den  Gegenstand  cindringt , desto  reich- 
haltiger und  belohnender  ist  ihre  Erndte.  Sie  mufs 

I 

daher  auch  den  Gegensatz , welchen  die  Poesie  nur 
als  ein  sanftes  Ineinanderfliefsen  zeichnet,  diesen 
Gegensatz  des  Physischen  und  Ethischen  mufs  sie 
mit  schneidender  Schärfe  aufnehmen  und  ihn  ins 
Einzelne  jeder  Kichtung  verfolgen , um  die  gefederte 
und  von  der  Poesie  vollzogene  Uebereinstiinmung 
desto  aullallender  zu  zeigen  und  strenge  zu  bewei- 
sen. ' Zu  ihrer  Vollendung  also  trennen  wir  die 
Wissenschaft  des  Menschen  in  Physik  und  Ethik, 
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wohl  wissend,  dafs  beyde  aus  einer  und  derselben 
Quelle  tliefsen;  aber  auch  mit  der  Freyheit  des 
Geistes  bekannt,  dem  Gegenstand  bis  in  seine  £le> 
mente  zu  folgen,  ln  der  Physik  haben  wir  es  mit 
einer  Welt  von  Gegenständen  zu  thun,  welche  an 
einem  ewigen  und  unendlichen  Substrate  fortlaufend 
fdenn  um  das  Endliche  zu  erkennen , mufs  es  einem 
Unendlichen  entgegengesetzt  werden  und  beyde 
jmüssen  Eins  seyn;  in  sich  begründet  die  Natur 
ein.  selbstständiges  Wesen,  denn  ich  sehe  in  der 
Physik  durchaus  von  dem  ethischen  Standpuncte 
weg,  ich  folge  bey  ihrer  näheren  Erforschung  nicht 
.jedesmal  einem  neuen  Gebot , ich  entschliefse  mich 
vielmehr  frey  und  ohne  alle  anderen  Absichten  in 
ihre  Sphäre  einzugehen ; das  Zusammentrcil'en  sol- 
cher rein  physischen  Untersuchungen  ihren  llesulta* 
ten  nach  mit  den  ethischen  Foderungen  wird  sich 
von  selbst  ergeben.  Nur  auf  solche  Art  kann  uns 
reine  Theorie  werden,  die  zwar  nicht  an  Und 
für  sich  zum  Handeln  zwingen  kann  wegen  der  ur- 
sprünglichen Freyheit  des  Menschen  > die  aber» 
•wenn  man  sich  einmal  zur  Erfüllung  aller  Pflichten 
ernstlich  entschlossen  hat,  die  unbedingte  Grund- 
lage dazu  abgeben  mufs<  wodurch  endlich  ein  fe- 
stes , ein  ewiges  Band  zwisclien  der  Physik  und  der 
Ethik  — der  Theorie  und  Praxis  — - angekuüpft 
wird.  ' 

ö-  7. 

Was  heifst  aber  nun  in  näherer  Bestimmung 
■Physik?  — Um  zu  einer  rein  objecüvenj  dk  h.  ei- 
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gentlich  theoretischen  'Wissenschaft  zu  gelangen, 
laiin  nun  es  nicht  beym  hlofsen  Aallassen  und  Ver- 
hniipfen  der  Objecte  bewenden  lassen  : man  mufs 

die  Gründe  der  Verknüpfung  s«*lbst  aufsuchen.  Die 
Objecte  wechseln,  sic  sind  oufser  - nnd  nach  ein- 
ander, wir  nehmen  sie  oft  in  regelmäfsiger  Stufen- 
folge , oft  in  scheinbaren  Sprüngen  wahr,  und  wa« 
folgt  daraus  mehr,  als  dafs  sie  eben  bald  regelmäs- 
sig, bald  unregelmäfsig  wechseln,  dafs  sie  aufser - 
und  nacheinander  sind  u.  s.  av.  Der  Uebergang 
A'on  einem  Object  zum  'andern  ist  aus  dem  Object 
selbst  nicht  zu  erklären ; denn  aus  demselben  folgt 
nichts,  als  dessen  Dasejn,  nebst  den  dasselbe  be- 
gleitenden Eigenschaften.  Will  man  Sagen;  alle 
Objecte  sind  Dinge  von  ähnlicher  Art , sie  einigen 
sich  also  u.  s.  w.,  und  glaubt  man  nun  durch  solche 
oft  mit  geheimnifsreichen  Worten  ausgedrückte 
Behauptungen  alles  erklärbare  erklärt  zu  haben : so 
ist  durch, dieses  Verfahren  nicht  viel  gewonnen; 
denn  die  Frage  bleibt  noch  immer  unbeantwortet: 
wodurch  sind  sie  denn-  'aber  Dinge  von  einerley 
Art?  — Wo  wir  die  Natur  betrachten,  da  zeigt 
sie  sich  in  einzelnen,  wiewohl  in  einander  überge- 
henden oder  wenigstens  in  entfernteren  Verhältnis- 
sen  stt'hendcn  Objecten.  Damit  das  erste,  so  wir 
aulfassen,  zu  einem  zweiten  auch  mir  im  Verhält- 
nifs  stehen  könne,  dazu  ist  durchaus  nothwendig, 
dafs  eine  ewige  Kraft  die  Natur  beherrsche  und  be^ 
lebe;  denn,  würde  sie  irgendwo,  z.  B.  in  dem  Ob- 
ject A absolut  eingeschränkt,  d.  h.  aufgehoben,  so 

■'  i 
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k8imte.es  nie  zum  Object  B kommen.  Nur  durch 
ein  Unendliches  also  wird  der  Zusammenhans;  und 
die  Aehnlichkeit  der  Objecte  erklärbar.  Endliches 
und  Unendliches  sind  sich  aber  entgegengesetzt  und 
sie  müssen  vereinigt  werden  künsen , um  die  Natur 
darzustellen.  Die  Natur  soll  ein  tür  sich  bestehen- 
des Wesen,  die  Physik  eine  für  sich  bestehende. 
Wissenschaft  von  diesem  Wesen  seyn.  Es  wird 
also  gefordert , dafs  gezeigt  werde , wie  sie  dazu 
komme,  sich  selbst  zu  organisiren,  sich  ^Gestalt 
und  Bildung  zu  geben.  Da  aufser  den  Objecten 
nichts  vorhanden  ist  als  Ich  selbst,  und  vön  tlTesera' 
Ich  durchaus  gegenwärtig  abgesehen  wird;  so  m,uls 
etwas  seyn,  was  den  Objecten  selbst  und  somit 
auch  der  physischen  Wissenschaft  Zusammenhang 
und  Bestand  zu  geben  , vermag.  Aus  demselbigen 
Grunde  mufs  auch  dieses  Etwas  schledhthin  inner-: 
halb  der  Natur  gesucht  werden,  wo  wir  dasselbe 
vielleicht  antreß’en  mochten.  Von  einem  Object  A 
zu  einem  Object  B ist  kein  Uebergang  möglich,  als 
nur  einzig  dadurch,  dafs  eine  Kraft  ~ X,  ;die  sich 

in  A b^chränkt , über  dasselbe  hinaus  strebe»,  um 

< 

sich  in  B aufs  neue  beschränken  zu  können.  Man 
sieht  wohl  ein,  dafs  durch  solche  Selbstbeschrän- 
kung nicht  allein  die  Richtung  in  einer  Linie  für 
die'  Natur  möglich  werde , sondern  dals  sie  auch  in 
Flächen  und  Körpern  wirksam  seyn  mufs,  und  dort 
wo  sie  sich  nach  allen  Richtungen  hin  gleichmäfsig 
einschränkt,  da  wird  sie  die  vollkommene  Kugel 
bilden.  klit  dem  BegrilF  der  Natur  ist  zugleich 
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at’ich  der  InnbegrifF  aller  möglichen  Richtmigen  ge- 
setzt und , da  sie  nicht  fortstreben  kann , ohne  sich 

y 

selbst  zu  beschränken,  sich  nicht  zu  beschränken 
Vermag,  ohne  fortzustreben,  so  bezeichnen  wir 
dies  ihr  Streben  und  Beschränken  mit  dem  Begriff 
der  Bewegung  und  zwar  der  Bewegung  in  allen 
Bichtungen.  Von  der  einfachsten  Richtung  bis  zur 
zusammengesetztesten  gestaltet  sich  die  Natur  auf 
die  mannigfaltigste  Art;  die  Linie  drückt  sich  so 
deutlich  in  Gestalten  ans,  wie  die  Construction  der 
Fläche  und  des  Körpers*  und  die  Kategorieen  der 
Physik*  wie  sie  die  Naturphilosophie  darstellt,  Mag- 
> netismus  , Elektrizität  und  chemischer  Procefs,  ha- 
ben ihre  Beglaubigung  aus  der  Natur  selbst  her. 
Der  allgemeine  Typus  der  Natut  stellt  sich  in  jedem 
ihrer  einzelnen  Objecte  dar;  denn  er  ist  tmendlich 
lind  aufser  ihm  giebt  es  für  den  Begriff  der  Wirk- 
samkeit der  Natur  kein  anderes  Schema.  Wir  mö- 
gen das  kleinste  Pilänzchen  oder  einen  der  unzähli- 
gen Weltkörper  betrachten,  beide  zeigen  die  fort- 
strebende und  einschränkende  Kraft  der  Natur;  das 
eine  in  Richtungen,  die  sich  unter  der  Gestalt  eines 
in  Blätter  und  Zweige  sich  aushreitenden , sich 
selbst  beschränkenden  Stämmchens  offenbaren ; der 
aridere  in  einem  Inbegriff’  mehrei;er  Richtungen,  die 
sich  dem  Blicke  beinahe  als  Kugelgestalt  darstellcn. 
Ihr  Unterschied  besteht  demnach  blol's  in  der  ver- 
schiedenen Modification  einer  und  derselben  Kraft, 
und  keineswegs  darinn , dafs  beide  nach  einem  ganz 
entgegengesetzten  Typus  beliacluet  werde«  müfsten. 
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Wäre  irgend  ein  Object  ~ A das  einzige  ttlld  ans- 
«r  ihm  keins  weiter,  so  ynüfsie  jenes  ein  schlecht- 
hin unendliches  seyn;  es  blieb’  also  nicht  Object, 
indem  die  Unendlichkeit  dem  Begriff  eines  Objects 
widerspricht,  welches  durchaus  in  einer  Beschrän- 
kung  des  Unendlichen , ‘ in  einer  Bestimmung  des 
Unbestiinmten  besteht; ' 

1 : - 

0*  8*  : V ^ . 

Um  eine  WeU  zu  bilden,  mufs  das  Unendliche, 
jedoch  durch  sich  selbst  bestimmbare  mit  Stetigkeit 
sich  selbst  be^änzen , aber  in  und  während  der  Be*- 
gränznng ' weiter  streben,  sich  wieder  begränzcn 

und  fortstreben  und  so  ins  endlose  und' mit  deih 

/ 

mannigfaltigsten  Grade  der  Geschwindigkeit  Vöh 
den  sichtbaren  und  niefsbaren  Bewegungen  bi«l  ZU 
den  feinsten- Gestalten  j'  die 'unser  Sinn ' nicht^Mlölff 
zu  unterscheiden  vermag.  ' Die  Welt  kann  alschlii* 
gends  weder  beginnen  noch  endigen ; jedes  ObjeCl 
ist  ein  Mittelpunct,  von  dem  aus  in  unendlichem 
Umfang  gewirkt  wird';  das  unserem  'Slandpnncte 
näher  gelegene  ist  mit  dem  entferntesten  in  Wecit» 
selwirkung;  da  aber  diese  Wechselwirkung  in  eig- 
ner noth wendigen  Reihe  von  M'ittelgliedern  • ■ ge*- 
schiebt,  so  mufs  der  Grad  der  Verbindung  und  des 
gesammten  Wechsel  Verhältnisses  sich  nach  der  Ent- 
fernung, zugleich  aber  auch  nach  der  MaBse‘rich<- 

I . , 

ten;  denn  je  mehrere.  Aeufserungen  der  sich  selbst 
einschränkenden , unerlöschlichen  Kraft  in  eitlen 
Punct  zusammen  gedrängt  sind,  desto'  mehrere 
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Bdw<>gtmg«arten  geheft  vermittetst  der  dazwischen 
liegeiulea  tilieder  auf  eine  entfernte  Masse  au£.  — 
V iii  einer  Zeit  vor  der  Welt  oder  nach  derselben, 
6)  wie  vom, Raum  aufser  ihr  Kann  nicht  die  Hede 
seyn , da  uns  erst  in  der  W eit  und  durch  deren  ei' 
gene  .Kraft  Zeit  und  Raum , worden ; die  Stetigheit 
der  Natur  ist  sowohl  das  unendliche  Aufsereinan- 
der  der  Objecte,  als  ihr  unendliches  Aufeinander' 
folgen.  Da  also  Zeit  und  Raum  nur  die  verschied- 
npn.iRichrtmgen  einer  .einzigen,,  Kraft . bezeichnen, 
die  nach  tallen  Richttnigen  mit  stetiger  .Selbstbe- 
sqbranhungf  .'  d.  h.  mit  Hervorbringnng  'einer  „uner- 
^nefslfchen  'Uiid  zusammenhängenden  IVeiho  «inzel* 
Qhiectßrins  Uneudlichefortstrebt,  durch.welche 
ßTSf-  alle. „möglichen  Richtungeai  erzeugt  werden!  . — 
AP  kann.es  niernals  ihU  der  ganzen  Natur  zu  einem 
stpUendeten , dabei  aber,  doph  unendlichen  Product 
d*.ib.  die  Nälur  .ist  in  einem  steten  W cr- 
d,e  n ; begfiffen , währeird  dessen  ein  Zustatid  mit 
/dem  andern  wechselt  und-  alles  in  fortwährender 
^intwicklung,  • nicht  aber  in  ^nem  unveränderlichen 
lind  .'vollemdeten  Seyn  sich  darstellt.  Diese  Ent- 
wicklung ist  auf  jeden  Punr-t  in  dqr  Natur  ausge- 
b^jeitf^t,  da.sie  durchgängig  jiach  Einem  allgemeinen 
.TypurS()wirkt;^f  nur  wird  die  Art  der  Entwicklung 
mifi  deSonliaunichfaUigen  Aefifsernngen  ihrer  eigen- 
ihumUcli.qn  Kraft  in  geradem!, Verhältnisse  stehdn, 
pdier  -Mlelmehr  damiti  eins  und  dasselbe  seyn.  Auf 
sojqhe  jArt, wird I uns  in  der  Natur  Zeit  und  Dauer 
erkfinnbax,,,  .nebst  den  vielen  Stufen  der  Geschwhi- 
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digkcit;  ein  Entstehen,  Seyn  nnd  Vergehen , wel- 
che s'ammtlich  nnv  Formenübergängc  des  stetigen 
Werdens  sind.  Nach  diesch  Griindzügen,  die  das 
Wesen  der  Natur  selbst  charahterisiren,  müssen  alle 
möglichen  ^)bjecte  bctfachtct  werden  können.  Die 
Erscheinungen  und  der  Zusammenhang  des  Welt- 
gebäudes, wie  die  des  hleinstcn  Körperchens  oder 
Rörpertheilchens  auf  unserer  Erde  richten  sich 
durchaus  nach  diesen  Gesetzen.  Jedes  kleinste 
Eünctchen,  ist  ein  Ausdruck  der  sich  selbst  ein- 
schränkenden und  bestimmenden  Kraft  der  Natur, 
die  man  in  der  Unlersüchiing  der  Wirkppgen  ,dcr 
Weltkörper  aufeinander  gemeiniglich  rnild^r  doppel- 
ten Benennung  der  A n z i e h n n g s - und  Z u v n ck- 
stofs ungskiaft  belegt.  Alle  Erscheinungen  also, 
sie  mögen  nun  im  Grofsen  vor  sich  gehen  (welche 
man  gewölinlich  durch  Attraclions  - nml 
trifngalkraft  erklärt),  oder- iin  engem  \Vir- 
kimgsraum  des  Erdltürpcrs  (welche  gemeinhin  durch 
die  Gesetze  des  Stofses  und  Widerstandes 
mechanisch , oder  durch  Verwand schaft  und 
Wa  hl  wer  w an  dsch  a ft.  chemisch  erläutert  wer- 
den) — alle  sind  sie  nur  versebiedene  Ausdrücke 
einer  und  derselben  Kraft  und  man  verwint  nur 
den  Gang  der  Untersuchung,  wenn  man -zur  Be- 
zeichnung des  V'^erschiedenen,  aber  dem  Grunde 
nach  Gleichen  solche  Begriffe  wählt,  Avodnrch  je- 
desmal eine  Aussicht,, wie  auf  eine  neue  Welt,  ge- 
geben werden  soll...  Es  wird  nicht  Befremden,. .wenn 
nach  vorangehender 'Ableitung  derselben  anch  die 
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Ersrheinnngen  des  Organismus  aus  den  nämlicEen> 
Gesetzen  mit  durchgängiger  Nothwendigkeit  her- 
vorgehen  sollten;  denn  damit,  dafs  man  in  das 
Reich  organischer  Bildungen  eintritt,  schreitet  man 
nicht  in  eine  fremdartige  Natur  über;  vielmehr 
nur  in  eine  Sphäre  besonderer  Aeufserungen  einer 
und  der  nämlichen  Kraft,  die  dort  oben  jenen  mäch- 
tigen Sternen  ihre  Bahnen  vorzeichiiet , und  sie  in 
selben  erhält,  wie  sie  auch  hier  in  der  organischen 
Welt  Wirksamkeit  und  Leben  anfacht,  dieselbe 
in  dem  Entstehen  in  der  Blüthe,  im  Vergehen  ih- 
rer einzelnen  Gestalten  leitet  und  mit  der  Gattung 

ihr  Fortwirken  begründet. 

» 

5-  9- 

Was  man  unter  demBegriflt:  Welt,  zu  verste- 
hen habe,  ist  nun  leichter  zu  bestimmen.  Die 
Welt  ist  der  InnbegrilF  der  in  steter  Wechselwir- 
kung bestehenden  Objecte;  in  ihr  finden  sich  alle 
Gesetze  ausgedrückt  und  lebendig  dargestellt,  die 
wir  bisher  als  allgemeinen  Typus  der  Natur  festge- 
setzt haben.  ' Sie  ist  die  unmittelbare  Darstel- 
lung einer  Urkraft,  die  man  in  Gedanken  von  ihr 
trennen  und  mit  dem  Namen  der  Weltseele  belegen 
kann.  Forscht  man  tiefer  nach  dem  Wesen  der 
Welt,  so  ergiebt  sich  nach  obiger  Entwicklung, 
dafs  diese  unmittelbare  Darstellung,  um  nur  Dar-’ 
Stellung  und  Ausdruck  seyri  zu  können,  selbst  eine 
stets  regsame,  in  sich  begründete  und  aus  eich 
selbst  alles  entwickelnde  Thätigkeit  seyn  müsse,  die 
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man  nur  mit  der  Benennung : Nitiir,  d.  b.  einer  ste~ 

^ V 

tigen  Erzeugung«  einem  beständigen  Werden  bele- 
gen kann.  Auch,  das  Wort:  (pi’tus,  drückt  diesen' 
Sinn  aus.  und  nur  diese  Worte  kommen  der  Bedeu- 
tung nahe,  in  der  wir  das  Wesen  der  Dinge  aulge- 
fafst  haben.  Ein  eben  so  stetes  Forschen  nach- den 
Entwicklungen  der  Urkraft,  wie  diese  selbst  stetig 
sind,  wird  nun  ohne  allen  Zwang  den  Charakter  der 
Physik  bezeichnen ; 

Physik  ist  die  Wissenschaft  von 
den  Entwicklungen  der  Natur, 

Als  Wissenschaft  gehört  die  Ordnung  der  Na- 
tur selbst  schon  zu  ihrem  Wesen  und  Begriff;  sic 
wird  demnach  eine  höchst  getreue  Nachahmung 
der  Natur  selbst  seyn  müssen,  ohne  Zweifel  also 
auch  so  voll  Leben  und  Abwechslung,  als  ihr  Ori' 
ginal.  Da  in  dieser  Wissenschaft  von  allen  Bezie- 
hungen aufs  praktische  weggesehen  wird,  sie  also 
eine  durchaus  theoretische  seyn  soll,  in  welcher 
alle  praktische  Einmischung  ein  willkührlichos  Zer- 
reifsen  der  ewigen  Ordnung  der  Dinge  seyn  wünle ; 
so  mnfs  sie  nicht  allein  von  allen  subjectiven  Ab- 
sichten frey  bleiben,  die  sich  auf  die  Verbesserung 
der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  oder  sonst  irgeml 
ein  praktisches  Interesse  beziehen , sondern  auch 
von  alfen  blofs  erdachten  oder  vermuthlichen  Er-  . 
klärungen;  sie  darf  der  Ordnung  der  Natur  nicht  ' 
vorschreiten , sondern  mufs  int  Geist  der  Natur 
selbst,  wie  ich  denselben  vorhin  in  einigen  schwa- 
chen Zügen  gezeichnet  habe,  abW  nächstens  in 
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ineincm:  Versuch  eines  Systems  der  Phy- 
sih  Otter  Darstellung  der  Natur, näher  cha- 
rahterisireu  werde  , von  Object  i zu  Object  'Stetig- 
nvul  ins  unendliche  fortschreiten , wie  die  Natur 
selbst ; sie  kann  nur  insoferne  System  seyn',  als 
sic  ihr  ganzes  Gebäude  aus  etwas  unmittelbar  ge-  ‘ 
v.’issem , der  ursprünglichen  Wirkungsart  der  Na- 
tur selbst  aufführt,  wobey  für  immer  zur  weiteren  ' 
Bestimmung  jener  Wirkungsart  noch  Platz  oft'cn  ge-, 
lassen  wird.  Eine  fortschreitende  Entwicklung  wäh- 
rend eines  steten  Formenüberganges  ist  der  Charak- 
ter der  Natur.  Diese  Entwicklung  also  zu  messen, 
wie  sie  sich  in  der  Natur  selbst  mifst  und  bestimmt, 
das  ist  das  vorzügliche  Geschäfte  der  Physik.  Mit 
mathematischer  Genauigkeit,  wie  sie  sich  selbst 
beslirameni,  müssen  wir  also  die  Erscheinungen 
der  Natur  verfolgen  von  den  ungemessenen  Räu- 
men der  Weltkürper  bis  zu  dem  feinen  Gewebe  des 
Organismus , bis  zu  den  Gestaltungen  des  lebendi- 
gen Mensclienleibcs.  Nicht  hlofs  reine  Mathesis, 
wie  wir  uns  heiiebig  Zahlen  und  Figuren  denken 
und  deren  Gesetze  berechnen  kounen ; nein ! die 
ewige , sich  allervvärts  darstellende  Mathesis  der 
Natur  selbst , die  Erforschung  ihres  unabänderli- 
chen , alles  gestaltenden  Maefses  mufs  unser  Bcstre- 
' btn  scyn.  Nur  auf  diese  Weise  gelangt  marj  in 
der  Physik  wenigstens  cinigermafsen  zu  jener  Ord- 
nung, die  die  Natur  selbst  in  ihren  Entwickelun- 
gen befolgt;  aber  das  Werk  der  Physik  ist  so  we- 
nig geendigt,  als  der  W'echscl  möglicher  Ansichten 
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der  Natnr.  Wir  arbeiten,  an  der  Ansfiihrung  eine* 
OescLäfttiS , das  schon  Millionen  vor  uns  nach 
ilirero  jedesmal  anpasseiidsten  Wirhungeltreis  hegten 
und-  betrieben  , wiewohl  ta  von  wenigen  seiner  gan- 
zen Grölse  nach  gefaist  ward  und  die  hohen  und 
erfreulichen.  Ansichten,  welche  die  Physik  bewir-, 
Xen  und  dem  Gemüth  ui|austilgbar  einprägen, soll, 
nur  einer  kleinen  Anzahl  von  heilem  und  durchdrin- 

Y ' ■ j 

gendem  Geist  erschienen  sind.  Indessen 'hat  die 
Natur  durch  mannicKfaltige  Austbeiiung  schon  viel 
ffir  ihre  Erkenntnifs  gethan  : was  aber  der  einzelne 
erwirbt,  sollte  der  ganzen  Mcnschcngattung  mach 
Erfodernifs  mitgetheilt  werden  können;  und  dies 
wird  geschehen  , wenn  map  ; sidi  zur 'Eintracht  ver- 
tUehen  mul  an  dem  Bau  der  Wissenschaft  eifrigeren 
Antheil  nehmen  wird. . . 

. ■ > . t , , . * 

§.  10. 

. ; . ' \ .f  \ 

Welchen*  Umfang  und  Inhalt  die  Physik  ha«, 
ben  müsse,  läfst  sich  nun  erst  durchaus  eiusehen.. 
Bcyde  erstrecken  sich  über  die  unendliche  Natur 
selbst  und  in  dieser:  darf  nichts  ycrnachlässigt, 
nichts  als  geringfügig  übergangen  werden.  Bis  in 
die  annoch  ungemessenen  Tiefen  der  Welten  mufs 
sie  sich  ausbreiten;  ihr.  Inhalt  soll  Rechenschaft 
geben  von  den  Vorgängen  in  den  uiiendlichen  Räu- 
men des  Himmels,  wie  in  der  engeren  Bildungs- 
stätte der  Erde;  über  dcn  viclgestalteten  Ausdruck, 
der  (NatiiT;  itn  lucnEcblichcn  Organismus, und  des- 
sen Veihältnisse  zur  übrigen  organischen  und  nicht 


Digitized  by  GoOglc 


108 


organischen  Welt!  Der  Umfang  also  der  Physik  ist 
nngemessea ; was  aber  zum  Inhalt  derselben  wird,' 
mufs  genau  bestimmt  und  doch  in  lebendiger  Be- 
wegung,' voll  und  doch  nicht  eine  angehäufic  Last 
eeyn.  Der  Geist  der  Natur  selbst  mufs  sic  ordnen? 
diese  Naturordnung  ist  das  Ideal  der  Physik.' 
Wo  dieser  lebendige  Geipt' nicht  herrscht,  wd  nur 
immer  Materialien  zum  künftigen  Gebäude  aufge*- 
häuft  werden , da  kann  nian  den  Genius  der  Phy- 
sik nicht  vermuthen:  denn  dem  Sammler  war  es 
hier  blofs  um  Gegenstände  der  Natur , nicht  aber 
nm  ihre  wahre  Ordnung  zu  thun , wenn  er  gleich 
sich  eines  besseren  schmeichelte,  . Durch  solches' 
Sammeln  wird ‘die  Ordnung  aus  Mangel  an  Platz 
für  das  immer  Neue  beynahe  unmöglich  gemacht; 
indessen  sind  dergleichen  Schätze  von  Materialien 
dem  philosophischen  Forscher  sehr  brauchbar,  wenn 
schon  durch  solche  aus  dem  Wirkungskreis  der 
Natur  gerissene  Schätze  der  flürJitige  Geist  gar  oft 
zu  Irrthümem  in  Hinsicht  der  wahren  WeUordnung,' 
' zu  blofsen  Phantasiespielen  hingerissen  wird.  Die 
Physik  kann  einmal  schlechthin  kein  blofses  Fach- 
werk  für  niederzulegende  Materialien  seyn,  son- 
dern eine  selbstthätige  und  aufmerksame , bis  in 
idas  feinste  Gebilde  der  Welt  eindringende  Nachbil- 
dung der  Natur.  Die  stete  Fortsetzung  solcher 
treuen  Copiecn  verwirklicht  das,  was  beym  Begin- 
nen des  physischen  Studiums  sich  nur  in  allgemei- 
nen Ansichten  verkündigte.  Warlich  ein  uner-' 
fChöpflicher  Quell  für  die  Naturwissenschaft!  — 
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Von  welcher  Seite  man  auerst  die  Natur  betrachte, 
da»  kann  der  Ordnung  der  Untersuchungen  nicht 
hiridcrlich  seyn ; aber  von  diesem  einmal  gewähl- 
ten Gcsichtspnnct  aus  niufs  man  alsdann  mir  gröfs- 
ter  Sorgfalt  den  gesammten  Wechsel  der  Natur  in 
ihrem  steten  Werden  verfolgen  und  es  ist  deswegen 
der  Gesichtspunct  ziemlich  gleichgültig,  weil  di« 

t * 

Phänomene  ficib&t  und  getrennt  nicht  das  eigent« 
liehe  Obpfct  der  Physik  sind : sondern  vielmehr  der 
Zusammenhang  und  die  Entwicklung  4ar  Phäno- 
mene auseinander.  Was  demnach  vom  Gang  die- 
ser Entwicklungen , der  ein  sieter  Uebergang  ohne 
Sprünge  und  Risse  ist,  nür  irgend  in  den  GeSichts- 
kreis'des  Forschers  gebracht  werden  kann,  das  er- 
weitert und  bereichert  den  Gehalt  der  Physik.  Wer 
nur  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge  schildern 
wollte , der  kann  zWar  ein  treß'endes  Gemählde  ei- 
nes Zeitabschnittes  der  Natur  liefern;  aber  sein 
Werk  ist  n'Ur  Darstellung  einer  Reibe  natürlicher 
Dinge  und  darf,  nicht  anf  Uebereinkunft  mit  dem 
Geiste  der  Physik  und  • deni  wahren  Wesen  der 
Dinge  rechnen.  Was  auf  irgend  eine  Art  anschau- 
lich gemacht  werden  kann , sey  es  durch  unmit- 
telbaren Blick  in  die  Natur,  sey  es  durch  das  flei- 
fsige  Studium  der  Scluiften  älterer  und  neuerer 
Forscher,  oder  durch  Denkmale,  die  uns  den  Bau 
der  Weltkörper  nach  seinen  Veränderungen  eiraihen 
lassen,  oder  durch  Kunstwerke,  die  ehemals  vom 
Fleifs  der  Menschen  auf  unserer  Erde  > errichtet, 

' noch  itzt  das  Interesse  der  Nachwelt  erregen  u.  s# 
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■w. ; was' also  auf  irgend  eine  dieser  vcrschiedenert 
VVeisen  begreiflich  werden  kann  , darf  durchaus 
nicht  vernachlässigt  werden:  denn  es  erläutert  im- 
mer mehr  und  mehr  die  wahre  Naturordnung,*  und 
was  wir  nach  Ausführung  eines  so  hohen  Entwurfes, 
wozu  aber  die  Kräfte  aller  philosophischen:  Naturfor- 
scher erfodert  werden , noch  nicht  zu  • Statide  ge- 
bracht haben  werden , das  mögen  die  Nachkommen 
mit  ähnlicher  Wahrheitsliebe  fortsetzen,  wie* wir  es 
selbst  betreiben  sollen.  ' - ' . 

'•  §.  ri. 

\ 

Der  Begriff  der  Physik  ist  nun  festgesetzt,  ihr 
Umfang  und  Inhalt  in  Grundlinien  bezeichnet^ 
ihre  Quellen  in  der  Gegenwart,  wie  in  der  Vergan- 
genheit angedeutet  — welches  Verhältnifs  hat  nun 
diese  Wissenschaft  zu  der  gegenwärtigen  Lage  der 
Naturkunde?  — Seit  den  Zeiten  der  Griechen  ist 
' man  gewöhnt,  das  Forschen  nach  den  Gründen  und 
Ursachen  der  Dinge,  so  wie  die  Aufstellung  wei- 
ser Lcbensregeln  und  die  Einrichtung  der  Hand- 
lungen nach  denscibigen  mit  dem  gemeinschaftli- 
chen : Philosophie,  zu  bezeichnen.  Dafs  es  im  'ge- 
genwärtigen Zeitpunct,  wie  oben  weiter  ausgeführt 
worden,  dahin  gekommen  ist,  dafs  man  sich  ge- 
gründete Hoffnung  machen  darf,  vermittelst  der 
sogenannten  Transscendentalphilosophie  tiefer  ins 
Heiirgthpm  der  Natur  und  der  Moral  eingeführt  zu 
werden  ; • diefs  ist  ein  grotäsr  Gewinn  für  die  Ver- 
edlung des  Menschen,  w^n  man  sich  schon  in 
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«nserm  Zeitalter  etwas  rlarauf  2u  gut  timt , eia 
Feind  der  Schwärmerey  oder  gar  des  feinsten  und 
gefährlichsten  Egoismus,  wie  sie  es  nennen,  zu 
seyn  (i);  obgleich  es  nur  gar  zu  offenbar  ist,  dafs 
eben  diefs  unser  Zeitalter  durch  manchcrlcy  Um« 
stände  zum  Theil  auf  einen  Standpnnct  gekommeu, 
wolier  für  die  Aufnahme  wahrer  und  strenger  Wis*^ 
scnschaft  wenige  Hoff  nung  durchscliinimert , da 
der  individuelle  Egoismus  und  die  Obcrtiächlich- 
Leit,  mit  der  man  sich  an  jeden  Gegenstand  nur 
anheftete,  um  ihn  zu  geniefsen  und  dann  zu  ei« 
nem  andern  zu  eilen , eine  Verwirrung  verursachte, 
die  man  der  Wissenschaft  selbst  zuschrcibt , an- 
statt sie  den  Kleinlichkeiten,  womit  man  dieselbe 
besudelte  und  entstellte,  beyzurechnen.  Die  After» 
weislveit , ^ welche  jede  Anstrengung  scheuet  und 
ohne  Mühe  in  fröhlichem  Genufs  das  höchste  Ziel 
der  Vollkommenheit  erreichen  will,  sticht  die  sei- 

f 

I •)  Auch  ich  las  die  ■Wissen scüafl sichre  zuerst  mit  dem  Vonir- 
thcil,  dafs  sic,  wie  auch  Kaut  erklärte,  blolVc  Lugik  scy,  mit 
welcher  mau  sich  iiicliC  schnicichelu  dürfe,  die  Wiiklichkcil  er- 
klärt zu  haücu.  Hieraus  bitte  ich  nuiiic  falsche  Ansicht  des  trant- 
ceiideulaleii  Idcalismiiä  in  der  Schiifc:  GTUiuizhge  hur  Erk.  d. 

Kat.  d.  Mciischoii  S.  53  — 74  und  »onst  in  zerstreucteii  Wiukc’u 
und  An5|iicluiigeu  zu  erkUnn.  Ich  glaubte  schon  darüber  zur 
Ruhe  gekonuaeii  zu  seyn;  alxr  als  ich  von  neuem  anling,  die  Wis- 
senschaftsichre zuttudiren  iitul  vorzüglich  als  ich  meine  eigne  Ut- 
dankeureihe,  von  irgend  etwas  pewifsem  ausgehend  niedersrhrieb, 
und  auf  das  Gewi.sse  gestützt  ruhig  dem  Gang  meines  Geistes  folg- 
te, ahsichtlos  Itind  ohne  Vonirthcil  — ila  vcrtiahm  ich  erst  dcH 
Geist  der  neueren  I'liUosoidiie  und  konnte  nicht  tuidün,  ihn  als 
den  wahren  zu  erktnneu,  den  icit  nur  mit  dem  Untergang  und 
Atr  Zerstörung  meiner  äclhtt  \ crlicicii  kann.  ’ 
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tenen  Züge  wahrer  Beförderung  der  Wissenschaft 
und  somit  auch  des  menschlichen  Heils  in  mensch- 
licher Gesellschaft  ( wenn  wir  uns  anders  nicht  in 
die  Wälder  zerstreuen  wollen)  .zu  sehr  hervor,  als 
dafs  dem  ausgestreueten  Saameii  jetzt  schon  die  nö> 
.thige  Aufnahme  und  Entwicklung  allerwärts  ange- 
deihen ' könnte.  Es  ist  traurig,  diefs  sagen  zu  kön> 
nen  und  zu  müssen ; indessen  ist  es  wahr , und 
sogar  gewifs , dafs  Männer  von  besseren  Kenntnis- 
sen, als  man  sie  gewöhnlich  triA't,  aus  biofser  Per- 
sonalität sich  gegen  die  Fortschritte  des  menschli- 
chen Geistes  auflehnen  und  den  nach  Wahrheit  Rin- 
genden Staub  in  die  Äugen  werfen.  Viele  werden 
dadurch  auf  lange  Zeit  geblendet  und  verwirrt,  und 
in  dieser  Betäubung  räth  man  ihnen  an.  Sie  soll- 
ten nur  das  ganze  Werk  der  neueren  Philosophie 
als  Hülsen  und  Spreu  den  reinigenden  Winden 
übergeben  und , sich  alles  müssigen  Speculirens  eiit- 
lialteii , um  ihren  gesunden  Blick  wieder  zu  erlan- 
gen , der  alsdann  nur  dem  hellen  Licht  zu  folgen 
hätte,  welches  uns  von  uneerm  Gefühl  angezürf«  ~ 
det  würde.  In  der  Bestreitung  der  Philosophie 
zeigt  sich  manche  Aeufserung , von  der  man  schwö- 
ren sollte , sic  sey  nur  aus  jener  verrufenen  Philo- 
sophie selbst  abcopirt,  wiewohl  sie  das  durchaus 
nicht  scyn  soll.  Wer  wird  auch  dem  Erbfeinde 
sich  verbindlich  machen  wollen?  — Aus  andern 
Aeufserungen  läfst  sich  ganz  vernehmlich  die  Stim- 
me des  Gewissens  hören , welches  bey  aller  empör- 
ten Leidenschaft  und  daher  erfolgender  Entstellung  . 
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drr'verli'afttai  Lehren  sich  doch  nicht  gfinzlich  er- 
sticken Jäfst.  — Indessen  ist  damit  nirius  vcrl<>ren: 
was  nicht  ist,  kann  werden  und  inufs  werden. 

Durch  jede  redliclie  Bemuhdng  .wir  i doi  Me»!«ch- 

» 

heit  genützt,  geschehe  das  nun,  wann  und  wo  es 
wolle.'  vV'-'  * -i-  ' ' ' I 

..  _ j ‘ ' . . /'  l<i'-  ..  l.r  . 

■ '5*.  I . 1 • 

iWicdcrt  zur  Philosophie ''zurück ! — . durch 
Weisheitsliebe  (was  eigentlich  Philosophie  bedeu- 
ten soll)  ist  man  nun,  -wie'gesa&t,  zur  Aussicht 
an£  ein  festes  und  bcgritndcies  \Vi8Scri'gt'längt'."V-oir 
Wfcisheitsliebe  muiV'das  f^iaer^'  Strühen-  d>^leitet 
seyn;  ■Wa»  J^etwa  fechoti  «üP‘W‘<t>enschaft  geWacht 
Isty  >mu(s  forthin  mit  Phdosophie/bctrleben' wei?J 
den  , , om'dem  noch  Ungeordneten’  •zur’Grutid’ldge 
Seiner>  Ordnung  zu  dienen:'  denn  Weisheit  ist  das 
Ideal  des  Menscheni  und  die  Philosophie'  Irat  Schorf 
viel  ' geleistet , dafs'  sie  dieses  Ideal  ineht  ur<4  ' 
mehr  veredelt  »tind  von  nieiSrigen  Absicllteh  zunj 
Endzweck  aller  8ifrlichen''H'^ndlutigeti*  cihpbrgeho- 
bcn  hat.  'Die  Transsceiident jlphilosophie  selbst' aber 
kann  rinr  dadurch^  depfi  Ideal  'der 'M£v>schhelt  im- 
mer näher  rücke>n,  je  tiefer 'feie  ihren  Gegenstand 
kennen' lernt.  Im  AilgeAiemen  liegt -nach 'hlsliefi- 
ger  Darstellung  theoretisches  und  praktisches  in'  der* 
selben  noch  zu  sehr  in  der  poetischen  Verwickhnjgt 
die  Wissenschaft  soll  noch  tiefer  cindriiigen,  und 
der  Geist  mufs  sein  eignes  Handeln  auch  ohne  In- 
teresse kennen  lernen, "er.  rauf»  sich  in  der ''Natur 
I.  Bd.  L St.  ' ' 8 . 
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r«cht  Scharf  ^äuffaaseil,  lum  am  £nd«’äieine  eige^ 
nen  Gesetze,  desto  tiefer  za  fühlen  i .hurä  er 
mufs  das  praktische  Interesse  nicht  zu  frühe  mit 
inS'  Spiel  bringen.  Eine  eigentlich.  th.eoretische 
Wissenschaft  suchte  vor  alleui  S che lling[>  mit 
tiefster  Gründlichkeit  und  ungezwungener  Conse» 
quenz  darzustellen.  Sein  Unternehmen  wird  nicht 
wenig  dazu  beytragen-,'  den  Geist  der  Wissenschaft 
ziuxückzuführen  , ich  erklär«  !hier»  ■'  mit  . dehisel- 
ben  gemeiiMchafUich  zu  diesem  schönen  Zwecke 
Streben  zu  wollen.  Ueber  .die  Ausführung  seines 
Beginnens,,  wie  er  sie  zum  Thcil  schon  dem.  Pu* 
blikum  dargelegt  hat,  .kann, in  dieser  kleinen  Ab* 
handlang  so  wenig  gesprochen  werden  ^ ..wie,  .von 
der  Ausführung  meines  eigenen  Planes.  Jn  meiner 
§chrift  wird  eine  /lParallcle<  des  Verfahren/s  ,,  das 
Schelling  beobachtet,  und  meines  eignen  Ganges 
mn.  80 , gewisser  erscheinen..,!  ist  gegenwärtig 
nur  um  das , Verhältnifs  der  . Physik  zur  gegenwär* 
tigen  Lage  der  Naturkunde,  au  thun . Woruuter  ich 
keinesv^egs.  die  Naturphilosophie  mitbegrüfen  wie* 
f«n  .^yill»  - sondern,  sie  vielmehr  als  ein  Werk  am 
sehe.tvon  welchem  im  Verhältnils  zur  gängigen, Nat 
torkenu^iii^  nämliche,  . was  von  der.  Phyr 
sik.  gilt.  ^ .Um  dies  Verhältnifs  desto  auffallender  ztt 
machen , zeigte  ich  zperst  auf  den  wahren  Sinn  der 

Philopophie . hin.  

' . • • ä3*  / 'i 

\ r Wa*  man  schon  s#;it  geraumer  Zeit  untcr>deiA 
Namen:  .Physik,  bcgr|jift,7.ist,v.<^.  ziemlich  gemisch- 


\ 
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teth  Irthalti  Man  handelt  darinh  gewöhnlich  ztt^ 
erst  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  det  Materici 
ferner  von  den  allgemeinst  verbreiteten  Materien, 
3cm' Lrfcbr,  dem  Feuer,  "der  Elektri'ciiSt , der  Lufta 
dem  magnetischen  Fluidum ; man  stellt  die  Gesetze 
der  Bewegung  fester  und  fliifsiger  Körper  auf; 
spricht  allenfalls  auch  etwas  von  den  Gesetzen  orga- 
nischer Körper,  'nimmt  sie  jedoch  als  von  den  allge- 
tneinen  Gesetzen  der  Natur  in  Avesentlichen  Puncteil 

verschfeden  an  ü.  W. - Alles  diefs  zeigt  zWa^ 

von“  dem  B.estrebrjn , die  Natnt  der  Dinge  kennen  zU 
Icraeii,  und  es'finden  sich  tnänche  wichtige  Beyträ* 
gc  zur- -Bereicherung  der  Naturwissenschaft  in  di&i 
sen  Sammhingen,  wiö  *.  B.  die  Ausifiittelung  der  Ge- 
setze der  Bewegung  äes  Lichtes,  die  Entdeckungen 
äb^  ttie  GesWzfc  der  Wärme  und  ihrer  Vertheilungi 
die  sehr  brauchbaren  uiid  aüfklärendcn  Bcobachtun» 
gen  über  die  Verhältnisse  gasfiirmiger  Fltissigkdi- 
tcn'ü.  s,  w. ; aber  der  Geist  der  Physik  fehlte  zurrt 
• Theilj  und  die  einzelnen  Bemühungen  wurderi  nicht 
Ällgertieki  genüg  benützt, ' Die  Natur  oder  vielmehr 
die  Welt  (denn  bis -zur  selbstständigeti  Natur  ist  man 
in  dWbisber  sogenannten  Physik  nocli  nicht  gekom* 
tneh^  Wörde  immer  stückweise  hnd  ohne  den  Blick 
' auf  iiir-gesaramtes  Wesen  betrachtet;  man  sah  sich 
hey  dieseiii  V-CTpahren  genölhigt,  die  Lücken,  wel- 
che die  einzelnen  Stücke  von  einander  sonderten; 
durch  Hypothesen  z« 'füllen.  Dafs  ich  nur  einige 
Beyspiele  anfiihre:  wie  weit  blieb  selbst  Newtori 
■tron  der  Einsieht  in  die  eigentliche  Natur-des  Lichts 

.8* 
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entfernt,  da  er  die  Verhältnisse  desselben,  den 
Körpern  der  Erde  und  döi;  übrigen  Welt  doch  in  der 
That  zu  sinnlich  aulFafste,  gleichsam  aus  dem  ersten 
Sinneseindruck  den  ganzen  Begriff  bildete;  denn  er 
sah  das  Prisma  als  ein  blofses  Trennungsmittel  der 
dem  Licht  selbst  eigenthumlichen  Farben  seiner  ver- 
sphiedenen  Stralen  an;  er  vernachlässigte,  die  nähe- 
ren Verhältnisse  zwischen  Licht  und  Prisma  oder  je- 
dem andern  Körper  zu  untersuchen,  und  so  niufste 
sich  sein  Begriff  vom  Lichte  ,bey  genauerer  Ansicht 
in  einen  blufscn  .Schein  auifösen  , ungeachtet,  er 
über  die  Bewegung  der  Lichtstrahlen  so  tiefsinnige 
und  nützliche  Untersuchungen  angestellt  hatte.  Er 
und  mit  ihm  viele  andere  sahen  das  Licht  abgeson- 
dert und  stückweise  an;  sie  liefsen  sich  verleiten, 
dem  Licht  piehrerc  Merkmale  beyzulegep , als  ihm 
gehören,  und  dieser  Irrtlium  führte  au^eipe .Menge 
anderer,  wl&z.  B.  zu  der  Annahme,;  das  Licht  sey 
der  letfcte  Grund  aller  Dinge,,  welche  Behauptung 
sich  in  mehreren  Schriften  nicht  undentlich  findet. 
Man  vergafs,  wo  sich  die  Farbenbildung  zuerst 
zeigte.,  und  rifs  das  Phänomen,  aus  seinem  Zusam- 
menhang. ..Das  grofse  Aufsehen,  welches  durcb.die 
neuA^^e  Herscliel’sche  Entdeckung,  über,  das  Licht 
erregt  ward,  wodurch  dasselbe  als  durchs  Prisma  in 
leuchtende  und  wärmende  Strahlen  theijbar  darge- 
stellt wird,  zeugt  nicht  so,  ganz  von  philosophi- 
schem Geist  in  der  Naturforschung.  Auf  einer 
andern  Seite  versuchte  man,; aus  den  Gesetzen  des 
Stofscs  das.  Wesen  des,  Natur  zu  erklären  ; man 
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glaubte  didarch  die  hinreichendste  dufldSrang  über 
das  sonderbare  Phänomen  der  Attraction  gegeben  zu 
haben  ■*—  ein  Phänomen,  das  man  jetzt  noch  an- 
etaunt,  bald  alsPrincip  aller  Naturereignisse  {preiset, 
bald  als  qualitas  occulta  verbannen  will , wobey 
daun  gar  oft  Finsternifs  durch  Nacht  erläutert  wird. 
Diejenigen  nun.  die  aus  dem  Stofs  die  Attraction  er^^ 
klären  wollten,  nahmen  znr  stofsenden  Kraft  eine' 
feine  Materie  an ; indessen  wird  bej  diesem  Verfah- 
ren die  Frage  nach  der  Ursache  der  Attraction  nur 
ins  weitete  hinausgeschoben.  Wieder  andere -brach- 
ten alle  wirksamen  Kräfte -der  Natur  auf' die- Attra- 
ction allein  zurück;  sie  allein  ohn^  den  Stofs  als 
gleichwichtiges  Princip  sej  hinreichend,  alle  Geseze 
der  Welt,  die  der  Mechanik  mit  eingeschlosseii , her-' 
voreubringen.  Durch  die  Metaphysik  der  Na- 
turwissenschaft wurde  die  erste  Dämmerung 
eines  helleren  Tages  für  -die  Physik  bewirkt.  Die 
Untren nbarkeit  der  Atttactions  - und  Zurückstos* 
sungskraft  wird  durdi  dieselbe  in  das  hellste  Licht 
g^etzt ; aber  es  ward  auch  in  ihr  noch  nicht  auf  das 
innere,  wirksame,  allhervorbringende  Wesen  der 
Natur  Rücksicht  genommen  ; die  beyden  Aeufseruii-  ‘ 
gen  der  Naturkraft  selbst  wurden  immer  noch  als 
Grundkräftc  und  zwar  als  zwey  Grundkräfte  betrach- 
tet, bis  in  der  Naturphilosophie  auch  diese 
letzte  Hülle  schwand.  Zwey  Grundkräfte  kann  man 
sich  als  einander  durchaus  entgegengesetzt,  als  Prin- 
cipien  zweyer  Naturen  denken;  wären  sie  das  nicht,  ' . 
so  müfsten  sie  eins  seyii,  oder  können  nur  älä  vet-^ 
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echiedenc  Aeurserungen , als  < Phänomene  än^nund 
dcrselbigcn  Kraft  angesehen  worden.  Die  Ansicht 
also  der  Metaphysik  . der  Naturwissenschaft , wo>  ' 
durch  die  Natur. als  in  zwey  Gmndkräften  , die 
durchaus  zusammengehörten , aufgefafst  wird , kann 
die  Einheit  der  Natur. und  ihr  Wesen  nicht  rein  ge- 
nug charakterisiren  ; cs  werden  dadurch  Phänomene 
au  Grundkräften  erhoben  und  der  Streit  dieser  ver- 
meinten Grundkräfte  kann  unmöglich  jemals  auf  die 
ewige  Stetigkeit  der  Natur  führen,  da  im  Gegen- 
theil  vom  Gesichtspunct  dieses  Wesens  der  Natur 
aus  jener  Streit  allererst  begriften  werden  kann.  In- 
dessen waren  die  Irrthümer  in  dieser  Hinsicht  ander- 
wärts noch  crasser ; man  befriedigte  sich  noch  leich- 
ter mit  Bruchstücken  und  eiteln  Hypothesen  und 
betrachtete  oft  jedes  Phänomen  auf  eine  Art,  die 
beynahe  glauben  machen  sollte,  alles  einzelne  be- 
stünde für  sich  in  der  Natur.  . Diefs  zeigt  sich  auch 
in  den . Untersuchungen  der  gewöhnlichen  Physik 
über  die  Luftarfen.  Der  Schwere  > der  Elasticität, 
den  Schwingungen  der  atmosphärischen  Luft,  ihrem 
Gehalt  an  Feuer,  Electricität  und  ihren  mannichfal- 
tigen  Modificationen  hat  man , wie  billig , alle  Auf? 
merksamkeit  gewidmet : hat  man  diefs  aber-  auch 
mit  den  bcmu<l<2tn  Gasarten  gethan  ? Wie  vieles 
Licht  bat  die  sogenaniite  mechatdsche  Einwirkung 
der  Atmosphäre  auf  die  Körper , welche  man  durch 
jenes  emsigere  jStudium  ihrer  Modificationen  weiter 
9usmittelte,  über  das;Verbältnifs  der  Dinge  auf  un- 
^$or  ;^(de  verbreitet,  und  wm  gtofs  .wurde  der  Nuz, 
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aen  seyn , den  eine  glcichtnäfsigp  Untersuchung 
über  "die  mannichfaltigen  • Gasarten , ihren  Ueber- 

I 

gang  in  einander  u.  s.  w.  nothwendig  mit  sich  füh- 
ren müfste  ; aber  an  dieser  Inconse(|ucnz  ist  ein 
Phantom  schuld , welches  wir  bald  näher  betracht^ 
wollen.  Hieher  ist  auch  noch  das  sonderbare  Be- 
nehmen zu  rechnen,  das  man  gewöhnlich  zeigt, 
wenn  von  Dansthreisen  einzelner  Körper  die  tlede 
ist.  Es  vcrrHth  doch  wahrlich  eine  grofse  Hurzsich- 
tigkeit , festen  Körpern  darum , weil  sie  fest  sind, 
Verdunstung  und  überhaupt  Wechselwirkung  mit 
ändert)  mehr  oder  weniger  festen  und  somit  auch 
Dunstkreise  abzusprechen.  Man  hat  ein  ähnliches 
Betragen  auch  gegen  des  Mainzer  grofsen  Physikers 
und  Physiologen  I.  F.  Ackermann  Behauptungen 
von  einem  Dunstkreis  der  Metalle  gezeigt ; aber  ich 
möchte  den  Herren  von  solcher  Denkart  dasProblem 
zur  Auflösung  vorlegen:  was  die  doch  wenigstens  ^ 
ehemals  in  Schulen  von  ihnen  vernommenen  Sätze : 
in  natura  hon  datur  saltus , non  datur  bratus  u.  s.  w. 
eigentlich  bedeuten  wollen.  — Mit  vielem  Eifer  ist 
der  Streit  über  die  Materialität  oder  ImmateriaKtät 
des  Lichtes  und  der  Wärme»  über  die  Eigenthüm- 

t 

lichkeit  ihres  Wesens,  ob  sie  besondere  Stofte  oder 

» 

nur  Modifleationen  der  Körper'  sind,  geführt  woi> 
den  : > es  wnrde  den  Streitenden  selbst  warm  bey  ih- 
rem Kampf;  sie  dachten  aber  nicht,  dafä  ein  Wär- 
mestofl , Lichtstülf»  eine  elektrische  und  magneti-  * 
sehe  Materie  die  Fragen  von  den  Wärme  - Licht- 
elektrisehen  nnd' magnetisohen  Ersohemungen  eben 
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80  unbeantwortet  lassen , als  Le  Sage’s  molecules 
graviiiques  die  Frage  von  der  Ursache  der  Schwere; 
so  wie  auf  der  audern  Seite  gar  nicht  abztisehen  ist, 
was  man  eigentlich  unter  Immaterialität  der  .Wärme 
Jtu  verstehen  habe,  , > ^ 

§•  i4- 

' Je  verwickelter  die  Phänomene  werden,  desto 
mehr  sondert  und  trennt  man  sie;  daher  die  vielen 
' Wiilkulirlichkeitcn  in  den  Untersuchungen  über  die 
Erde«  die  ürgahisationen  auf  derselben  und  unter 
diesen  vorzüglich  ül)Ci;  den  Menschen.  Wo  die  Na- 
tur selbst  sich, mehr  entwickelt  hat,  wie  am  Him- 
mel imd  den  Bewegungen  der  Weltkörper,  wobey 
der  Ausdruck  der  Masse  und  der  Entfernung  einfa- 
cher und  aulfallender  ist,  da  hat  man  zur  B<;reiche-  ' 
ruug  der  Physik  wichtige  Bey  träge,  geliefert.  Wer 
denkt  hiebey  nicht  an  die  ^Verdienste  eines  Kepp- 
1er,  Newton" und  in  unseren  Zeilen  eines  Herr- 
sche!, Sek  röter,  Lalandc,  Laplace  u.  a.  m. 
welcher detzigenannte  den  Calcul  für  die  Astronomie 
zm  einer  Vollkommenheit  erweiterte,  wie  man  bis- 
her .noch  wenige  Beyspiele  aufzetgen  kann.  Man 
darf  sich,  aber  über  die  groCsen  Fortschritte  in  der 
As  tronomie  .nicht  wundern.  Wo  sind  wohl  die  An- 
stalteu  zur,  Veryollkotnmuung  gröfser,  wo  der  Eifer 
thätiger»,  als  gerade  zum  Behuf  dieses  Wissenschafts- 
zweiges» ^u  dessen  Aufmunterung  sich  die.  Natur 
mit  dem.  Mctischen 'verbindet , >ene,  . uin  die  grofsen 
und  <slauneusw,ürdigon  .Idegenstäjode  ihres  Gebietes 

• ■«  ' ^ 
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dem  Gemiith  recht  eindringend  zu  machen , dieser, 
um  es  der  Erforschung  solcher  wichtigen  -und  für  so 
viele  Absichten  nützlichen  Dinge  nicht  an  Aufmun- 
terung fehlen  zu  lassen-  Und  wie  viele  wesentli- 
chen Vortheile  hat  nicht  eine  eifrige  Bearbeitung  der 
Astronomie  der  nitheren  und  innigeren  Verbindung 
des  Menschangeschlechts  verschallt!  Wendetv^n  die 
Häupter  der  Nationen  so.  viel  an  die  Untersuchung 
der  Gegenstände  unserer  Erde  | die  aber  den  astrono- 
mischen Blicken  immer  als  ein  kleiner  Punct  ver- 
schwindet, wie  weit  könnte  schon  unsere^  Ein- 
sicht gediehen  seyn  ;•  gewifs  würden  wir  uns  'wenig- 
stens nicht  so  sehr  von  Hypothesen  überhäuft  finden, 
als  es  gegenwärtig  leider!  noch  der  Fall  ist.  Es 
möchte  sich  alsdann  auch  ergeben , dafs  ein  tieferes 
Studium  der  Erde  und  ihrer  Organisationen  unter- 
stützt von  den  Kräften  der  Mächtigen  einen  mulir 
unmittiglbaren  und  wesentlicheren  EinÜufs  aufs 
Wohl  der  Menschen  haben  müsse , als  cs  bey  der 
Astronomie  jenrals  der  Fall  seyn  kann.  Man  ist  in 
der  Physik  unserer  Erde  durch  den  Mangel  an  Un- 
terstützung geuöthigt,  sich  an  kleinen  Versuchen 
zu  begnügen;  die  innere  Seite  der  Natur  ist  desto 
schwerer  berauszuwenden , je  weniger  sich  die  Men- 
schen in  ihren  Kräften  vereinigen  und  so  lang’  es 
nur  einzelne  Gelehrte  sind,  die  ihr  Vermögen  der 
Erfofschiiiig  der  Dinge  um  sie  her  aufopfern ; so 
lange  die  Staaten  zu  diesem  Zweck  nicht  mitinteres- 
sirt.  werden,  ist  schwerlich  ein  grofser  Fortgang  zu  - 
erwarten;  die  Kleinlichkeit  der  Beschäftigung  «e- 
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zeuget  den  Mangel  grofser  Gedanken,  und  ans  dem 
Innereu  herauf  sind  die  wenigsten  fähig,  eine  ^wür- 
*^dige  Ansicht  der- Natur  zu  entwerfen.  Was  schon, 
der  Gegenstand  selbst  zu  thun  Termag,  sieht  mau 
an  dem  Beyspiel  der  Astronomie  — sie  ist  es , die 
die  Naturforscher  zuerst  auf  einen  anständigeren  Oe- 
grift'  der  Natur  geführt  hat  ; sie  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt, Terbuinden  und  belebt  durch  den  Geist  ächtet 
Physik , den  die  Philosophie  so  wohltbätig  anstellte, 
läfst  uns  wenigstens  noch  die  Aussicht  auf  manches 

K 

Gute,  was  ein  in  einzelnen  Objecten  befangenes  Gei 
müth  schwerlich  herbey fuhren  möchte.  Wenn  ein- 
mal der  Sinn  der  Naturphilosophie  oder  der  wahren 
Physik  allgemeiner  gefafst  seyn  wird , alsdann  könn- 
te die  Arbeit  unter  die  gleichmäfsig  vorbereiteten 
Gelehrten,  vertheilt,  und  auf  solche  Art  dem  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  .mehr  . Vorschub  geleistet 
werden , als  es  bey  den  so  sehr  vereinzelten  Absich* 
teil  und  den  beschränkten  Kräften  geschehen  konnte. 

‘ Sobald  dann  die  Resultate  wichtiger  zu  werden  an- 
fangen,  müssen  sie  auch  die  Aufmerksamkeit  derje- 
nigen auf  sich  ziehen , von  deren  Macht  -und  Wink 
die  Cultur  der  Kräfte  so  vielfältig  abhängt.  Welcfi’ 
eine  Ansicht  für  den  Menschen  , wenn  sich  auf  die- 
sem Punct  äufsere  lyiacht  und  innere  Kräfte  verbäit- 
den!  — 

fi-  25. 

Indessen  liegen  noch  einige  Steine  des  Anstofses 
auf  dem  Weg . auch  abgesehen  von  einer  durch  Lei- 
denschaft verführ ten  Politik.  ' Die  Naturforscher 
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•elbst  sind  es,  die  ihrem  eignen  Besten  di^eVHin* 
dernifs  entgegengestcmmt  haben.  D.is  prahtischo 
Interesse  vermischt  8ichi,2ii  schnell  mit  dem  Stu- 
dium der  Physilv,  und  ehe  noch  die  Untersuchung 
eines  Gegenstandes  zur  gehörigen  Reife  gediehen  ist, 
erwartet  man  schon  durchgehends  nützliche  Resul- 
tate für  die  Anwendung  im  Leben.^  Ergiebt  sich 
hiebey- irgend  etwas  nutzbares  und  fruchtbringen- 
des, was  nur  dem  wirklichen  Erwerb  in  der  Wis- 
senschaft beyzumessen  ist : so  werden  alle  Lücken 
übersehen  oder  mit  Hypothesen  ausgcfüllt.  Wie 
diefs  beynahe  durchgehends  der  Fall  ist,  so  war  er 
es  besonders  bey  dem  Entstehen  der  neuern  Chemie. 
Man  hatte  einen  schönen  Erwerb  von  Thatsachen 

I 

gemacht,  die  in  solcher  Genauigkeit  vorher  noch 
nicht  bekannt  waren  man.  sah  von  diesen  genaue- 
ren Bestimmungen  aus  ein  neues  Licht  für  die  Na- 
turkunde  wie  für  derselben  Anwendung  aufgehen, 
und  über  der  Freude  eines  solchen  Fundes  dehnte 
man  ihn  über  seine  Gränzen  aus.  Statt  die  neuer- 
kaputen  Thatsachen  an  die  schon  bekannten  anzu- 
knüpfen, und  dadurch  zu  der  Vervollkommnung 
des  gesammteu  menschlichen  Wissens  weitere  Bey- 

träge  zu  liefern,  sah  man  die  neuern  Thatsachen 

1 

für  die  aller  wichtigsten  an«  die  jemals  entdeckt,  wor- 
den  wären , wie  das  bey  neuen  und  vielversprechen- 
den Erfindungen  jederzeit  zu  geschehen  pflegt , und 
legte  die^lben  zur  Basis  der  ganzen  Naturwissen- 
schaft. Man  verfiel  dadurch  in  einen  alten  Irrthum« 
den  die  vorigen  Secten  der  Chemiker  ebenfalls  bo« 
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ganzen  hatten,  und  alle?,,  was  aus  diesenä  Verkehr-, 
ten  Benehmen  hervorflofs , war,  dafs  man  dcu  alten. 
Irrthum  durch  einen  neuen  zu  verbannen i suchte. 
Gegen  den  Calcul.  unter  den  man  jene  That&achcn 
brachte,  ist  durchaus  nichts  einzuwenden,  wenn  es 
dem  allgemeinen  Calcul  der  Physik  unterworfen . 
wird..  So  aber  erklärte  man  vbr  aller  Vergleichung 
des  neuen  Erwerbs  mit  dem  vorigen , und  diese 
willkürliche  Erklärung  wurde  zu  einem  Werth  erhoi 
ben,  der  all^e.  vorige  Erklärungen  verduukdn  sollte. 
In  den  älteru  Erklärungen  der  Chemie  war  freylich 
nicht  viel  zu  verdunkeln  i und  der  Sieg  den  die 
Neuecendavon  trugen,  hatte  keine  grofsen'Anstren» 
gungen  gekostet.  Von  den  Franzosen  war  es  nicht 
sehr  wunderbar,  dafs  sic  .von  so  wichtigen  That- 
sachen,  als  der  Zersetzung  des  Wassers,  den  Ent« 
deckungen  über  Gasarten,,  u.  d.  gl.  in  Enthusias- 
mus gesetzt  und  hingerissen  wurden,  so  dafs  alles 
andere  in  ihren  Augen  seinen  W'erth  v.er!or;  dafs 
aber  ihre  hastigen  Erklärungen  in  Deutschland  Bcy<- 
fall  fanden , ist  theils  der  gewohnten..  Unterwürfig- 
keit der  Deutschen  unter  französischen « Geschmack 
und. Sitte,  theils  der  leidigen  Vertheilurig  und  Zer- 
stückelung der  Naturwissenschaft  in  abgegränzte 
Felder  beyzurochnen , wodurch  die  Chemiker,  von 
Profession  verleitet  wurden , das  neue  System  leicht 
für  besser  als  das  ältere  anzuerkennen,  weil  ihr  Ge- 
sichtskreis' nicht  weiter  als  auf  ihre  Kunst  reichte  j 
die  Naturforscher  anderer  Classen  aber  die  Sache 
ihrem  Forum  nicht  angemessen  hielten , sondern  sie 
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UnterStichung  und  Entscheidung  des  Chemilters 
Überliejfsen,  Die  fragmentarische  Methode  des  Na* 
turstmjiums  wurde'  sJadurch  aufs 'neue  bestätigt, 
und  was  davon  zu  erwarten  war,  liegt  nun  am  'l  ag. 
Man  soll  beyna he  glauben  i in  den  ,\V örtern  Sauer- 
stolF,  KohlenstolV,  Stichstoft'^  Wassers toiV  etc.  liege 
alle  Kraft  der  Natur,  indtxfs  dieselben  nicht  einmal 
hinreicben,  die  gemeinste  Erscheinung  in  der  Che- 
naie  zu  erklären ; oder  ist  sic  vielleicht  erklärt , wenn 
man  das ' Phänomen  der  Wasserzersetzung , das  so 
viele  rvichtige  Aufschlüsse  giebt.,  vcrlüfst-,  seine 
physische  Betrachtung  verabsäumt,  und  stell  an  den 
yyortfofmeln  begnügt  ,-riihcr)  Sauer-  urid ‘Wasserstoff 
tjiae  hiebey  durch  ihre 'Trennung  und  Verbindung, 
dprcli  lilirc  Verwaiulschal't  alles V Wenn' diefs  keine 
§uul|tates  oceultae  sind',  so.  weifs  ich  sie  nirgends 
»U;.l’u\dcn  'T—  und,—  würden  sieainr  noch’dafür  ef- 
fkaunt!  Aber  man  wähnt  sogar,  durch  diese  Worte 
den  anschaulichsten  Aufschiufa  über  die  Sache  gege- 
ben zu  haben  , denn  niit  der  glorreichsten  IVliene 
den  UngJäübigen : wird  der  Saueritoll  z. 
gewogen?  iVlitlder  gröfaten'ünbefangenheit 
kaiin  man  dagegen  ;,envieflem'J  i wo '.ist  jemals  das 
Ding,  «Ma«  Ihr  Saueralpffdennt;,  gewogen  worden^ 
Gasarte«.  habt  Ihr,  gewogen , weil  Euch  aber  die  . 
niclit  hinreichten , von  ihnen  aus  eine  Erklärung 
über  die  ganze  Natur  zu  wagen  , so  nennet  Ihr  da- 
für einen  e^rdachten  StolV,  der  Alles  vermöge v>  leite, 
und  lenke.:  Wie  die  Thäligkeitder  angewandten  Kör- 
per bey^dem  .V  ersuch  selbst  gewirkt,  das  habt  Ihr. 
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übetseheri , und  mit  der  Wilnue  seyd  Ihr  als' mit 
einem  Spielballe  umgegangen ; Ihr  lafst  sie  aus  den 
Körpern  entweichen  und  xu  ihnen  gesellen , nach 
Erfotlernifs  eurer  Tiäumercyen.  • Anstatt  damit  zu- 
frieden za  seyn,  wenn  man  alle  kleinsten  Vorgänge 
bey  einem  angestellten  Versuch,  alle  Modißcationen 
der  Bewegung  zählen  und  messen  könnte  (was  ihr 
aber  verabsäumtet)  war  cs  Ench  genug«  sagen  zu  kön- 
nen: Hier  gellt  dieser  oder  jener  Stoft'solchc  oder  sol- 
che Verbindungen  ein,  ohne  zu  bedenken,  daf^Ihr  ja 
ganz  audere  und  wirkliche  Dinge  an  wendetet , Indefa 
Ihr  Euch  mit  Eurer  Bhantasie  unterhieltet.  Will  man 
ferner  Versublie  zum  Nut^n  des  Lebens  anstelleny 
so  haben  doCh  wahrlich  jene  eingebildeten  Stoffe  kei^ 
nen  Einftufs-,  sondern  die  -verwendeten  und  in 
Wechselwirkung  gesetzten  sichtbaren  Körper  äufsern 
ihre  Thätigkcit  und  Eure  Erklärungen  sind  wahren 
Ueberffnb,  r . . 

<5.  , i6.  ; ( 

Ich  sehe  freylich  im  Geist  Euren  Tritithph^ 
dafs  ich  von  Wirklingen  s icht  b ar er' Körper  ge- 
redet: u.lst  dir«  armer • Irrgläubiger, “ werdet  ihr 
mich'  fragen  : ,«noch  nichts  bekannt  geworden  von 
dner  Kraft,  die  alle  , sichtbaren  Vorgänge  leitet« 
iiir  sich 'selbst  aber  noch  nicht  dargestellt  ist?** 
Solche  Kraft  bezeichnen  wir  mit  dem  Worte:  Sauer- 
stoff etc,;,  ihre- Darstellong  wird  sich  mit  der  Zeit 
noch  ergeben.  Aber  mit  der  Bescheidenheit  und 

Anerkennung , die  den  übrigen  Verdiensten  de£ 

I 
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Ch^iket. gebührt,  'frage  ich  dagegtin:  „wird  wohl 
iemals  eine  DarsteUimg  verixjittelst  physicher  Ver« 
suche  über  die  körpertiche  Welt  hiuausgehen , und 
diese  neue  Darstellung » wird  sie  mehr  als  ein  neu 
erkanntes  Glied  »der  ganzen  R^ihe  von  Bewegiin* 
gen  seyn ; ist  diese  Reihe,  mit  Eurer  noch  zu  er- 
wartenden Darstellung  geschlossen  und  begründet? 
Wenn  Ihr  den  SauerstolV  jemals  un«  vor  Augen  legt, 
so  haben  wir  damit  einen  sinnlichen  ' Gegenstand 
mehr,  aber  nicht  -den  InbegriiV  aller  wirksamen 
Dinge  oder  die  Urkraft  der  Wirksamkeit  in  ihnen« 

Ihr  anticipirt  also  auf  jeden  Fall  etwas,  was  euch, 
auch  bey  dem  erwünschtesten  Erfolg  in  sinnlicher 
Darstellung,  doch  nichts  helfen  würde,  und  wel- 
chen (Grund  habt  ihr  für  diese  Anticipation  ? Koi«  ~ 
nen  andern , als  dafs  es  in  der  Natur  noch  man- 
che unerkannte  Bewegungsform  giebt,  und  wir 
somit  noch  manchen  neuen  Gegenstand  zu  Gesicht 
bekommen  werden,  von  dem  wir  uns  vorher  nicht« 
einfallen  liefsen , den  aber  auch  der  Geist  der  Phy- 
sik im  Traum  zu  erfinden  und  zu  gestalten  ver- 
bietet« Aber  auch  diesen  einzigen  Grund  könnt 
ihr  nicht  zu  eurem  Vortheil  verwenden  « denn 
was.  ihr  mit  eignem  Namen  belegt,  ist  ein  sehen 
wirklich  in  seinem  ganzen  Charakter  - dargestelltet 
Gegenstand  - es  ist  eine  Luftart,  die  Ihr  aber 
willkührlich  in  Wärmestoft',  Sauerstoff  i oder  wiO 

^ j f 

Ihr  cs -bey  andern  Luftarten  nennen  möget ,.  zerleg- 
bar und  zerlegt  Euch  vorstellt,  ohne  vorher  die 
Begrilfe  der  Wärmet  des  luftartigen  Zustandes« 
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des  flüfsigen des  festen,  u.sS.  w,  richtig  gef afst  . 
zu  haben.  Die  Kraft,  die  ihr  mit  Namen  hoftcDN 
lieh  noch  zu  entdeckender  Stoffe  belegt,  ist  ganz 
eine  andere,  als  Ihr  sie  Euch  denkt  — sie  ist  Eins 
und  Alles  und  läfst  sich  nicht  unter ‘eine  Glocke 
sperren,  noch  im  Sclunelztiegel  behaiideln  ,>  und 
wetir\  ihr  jemals  glaubt,  sie  anders  al^'in  ihren ’Or-  • 
ganen,  d.  h.  in  der  thätigeii  Wechselwirkung  mefs* 
barer  Gestalten  , ihrem  stetigen  Uebergang'  und 
Wechsel  zu  erkennep ; ' so^  seyd  ihr*  um  • keinen 
Schritt  weiter  in  der  Erkenntnifs  der  Natur  vorge* 
rückt,  als  (es  D emokri  t o s ■ von  Abdera  und  an- 
dere Griechen  mit  ihren  ebenfalls  anticipirten  Ato- 
men und  Elementen  waren.  Die  von  Euch  Beob- 
achteten Modilicationen  der  Natur ' verdieneb  -di© 
gröfste  Aufmerksamkeit,  und  den  wärmsten . Dank 
für  den  1 Entdecker ; aber  unzählige  schätzbare  Man- 
' ner  vor  der' jetzigen  Periode  haben  andere  Thatsa- 

eben  aufgefunden,  ohne  deren  Daseyn  im  meuschf^ 

* 

Heben  Wissen,  Wir  dicneucren  Zusätze  niemals  er^ 

I 

blicht- hätten.  Die  neuere  Cheipie  hat  demnach  in 
Hinsicht  der  Bereichernng  des  Wissens  keinen ‘ Vor-  • 
aug  vor  der  äketen;  und  wenn  sie. diesen  Vorzug  wi' 
^ihrer  angeniessaneren  ErkläVungsart  sucht,  wie  es 
dehn  wirklich  geschieht,'  so -ist  sie  auch' in  dieser 
Hinsicht  in  “dem  Bisherigen  zurecht  gewiesen  wor- 
den. Wirklich  treibt  man  die  Apotheose  mit  dei* 
heuenJn .Chemie  so  weit,  da fs  man  nicht  allein  die  > 
Vorgänger -iii  ihrer  ganzen  Blöfse  und  Bcscliärnung 
dastehen  läfst,  sondern  man  erweitert  aüch  das  Ge*'  ^ 

.'  / * 
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biet  der  Chemie , die  an  and  für  sich  nichts  ist  und 
seytikann,  als  eine  Kunst,  die  Moürhcaliunen  der 
Körper  tiefer,  als  es  die  gewöhnliche  Meciiaiiik  und 
Expariniciitalphysik  treibt  , zu  verfolgen , nüihiu 
ein  sehr  acbtiiiigswurdiges  Hnlfsniittel  iur  eigentliche 
Physik  — man  erweitert,  sage  ich,  dieses  ihr  rechte 
mälsigcs  Gebiet  bis  zu  dem  der  Wissenschaft,  und 
so  mufäte  is  komuicn  , so  lange  man  da«  allgcineine 
Band  aller  einzelnen  .Weltkenntnisse  die  l'hy- 
sik  — ubefsah,  dem  menschlichen  Wissen  Grän* 
zen  in  der  Natur  selbst  absteckte,  und  so  die  ver- 
derblichen Staaten  im.*Staat  bildete,  deren  eisen- 
thiiniliche  Gesetze  nichts  anders,  als  Neid  und  Ver- 
wiming  hervorbringen  , nicht  aber  die  Eintracht  der 
Physik  befördern  köniieti.  ,,Das  Abptlücken  der 
Felder  der  Naturlehre,“  sagte  der  vortreffliche  Lich- 
tenberg, der  die  genialischen  Blicke  in  das 
Wesen  der  Dinge,  wie  sie  sehr  häutig  von  ihm  be- 
kannt sind,,  gewifs  nicht  der  Abgränzuf.g  seines 
Lehramts  , sondern  seinem  eignen  grofsen  Geist  zu 
danken  butte,  „mag  seinen  grofsen  Nutzen  haben, 
„bey  der  Vertheilung  unter  die  Pächter;  aber  der 
„Philosoph,  der  immer  den  Zusammenhang  des 
„Ganzen  vor  Augen  haben  mufs , achtet  nur"  auf 
„diese  Grenzen,  wenn  er  mit  dem  Pächter  spricht. 
„Sonst  nicht  leicht.  Für  ihn  hängt  a-lfes  zusam- 
„men,  und  seine  nach  Einheit  strebende  Vernunft 
„warnt  ihn  bey  jedem  Schritte,'  auf  keine  Pflöcke  zu 
„achten  , ,die  oft  Bequemlichkeit  und  oft  Einge- 
„schränktheit  hier  und  da  eingeschlagen  haben.  Ich 
I.  BcL  /•  St.  V ' O 
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„möchte  frageq:  wo  ist  die  Grenze  zwischen  c he- 
imischer und  p hysi 8 eher  Verbindung?  Scharf 
„genommen  versteht  sich.  Ich  fürchte,  man  wird 
.„hier , wie  es  hey  allen  schlechten  Gränzbestimmun- 
,,gcn  geht,  bey  näherer  Untersuchung  auf  einen 
„beträchtlichen  Strich  von  sogenanntem  neutra- 
„len,  eigentlich  von  Zankland  stofsen,  das  die 
„Philosophie  im  Allgemeinen  weder  dulden  darf, 
„noch  kann.  Die  Natur  weiCs  nichts  von  Capi- 
„teln.“  *) 

5.  17. 

Was  hier  im  Allgemeinen  über  den  Ton  der 
neuern  Chemie  gesagt  ist , wird  seine  weitere  Aus- 
führung und  klareh  Beweis  in  meiner  schon  er- 
wähnten Schrif^  finden.  Ist  aber  nicht  der  ganze 
Kampf  gegen  die  neuere  Chemie  ein  blofser  Wort- 
streit  ? Er  ist  diefs  freylich  eines  Theils ; doch  nicht 
zwischen  Worten  und  Worten , sondern  es  kömmt 
hier  darauf  an , dafs  die  Angelegenheit  der  wahren 
Physik  gegen  leere  Worte  und  Bilder  in  Schutz  ge- 
nommen werde;  es  ist  nicht  allein  darum  zu  thuu, 

die  unbedeutenden  Worte : Sauerstoff  etc.  zu  ver- 
/ 

bannen;  selbst,  wenn  diese  verbannt  wären , würde  . 
sich  der  falsche  Sinn  dieser  Worte  aufs  neue  unter 
andere  Benennungen  verstecken ; dieser  falsche  Sinn 
aber  soll  mit  den  Worten  vermieden  werden ; die 

( 

*)  Lichtenbergs  VetUieidiguug  des  Hygiometers  etc.  Cöuiugea 
rso«.  p«S‘  9S- 

I ■ ■ t . 
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Chemie  soll  als  eine  stets  weiter  zu  bringendeKunst 
der  Physik  dienen , sie  zü  ihrer  Bercirhcrung  nn  ■ 
terstntzen , sich  deswegen  aller  eigenen  Erkidrungen 
enthalten,  die  nur  die  Wissenscliaft,  nicht  aber  die 
Kunst  geben  kann ; sie  soll  nichts  als  genaue  Beub* 
achtungen  und  Versuche  liefern , der  (ieist  der  Phy- 
sik aber  dieselben  lautem  und  dem  System  der 
Wissenschaft  selbst  anreihen.  Ich  brauche  hoffent- 
lich nicht  zu  erinnern,  dafs  auch  zur  chemischen 
Kunst  die  Einsicht  in  die  Wissenschaft  der  Physik 
erfoderlich  sey , wenn  sie  grofsen  Nutzen  bringen  ' 
soll,  dafs  also  der  Physiker  und  Chemiker  nicht  als 
unterschiedene  Personen  anzusehen  sind ; will  aber 
irgend  ein  Individuum  durchaus  Naturforscher  seyii, 
ohne  jedoch  die  Gabe  des  Geistes  der  Physik  zu  ha- 
ben, so  mag  er  physische  Hnlfsmittel  und  unter  den- 
selben auch  chemische  Versuche  anstellen  • mufs 
sich  aber  bescheiden,  ein  blofser  Handlaugcr  der  Phy- 
sik zu  seyn , und  ist  in  dieser  seiner  Bescheidenheit 
als  ein  ganz  verdienstvoller  Mann  anzusehon.  — - 
Wollte  man  gegen  die  bisherige  Erinnerung  sich  et- 
wa noch  der  Ausflucht  bedienen,  die  Naturphiloso- 
phie selbst  gebrauche  die  von  der  neuern  Chemie  in 
Gang  gebrachten  Worte:  so  wolle  man  doch  auch 
Zusehen , in  welcher  Bedeutung  sie  dieselben  gc- 
''  braucht : sie  drücken  ihr  nichts  mehr  aus.,  als  was 
der  Mathesis  die  Buchstaben:  x,  y,  oder  .wie  sie 
heifsen  mögen,  ausdrücken  — Formeln  zur  Erin- 
nerung, dafs  in  diesem  oder  jenem  Phänomen  noch 
manche  empirisch  verwickelte  steckt,  was  ein  fort- 

9* 
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gesetztes  Studium  entwicl^eln  mag.  Freylich  hütt* 
um  des  Vornrthcils  des  Ansehens  willen  die  Natur« 
Philosophie  sich  dieser  Worte  enthalten  sollen ; der 
Stifter  bediente  sich  derselben  in  gutem  Bewnfst« 
seyn,  welchen  Werth  er  darauf  lege,  und  hegte  ein 
zu  gutes  Zutrauen  auf  die  Urtheiiskraft  der  Männer 
von  oft  so  schwerer  Gelehrsamkeit,  als  dafs  er  sich 
hätte  sollen  beygehen  lassen,  zu  glauben,'  sie  wür- 
den blofse  Formeln  für  llcsultate  der  Naturpbiloso' 
phie  seihst  nehmen.  ' 


i8- 

\Vas  hier  von  der  Beschränkung  der  Chemie  auf 

die  Gräuzen  eines  Hülfsmittels  der  Physik  gesagt  ist, 

gilt  auch  von  den  übrigen  Zweigen  der  gegenwärtig 

gen  sogenannten  Naturwissenschaft.  Die  Naturge« 

schichte,  wie  sie  itzt  in  drey Abtheilungen,  der  Mi» 

ncralogle,  Botanik  und  Zoologie  betrieben  wird; 

die  Experimentalphysik',  Astronomie , Geologie, 

worunter  zugleich  physische  Geographie  begriffen; 
\ 

Meteorologie ; die  Physiologie  und  Pathologie  orga- 
nischer Naturproducte  und  vorzüglich  des  Men- 
schen — alle  sind  verschiedene  Ansichten  eines 
und  desselben  Gegenstandes  — der  Well,  wobey 
man  nie  die  Natur  dieser  Welt  aus  den  Augen  ver- 
lieren darf,  ohne  in  die  nämlichen  Irrlhümcr  zu  ge- 
rathen,  wbrinn  wir  in  diesem  Augenblick  die  Che- 
mie verstrickt  sehen.  Alle  müssen  mit  einem  und 
dem  nämlichen  Geist  betrieben  werden,  mit  dem 
Geht  der  Physik,  der  stets  fortschreitet  und  ohne 
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den  kein  Naturforecher  den  Namen  eines  philoso* 
phischen  verdient.  In  der  Naturgeschichte  hat  man 
sich  mit  vielen  unnützen  Dingen  z.  B.  mit  Ketten, 
Stufenleitern , Netzen  etC.  abgegeben  , indefs  man 
m>ch  immer  blofs  an  d^r  äufsern  Schaale  der  Dinge 
fest  haftete.  Ein  nützlicher  Fortschritt  ist  dadurch 
geschehen,  dafs  man  mit  der  Untersuchung  der  äus- 
«ern  Form  gegenwärtig  auch  die  der  innem  Structur 
zu  verbinden  anfängt,  wovon  wir  schon  einige  be- 
trächtliche Bcyspicle  aufzuweisen^  haben.-  Die  Ein- 
sicht in  den  Formeniibergarig  der  Natur  wird  da- 
durch ein  ansehnliches  gewinnen.  Was  die  Experi- 
mentalphysik geldstet  und  nicht  geldstet, ‘so  wie 
den  Werth  der  Astronomie,  erlauben  diese  wenige 
Blätter  nicht  zu  bestimmen:  einige  Winke  sind  in- 
defs  weiter  oben  gegeben  worden.  Wie  sicbs  aber 
im  Ganzen  mit  der  Geologie  und  Meteorologie  ver- 
hält, darüber  seyen  mir  einige  W'orie  zu  sagen  er- 
laubt. Den  gegenwärtigen  Bau  der  Erde  macht  uns 
die  physische  Geographie  bekannt,  und  sie  wird 
hoffentlich  durch  di«  lobeiiswürdigcn  Bemühungen 
seefahrender  Nationen,  so  wie  durch  die  rastlose 
Thätigkcit  mancher  Reisender  noch-  mit  vielen 
Kenntnissen  bereichert  werden.  Die  Geologie  soll 
aber  nicht  blofs  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Erde 
/umfassen,  sondern  auch  in  die  früheren  Perioden 
der  Erdveränderungen  zurückgehen ; sie  soll  sogar 
Aufschlüsse  ertlieilen  über  den  Vorgang  'der  ersten 
Bildung  unseres  Planeten  selbst.  Die  Urkunden, 
deren  man  sich  gewöhnlich  zu  diesem  Behuf  bc- 
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dient.'  bestehen  in  dem  Bau  der  fectesten  Massen 
un,ttt  res  Erdkörpers ; der  Gebirge , ihren  mannichfal* 
tigen  Bichtungen , den  vielseitigen  Anzeigen  von 
Vrränderungen  und  Zernichtungen  ihrer  ursprüngli' 
dien  Stractur,  ihrer  Höhe  über  dem  Meer  etc.  Was 
aus  dem  organischen  Reich  als  Denkmal  dienen 
kann,  besticht  in  Versteinerungen,  Abdrücken  und 
andern  Ueberbleibseln  organischer  Körper , die  sich 
theils  in  den  Vertiefungen  der  Erde,  theils  in  man* 
eben  Gebirgsarten  in  sehr  verschiedener  Lage  und  in 
mancherley  Zustand  der  Erhaltung  oder  Zerstörung' 
finden.  Man  nimmt  dabey  noch  Rücksicht  auf  die 
Figur  und  Stellung  der  Erde  • ihre  Verhältnisse  zu 
den  übrigen  Weltkörpern,  ihre  Temperatur  u.  s.'w. 
Wie  viclerley  einseitige  und  vielseitige  Ansichten 
sich  hieraus  für  die  Theorie  der  Erde  erzeugt  ha* 
ben , brauche  ich  nicht  weiter  zu  erwähnen , wie- 
wohl es  an  einem  andern  Ort  seine  Stelle  finden 
wird.  Im  Allgemeinen  kann  man  diesen  sämmtli* 
eben  Producten  einen  Irrthum  vorrücken,  den  sie 
so  ziemlich  alle  gemein  haben,  dafs  sie  nämlich  das- 
jenige, was  sie,  sey  es  auch  auf  noch  so  verschie- 
dene Weise,  als  die  Haupttriehfeder  in  der  Bildung 
der  Erde  hervorstechen  lassen  , zu  sehr  zusammen - 
drängen , um  das  Maafs  der  Wirksamkeit  desto  an- 
sehnlicher zu  machen,  wie  es  bey  den  Wasser- 
Feuer-  und  Dampftheorien  etc.  durchaus  geschehen 
ist.  Ferner  zeigen  diese  Theorien  ohne  Ausnahme 
ihre  eigentUche  Schwäche  dadurch,  dafs  sie,  gerade 
als  ob  ihre  Verfasser  dabey  gewesen , von  der  Bil- 
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düng  und  dem  Niederschlag  der  Schichten  reden, 
die  ganze  Erde  erst  ihre  Figur  und  Haltung  gewin- 
nen lassen,  um  alsdann  mit  grofsem  Pomp  (wie- 
wohl nicht  auf  eine  sehr  deutliche  Weise)  die  Pflan- 
zen- und  Thierorganisationen  und  endlich  den  Men- 
schen in  diesen  Wohnplatz  cinzuführen.  So  hätten 
es  vielleicht  die  Herren  gemacht , die  so  schön  die 
Welt  zu  erbauen  wissen ; aber  die  Natur  machte  es 
anders,  und  arbeitete,  um  mit  Lichtenberg  zu 
sprechen , nicht  in  Capiteln.  Was  sich  entwickelte, 
cntwicHdte  sich  vielleicht  in  einer  unendlichen  Heihe 
von  Jahren,  aber  nicht  stückweise,  sondern  im 
Ganzen.  Was  wir  jetzt  auf  unserm  Wohnplatz  ne- 
ben einander  und  in  einander  wirkend  sehen , gieng 
nicht  ursprünglich  aus  Schlamm,  Wasser  oder 
Steinen  hervor,  sondern  es  war  in  seinem  Keim 
schon  ein  lebendiges  Ganzes , und  entwickelte  sich, 
wie  seine  Zeit  kam.  Diese  einzig  wahre  Ansicht 
kann  erläutert  und  gewissormaafsen  sinnlich  darge- 
stellt werden;  und  dies  heifst  dann  die  Geologie 
wissenschaftlich  behandeln ',  wie  eie  z.  B.  in  Stef- 
fens innerer  Naturgeschichte  der  £rd^  behandelt 
wird ; aber  sie  zeigt  uns  auch  nicht  eher  die  einzel- 
nen nebeneinander  bestehenden  Ereignisse  der  fort- 
geheiiden  Bildung , als  bis  ein  Geist  sie  auft'assete. 
bis  sie  uns  durch  schriftliche  Urkunden,  Traditionen 
oder  durch  Forschen  in  dem  Bau  der  Erde  selbst  be-, 
kannt  wurden  , woraus  wir  dann  auf  frühere  Verän- 
derungen schliefsen,  die  aufser  dem  Andenken  des 
seit  etlichen  tausend  Jahren  etwas  bekanntem  Men- 
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achengeschiccbts  liegen  ; aber  scbwerlicb  ienaala  hin*, 
reichen  werden , den  Mechauisinua  der  ui  sprüngli-) 
eben  EntwicKInng  bis  in  seine,  kleinste  Form  vor 
unsere  Augen  zu  legen.  Man  bringe  hier  nicht  da» 
A,nsehen  eines  alten  schriftlichen  Denkmals  der  £rd* 
büdung  in  Anregung,  welches  den  Vorgang  dersel* 
ben  in  aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  darstellt. 
Weder  M oses  noch  irgend  ein  verohrungs würdiger 
Mann,  der  dieses  Bild  der  Schöpfung  entworfen, 
waren  Geologen,  oder  wollten  es  seyn;  man'inüfste 
sie  sonst  der  nämlichen  unphilosophischen 'Ansicht 
bt  sthuldigen  > wie  die  neuern  Welleiischöpfer.  Wa» 
diese  heilige  Sage,  die  keineswegs  Urkunde  der- 
Erde,  sondern  nur  Urkunde  der  Kntwickluiig  des 
menschlichen  Geistes  seyn  kann»  eigentlich  bedeu* 
ten  will,  liegt  in  ihr  deutlich  genug  vor  Augen  — 
eie  ist  das  reizende  Gemählde  des  neugeschaifenen 
Tages  und  alles  des  ileichihums,  aller  der  Schöuhei* 
ten  , die  er  mit  sidh  bringt.  War  sie  dem  Urheber 
mehr,  so  ist  sie  ein  schönes  Product  der  Phantasie, 
das  in  seiner  pruuklosen  Einfachheit  so  manches 
neuere  Ungeheuer  der  nämlichen  aber  misleileten 
Kraft  beschämt. 


§.  19- 

'■  • In  der  Geologie,  und  Meteorologie  hat  ebenfalls 
die  neuere  Chemie  ihre  Kräfte  versucht;  man  läfst 
durch  ihre  Erklärungsarten  die  Erde  so  leicht  und 
einfach  entstehen , als  ein  Salz  aus  seiner  Auflösung 
anschiefst;  auch  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen 
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a<Biiefseil  aii , wie  das  in  mehreren  Schriften  nachge- 
wiesen werden  gönnte,  und  diese  Krystallisatioiien 
bähen  t wie  es  heifst,  ihren  Ursprung  der  Entwei- 
chung der  Priniitivwärrae  *u  verdanken,  wodurch 
' die Elemenlarstoft'e  frey  werden,  und  sich  nach  dem 
Spiel  der  Verwandtschaft«;n  verbinden.  Diese  Bil- 
der sollen  aber  mehr  als  Bilder  seyn,  sie  sollen  die 
Arbeiten  der  Natur  selbst  darstelien.  Denn  mit  der 
allgemeinen  Ansicht  der  eigentlichen  Gesetze  der 
Geologie,  wie  sie  die  Vernunl't  als  durchaus  noth- 
wtendig  entwirft,  ist  man  natürlicher  Weise  nicht 
zufrieden,  und  mau  lälst  sich  nicht  ehifailea,  dals 
,mit  der  Behauptung:  die  Elementarstolfe  verbanden 
eich  in  diese,und  jene  Körper  etc.  der  einfache  Satz  : 
,,wir  wissen  nichts  davon,“  nur  auf  eine  andere  Art 
ausgedrückt  ist.  Für  die  Meteorologie,  wo  cs  die 
Physik  mit  den  feinsten  Formenübergängen,  mit 
dem  niannichfaltigsten  Wechsel  zu  thun  hat.  Wo  es 
nur  wenige  allgemeine  Puncte  giebt,  an  welche  man 
den  Faden  der  Untersuchung  atrknüpfen  könnte, 
die  also  im  Ganzen  dem  Forscher  die  allergröfsten 
Schwierigkeiten  darbietet war  die  Erscheinung  der 
neuern  Chende  eine  sehr  erwünschte  Bi.'gebcnheit, 
denn  mau  ist^auf  eine  wunderbare  Art  mit  der  Er-  > 
Klärung  der  atmosphärischen  Ereignisse  zu  Stande 
gekommen , und  wundert  sich  über  die  Einfachheit, 
mit  der  die  Natur  in  dieser  Region  zu  wirken 
scheint.  Einige  Worte  thun  hier  das  Ganze,  und 
man  kömmt  so  leicht  damit  zu  Stande,  als  wäre  die 
Autlöaung  des  grofsen  Problems  sammt  allem  Zuge- 
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hör  aus  den  Wolken  gefallen.  Jedoch  sind  wir  da* 
durch  um  eine  Linie  weiter  gebracht  als  durch  das 
magische  Abracadabra?  — Was  die  Naturphilo- 
sophie, was  Lichtenberg,  Deluc  etc.  über 
Meteorologie  ausgesprochen  haben , scheint  ' noch 
nicht  gehörig  beherzigt  zu  seyn , und  man  wird  es 
endlich  mit  Bedauren  wegen  des  Verlustes  der  kost- 
baren Zeit  und  guten  Kräfte  einsehen,  dafs  es  zwar 
leichter , aber  auch  fruchtleerer  ist , prunkende 
Wortcrklärungen  zu  erschaffen  , als  die  Atmosphäre 
an  allen  Orten,  auf  den  steilsten  Höhen , wie  in  der 
Tiefe,  in  allen  ihren  Formen  und  Erscheinungen  zu 
untersuchen.  Der  Gewinnst  an  Thatsachen  , den 
viele  in  der  neuen  Chemie  befangene  Gelehrte  wie 
Perlen  in  unnützer  Spreu  vergraben  der  Welt  über- 
lassen haben , mufa  erst  von  dieser  täuschenden 
Hülle  befreyet  und  gereinigt  werden , ehe  er  werth 
ist,  in  den  allgemeiiren  Schatz  der  Physik  eingeliefert 
zu  werden.  Die  näheren  Beweise  der  gemachten 
Erinnerungen  gegen  die  neuere  Chemie  werden  dem 
Publicum  bald  vQrgelegt  werden;  Wahrheit,  so  bit- 
ter sie,  vorzüglich  in  diesem  Fall  bey  der  so  ausge- 
breiteten Begünstigung  des  antiphlogistischen  Sy- 
stems, auch  immer  ausfallen  mag , charakterisirt  die 
eigentliche  Wissenschaft,  die  der  einzige  Zweck  des 
Gelehrten  seyn  sollte:  die  Anwendung  niufs  sich 
alsdann  Schritt  vor  Schritt  von  selbst  ergeben.  Ich 
versehe  mich  freylich  von  mancher  Seite  her  einer 
' leidenschaftlichen  und  voreiligen  Zurechtweisung  — • 
aber  die  ' Begegnungeart  der  Menschen  mufa  un« 
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nicht  abhaltei) , ihnen  mit  • dem  woblmeiuendatea 
Wunsche  zu  nützen  — r zwfingen  aber  zur  Erkennt* 
nifs  des  Wahren  und  Guten  kann  der  Mensch  den 
Menschen  nicht , sein  frejer  Wille  mufs  ihn  leiten, 
wenn  er  die  Wahrheit  in  eigne  Kraft  verwandeln 
soll.  Der  einzige  Weg  zur  Verbesserung  des  Wil- 
lens ist,  man  zeige  das  Wahre  in  allen  Dingen  den 
Menschen  von  so  vielerley  Seiten , dafs  sie  endlich 
wenigstens  eine  auifassen , und  so  entweder  durch 
eigne  Thätigkeit  die  übrigen  linden,  oder  williger  wer- 
den, sich  mit  denselben  bekannt  machen  zu  lassen. 
Indessen  wird  es  viele  Schwierigkeiten  haben , den 
in  Hypothesen  bestrickten  Geist  der  Gelehrten  zu 
überzeugen,  indefs  der  gesunde  Verstand  manches 
Ungelehrten  das  Widersinnige  der  chemischen  Hy- 
pothesen im  klarsten  Licht  erblicken  wird , und  da* 
mit  ist  dann  auch  schon  viel  gewonnen. 

S-  20. 

Die  Naturlehre  org^pischer  Körper,  die  man 
gemeiniglich  Physiologie  nennt,  und  ebenfülls  wie- 
der zu  einer  besondern  Wissenschaft  erhebt , welche 
ihre  eigene  Frincipien  haben  müsse , ist  zwar  in  den 
neuesten  Zeiten  sehr  fleifsig  bearbeitet  worden;  je- 
doch gehören  noch  viele  vorher  zu  erfüllende  Be* 
dingungen  zu  ihrer  weitern  Vervollkommnung.  Die 
Unbekanntheit  mit  dem  wahren  Wesen  der  Physik 
veranlafste  am  meisten  die  Mifsgriife  und  Irrthümer, 
, in  die  die  Naturforscher  des  Organismus  so  häufig 
gerathen  sind.  Eines  Thcils  glaubte  mau , die  orga* 
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tlfschen  Körper  seyen  ganz  otgenen  Gesetzen  unter- 
worfen, die  jenen  der  übrigen  Natur  durchaus  ent- 
gegenstrebten. Man  fand  im  Organismus  das  Zu- 
eammenzichiingsvermögen , die  Reizbarkeit,  die 
Einpfimlliclikcit,  welche  man  keitteswegs  in  der 
übrigen  Natur  antraf;  ferner  glaubte  man  ein# 
scheinbar  eigenthümliche  Kraft  den  physischen  und 
chemischen  Kräften,  welche  man  ebenfalls  in  den 
organischen  Körpern  zugeberi  mufste,  entgegenwir- 
ken’zu  sehen;  man  hielt  es  endlich  für  unmöglich, 
die  Gesetze  des  Denkens  aus  den  gemeinen  Begrif- 
fen von  Materie  abzuleiten,  und  erkannte  demnach 
in  organischen  Körpern  eine  Kraft  an , die  das  Ei- 
genthümliche  derselben  ausmache , und  in  den  Thie- 
ren  und  endlich  besonders  im  Menschen  zu  einer  vor- 
stellenden, ira  letztem  zu 'einer  vernünftigen  Seele 
sich  läutere.  ■ Daher  nun  die  Begriffe  von  Lebenskraft, 
Seele  und  die  Eintheilung  der  Kräfte  der  Organisa- 
tion in  physische,  chemische,  vegctabiliBche , ani- 
malische, 'die  am  Ende  hn  Menschen  mit  dem  Zu- 
satz eigentlich  menschlicher  Kraft  sich  alle  zu  einem 
Zweck  vereinigten.  Auf  solche  Grundsätze  baute 
man  auf  der'eincn  Seite  die  Lehre  von  der  Natur  der 
Organisation ,'  und  glaubte  der  wahren  Erkeniitnifs 
derselben  Stets  näher  zu  kommen  , je  weiter  man 
das  Verhältnifs  jener  Kräfte  untersuchen  würde.  In- 
dessen entgehet  die  Frage  t mit  welchem  Recht  un- 
terscheidet ihr  im  Organismus  jene  aufgezählten 
Kräfte  von  einander?  Wenn  cs  solche  Ereignisse  in 

den  lebendigen  Körpern  giebt , wie  man  sie  auch  in 
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den  nicht'OrganJschen  antviftt,  so  kommen  eie  aller- 
dings in  flieier  Hinsicht  niiteinande;'  überein.  Wo 
ist  aber  tlie  Gianze  physischer  oder  chemischer  Wir- 
kungen, wo  gellen  diese  in  eine  tigene  Vegetabili- 
tät,  oder  Aiiin  ulilijt,  oder  Hunianiiät  über?  — 
Wenn  diePhjsil;  alles  Objeclive  unter  sich  begreift, 
wenn  sie  eine  Wissenschaft  von  den  EnlwiclUnngcn 
und  VerhaUuisstn  der  Natur  seyn  soll,  wie  sie  es 
denn  wirklich  nicht  anders  seyn  kann , wenn  ferner 
die  chemische  Unteisuchung  (worunter  nicht  blofa 
der  Schmclztiegcl  und  die  Retorte  verstanden  wird) 
ein  allgemeines  und  überall  anznwer.dendes  Hulfs- 
mittcr  der  Physik  ist,  so  kann  es  für  die  üntersu^ 
chungen  des  Naturftirscbers  als  solchen  weder  eia 
anderes  Ereignifs  in  der  Natur  geben,  als  ein  phy- 
sisches, und  somit  auch  in  der  organischen  Natur, 
noch  kann  die  rhetnische  Wirkungsart  irgendwo  auf- 
hören, chemisch  zu  ^cyn.  Was  dcmnacli  eine  <let 
chemischen  oder  physischen  Wirkungsart  (welches 
im  Grund  zweyerley  Benennungen  für  denselben 
Gegenstand  sind)  entgegengesetzte  Kraft  sagen  wolle, 
ist  nicht  so  leicht  zu  verstehen , und  man  bittet  nur 
zu  allererst  den  Widerspruch  zu  lösen,  dafs  die 
Natur  dieselbe  bleibe , und  doch  ihren  durchgängi- 
gen Wirkungen  entgegen  arbeite.  Was  also  für  die 
Naturwissenschaft  durch  die  Worte:,  Lebenskraft, 
Vegetationskraft,  thierische  und  menschliche  Kraft 
gewonnen  wäre,  möchte  sich  auf  einen  blofsen  Ge- 

Miinnst  an  Worten  für  eine  unbekannte  Sache  za- 

1 ■ 

nickhringen  lassen.  Indessen  können  auch  diese  gfi- 
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wonnenen 'Wotte  ihren  Nutzen  haben,  wenn  man 
eich  nur  bescheidet,  sie  als  Zeichen  des  Unbckan|i> 
ten  aber  noch  zu  Erforschenden  zu  betrachten,  wenn 
man  anerkennt,  dafs  die  Gesetze  der  organischen 
Körper  zwar  anders  roodificirt  sind , als  die  der  nicht 
organischen,  dafs  die  chemischen,  physischen  Er* 
scheinungeu  etc.  ein  ganz  verschiedenes  Ansehen,  > 
als  die  der  übrigen  Natur  haben;  zugleich  aber 
auch,  dafs  demzufolge, die  Physik  durch  das  Stu> 
dieren  dieser  eigenthümlichen  Gesetze  bereichert 
wird , dafs  die  chemischen  Wirkungen  hier  sich  an* 
sehnlich  erweitern,  keineswegs  aber  aufhören,  oder 
eine  andere  Einschränkung  erleiden , als  die  durch 
die  Mannichfaltigkcit  der  chemischen  Frocesse  in  den 
organischen  Körpern  selbst  erzeugt  wird.  Die  Er* 
scheinungen  der  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
(welche  Worte  aber  für  die  Physik  durchaus  von 
aller  subjectiven  Beymischung  frey  bleiben  müssen) 
sind  physische  Gegenstände,  und  man  hat  sie  bis 
in  ihre  kleinsten  Nuanzen  physisch  zu  untersuchen, 
wie  wir  ja  auch  bey  der  Einwirkung  auf  lebendige 
Körper  uns  nur  physischer  Hülfsmittel  bedienen  kön* 
'nen.  Alles , was  sich  demnach  auf  das  Vorstell6a. 
Denken , den  Willen  etc.  bezieht , ist  schlechthin 
kein  Gegenstand  der  Physik  — nur  die  Gestalten,  in 
denen  sich  das  Gedachte  oder  der  Wille  äufsert , ge» 
hören  in  ihr  Gebiet ; denn  sie  hängt  in  ihren  Ge* 
setzen  nicht  von  der  Willkühr  ab;  strenge  Noth* 
Wendigkeit  ist  ihr  Charakter.  Man  thut  also  sehr 
Unrecht,  in  der  Physik  von  geistigen  Dingen  zu 
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sprechen,  und  für  jede  Aenf^erung  der  organischen 

Körper  eine  belebende  Kraft  anzunehmen,  wenn 

mau  eine  andere  Kraft  darunter  versteht,  als  die  der 

gcsamniten  Natur,  mithin  auch  der  nicht  organisir* 

ten  Körper.  Die  Physiologie  also , welche  die  allgc* 

meinen  Gesetze  der  Physik  nicht  anerkennt,  selbst  in 

ihrem  eignen  Feld , oder  fremdartige  Gegenstände 

in  ihr  Gebiet  aufnimmt,  z.  B.  von  dem  Verhältnifs 

der  Seele  zum  Leibe  spricht,  ihre  ganze  Erklärungs- 

art  auf  die  bildlichen  Worte:  Lebenskraft  etc.  ein*  ^ 

schränkt,  und  damit  alles  gethan  zu  haben  glaubt, 

ist  sehr  auf  dem  Irrweg,  und  zwar  eigentlich  dar* 

um  , weil  sie  das  Wesen  der  Physik  verkennt,  OU  w, 

Gut  ist  es  noch , dafs  die  Thätigkeit  den  Menschen 

forttreibt  zu  weiteren  Untersuchungen , ungeach* 

tet  der  scheinbaren  Worterklärungen  •—  die  Natur  ' 

selbst  also  zeigt  durch  ihre  ewige  Regsamkeit  dem 

Menschen  den  Weg  zur  wahren  Wissenschaft  und 

i 

treibt  ihn  über  alle  einseitige  Erklärungen  hinweg, 
wie  das  auch  in  der  Chemie  zum  Gläck  dieser  Kunst 
und  zum  Besten  der  Physik  geschieht. 

S,  21- 

Auf  der  andern  Seite  behandelt  man  die  Phy* 
siologie  zwar  auf  einem  ganz  richtigen  Wege;  man 
untersucht  und  beobachtet  die  mannichfaltigen  Ge* 
Staltungen  des  Organismus,'  die  Grade  von  Leben- 
digkeit, die  mit  jeder  dieser  Gestaltungen  verbun- 
den sind,  man  unterwirft  die  Erscheinungen  der 
Reitzbarkeit  und  Empfindlichkeit  den  allgemeinen  , ^ 
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Gesetzen.  d£T  Materie,  und  erwartet,  dafs  je' tiefet 
nian  auf  diese  Weise  in  die  Structur Und  lebendige 
Wirksamkeit  der  organischen  Körper  eingedrungea 
scy , ' desto  gröfscr  auch  der  Nutzen  seyn  würde* 
.der  uns  aus, solcher  genauen  Bekanntschaft  mit  den 
feinsten  Formen  der, Natur  für  die  praktische  Be* 
handlung  der  Dinge  zutliefset.  Dieser  MateriaiiS*  ^ 
mus  wäre  eine  wahrhaft  ,pnd  . eigentlich  physische 
Ansicht  der  Dinge;  die  Wissenscliaft  dürfte  sich 
von  ihm  aus  die  schönsten  Vortheile  versprochen* 
wenn  er  selbst  nicht  blind  und  aus  blofsem  Naturim 
stinct  zur  richtigen  Betrachtung  der  Welt  gekom* 
men  wäre,  und  aus  dieser  Welt,  die; Natur  selbst 
und  ihr  Wesen  erklären  wollte.  Der  Materialismus 
' will  die  \Vis6enschaft  begrühd/jn , da  diese  allein  nur 
ihn  selbst  begründen  kann ; er  zieht  das  Geistige  ins 
Gebiet  der  Physik,  nicht 'in  der  Absicht,  wie  die 
erst  betrachtete  Parthie,  um  nnmlicli  die  Seele  und 
ihre  Vorstellungen  und  Willen  etc.  als  Hauptge* 
aichtspuDCte  der  physischen  Betrachtung  aufzustel'* 
len , ohne  welche  kein  richtiger  Blick  in  die  organi* 
sehe  Welt  möglich  sey;  sondern  aus  der  entgegen- 
gesetzten, das  lebendige  Vermögen,  die  Seele,  ih- 
ren WBleu,  und  sämmtliche  Kräfte  ani'Kndt;  aus 
dem  Mechanismus  in  dessen  feinsten  Formen  zu  er- 
klären. Spiritüalisteii  gehen  demnach  in  der  Phy- 
siologie von  einem  Phantom  aus , das  sich  die  Phy* 
sik  nicht  aufbinden  lassen  darf,  und  Materialisten 
forschen  aus  der  Absicht,  dieses  Phantonj  zu  erklä- 

N 

ren;  sie  seizQu  also,  das  Denket),  die  Frey  heit 'des 
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Willens  etc. , nur  als  noch  unbekannte  nicht  aber 
durch  die  Materie  unerklärliche  Dinge.  Beyde 
Partheien  verfallen  also  in  Hinsicht  des  eigentlichen 
Wesens  der  Physik  in  gleichen  Irrthiiin ; sie  erwei- 
tern  die  Physiologie  willkürlich . und  nehmen  Ge- 
sichtspuncie  an  , die  sie  am  Ende  nothwendig  auf 
falsche  Wege  leiten  müssen.  Wie  die  Natur  den 
Spiritualislen  ohngcachtet  er  bey  jeder  Erscheimuig 
die  nämlichen  Erklärungen  von  individuellen  Kräf- 
ten anwemlet,  sein  Erklnrungswerk  also  keinen  we- 
sentlichen Zuwachs  erhält , dennoch  über  den  ge- 
schlossenen Kreis  seiner  erdachten  Theorie  zu  wei- 
tern Untersuchungen  in  der  sichtbaren  Natur  und 
mit  sichtbaren, Körpern  forttreibt,  um  ihn  endlich 
zur  Erkenntnifs  seiner  Einseitigkeit  und  Blindheit 
zu  bringen;  so  führt  sie  den  Materialisten  ohne  sein 
Mitwissen  auf  den  Weg  der , richtigen  Untersuchung 
und  Entwicklung  ihres  Wesens  im  Individuellen, 
und  legt  ihm  auf  jedem  Schritt  die  Frage  nach  einem 
Grund  dieser  durchaus  begründeten  und  in  Wech- 
selwirkung stehenden  Welt  vor ; sie  treibt  ihn  von 
einem  Bedingten  zu  einem  andern , welches  er  im 
ersten  Moment  für  den  Grund  des  ersten  hält,  in 
welcher  Meinung  aber  er  sich  getäuscht  findet,  auf 
dafs  er  endlich  durch  das  Auftallende  dieser  bestän- 
digen  Täuschungen  auf  das  Innerste  und  Eigentliche 
ihres  Wesens  aufmerksam  werde  und  es  finden  lerne.' 
Auf  beyden  Abwegen  kann  demnach  die  Physiologie 
auf  Wissenschaftlichkeit  und  airf  Verhälthifs  zur 
Physik,  wie  eines  Theils  zum  Ganzen  keinen  An- 

J.  Bd.  I.  St.  Tö 
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«prach  machen;  die  Gründe  der  physiologischen 
Begriffe  müssen  also,  wie  sie  jetzt  durch  den  ganzen 
Fortgang  der  Erkenntnisse  sich  ausgebildet  haben; 
scharf  geprüft  und  ohne  Schonung  gesichtet  wer- 
den; sic  gewinnen  dadurch  an  Haltbarkeit,  was  sie 
allenfalls  ati  Reichthum  und  Prunk  und  Täuschung 

I 

verlieren,  und  es  kommt  vorerst  darauf  an,  zu  he- 
stinimen  , was  man  von  dev  Natur  organischer  We- 
s^n  wissen  und  nicht  wissen  könne.  Hierinn  hat 
nothwendiger  Weise  die  Naturphilosophie  das  hell- 
ste Licht  angezündet , wiewohl  sie  eben  da  noch  am 
allerwenigsten  verstanden , und  mir  schon  manche 
Aeufserung  zu  Ohren  gekommen  ist , wie  doch  die 
Naturphilosophie  auf  das  ihr  ganz  fremde  Feld  det 
Physiologie  komme , worinn  sie , wie  alle  vprigeti 
Versuche , gewifs  scheitern  werde.  Das  würdp  sie 
ohne  Zweifel,  meine  Freunde,  wenn  sie  es  wie  Ihr 
und  so  viele  andere  von  Euch  gemacht  hätte,  und 
auf  dem  nämlichen  Inweg  fortgeschritten  wäre; 
aber  sie'  verwehte  von  dem  reinen  und  klaren  Bild 
der  Natur  alle  trügende  Nebelgestalten , und  wird 
bestehen , wenn  auch  die  Wolken  sich  wieder  vor 
ihr  sammeln  — ein  Sonnenblick  der  wahren  Wissen- 
schaft, die  sich  von  nun  an  so. wenig  als  die  Ma- 
thematik verlieren  |iann,  und  die  Wolken  sind  zer- 
streut.' "■'  ‘ ‘ 

. ’ ■ 22. 

Was  die  Physiologie  eigentlich  seyn  soll,  das 
sollen  Ulis  die  lebendigen  Gestalten  lehren,  dferen  ge- 
treues Bild  sie  zu  liefern  verbunden  ist.  Während 
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Ihr«  lebendigen  Wii>en9  sollten  wir  diese  Gestalten 
bis  in  ihre  feinsten  Triebräder  untersuchen  körmenj 
Und  da  diefs  in  vielen  Fällen , z.  B.  eben  bey  denl 
Menschen  nicht  so  thunlich  ist,  so  müssen  wir  bey 
diesem  vorzüglich  auf  die  Structur,  wie  sie  kurz 
nach  dem  Tod  noch  erhalten  ist,  Rücksicht  nehmen^ 
sie  ins  Innerste  verfolgen,  mit  beständiger  Hinsicht 
auf  den  Zusammenhang  aller  Th'eile  und  die  Aeus* 
serUi^geh  des  Lehens  in  diesem  letzt  bewegungslosen 
BaUi  Wir  müssen  die  Vethältnisse  des  Mcnscbeil 
im  Leben  mit  allen  ihn  umgebenden  Hingen  nahe 
oder  ferne  betrachten , auch  die  Modihcation  der 
Gestalten  hiedurch  bis  ins  Feinste  (was  man  Che- 
inisniiis  und  Galvanismus  nennt)  bemerken , künst* 
liehe  Versuche  mit  dem  ganzen  Schatz  der  in  unseret 
Macht  liegenden  Dinge  anwonden;  diese  Modilica^ 
tion  Und  Abänderungen  der  Gestalten  durch  die 
fireyere  Untersuchung  der  Fflanzcn  und  Thiere  nä- 
her bestimmen  und  Bo  aüf  dem  VVeg  der  verglei- 
ebenden  Physiologie  arbeiten  j wozu  uns  die  gegen^ 
wärtige  Lage  der  Dinge  vielen  brauchbaren  Stoff  an- 
bietet, Ich  müfste  eine  grofse  Menge  solcher  Natur- 
forscher anführen,  die  sich  um  die  Bereicherung  der 
physiologischen  Erkenntnisse  höchst  verdient  ge- 
macht haben  ; ich  nenne  aus  Vielen  nür  die  würdi- 
gen Gelehrten:  BlumenbaCh,  Scarpa,  Sömmeringj 
Reil,  Ackermann,  Lamark«  Cuvieretc.  j deren  Reich- 
thutn  an  Kenntnissen  dieser  Art  erst  dann  rechtlich 
gewürdigt  werden  wird , wann  der  Geist  der  Physik 
einen  Weitern  Spielraum  gewinnt.-  ss  Dafs  sieb 

16* 
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manche  von  diesen  schätzbaren  und  nnermiidlichen 
Forschern  von  den  Zauberworten  der  Chemie  bien» 
den  liefsen  und  deren  Erlilärungsmethode  auch  in 
die  Physiologie  einführten,  ist  dem  Ton  und  der 
Stimmung  der  bisherigen  Wissenschaftsbehaiidlung 
zuzuschreiben,  und  sie  sind  gewifs  die  ersten,  die 
das  Falsche  dieser  Methode  einsehen , und  dieselbe 
verbannen , wenn  ihre  Aufmerksamkeit  auf  den 
Geist  der  Physik  geleitet  wird ; denn  der  Blick , den 
ihnen.schon  ihr  bisheriger  Gegenstand , das  Leben, 
ins  Innere  der  Natur  gewährte,  setzt  sie  weit  über 
die  Classe  der  gemeinen  Chemiker  und  F.xperimcn* 
talphysiker  hinaus.  Die  leidige  Gränzung  der  Wis- 
senschaft liefs  sie  nicht  zweifeln , dafs  auch  die  Che- 
mie ihre  eigene  Erklärungsmethode  haben  müsse, 
und  ihr  bindender  und  ordnender  Geist  hiefs  sie 
diese  Gränzen  durchbrechen , und  jene  Erklärungs- 
art auch  in  ihren  eignen  Gränzen  benutzen.  Man- 
che unter  ihnen,  z.  B.  Lamark,  sind  anch  gegen  die 
Anwendung  der  neueren  Chemie;  ^ber  nicht  aus 
den  gültigsten  Gründen;  sie  bekämpfen  einzelnes 
mit  einzelnem , führen  demnach  einen  nie  zu  endi- 
genden StreiL  Unter  denen , die  die  Anwendung 
der  Chemie  im  physiologischen  Feld  begünstigen, 
zeichnet  sich  vorzüglich  unser  hiesiger  grofser  Phy- 
siolog  Ackermann  aus.  Das  freundschaftliche  Ver- 

/ 

bältnifs , in  dem  wir  stehen , darf  die  Wahrheit 

t 

nicht  verhüllen,  die  diesem  verdienstvollen  Manne 
zuruft,  dafs  er  in  Hinsicht  jener  Anwendung  in 
dem  Modeirrthum  des  Zeitalters,  milbegrifl'en  sey; 
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ihn  aber  auch  wieder  deswegen  in  vollen  Schutz 
nimmt , da  er  es  bey  der  Einführung  der  Chemie 
in  die  thierische  und  Fflanzenökonomie  nicht  mit 
> der  blofsen  Aufzählung  und  willkührlicheii  Ziisam* 
mensetzung  oder  Trennung  der  eingebildeten  E/e- 

mentarstofl’e  bewandt  scyn  liefs , sondern  denselben 

\ 

bestimmte  Formen-  ihres  Daseyns  und  Wirkens  in 
der  Organisation  beylegte,  wozu  z.  B.  die  halb- 
gasartige,  ätherische  Gestalt  gehört,  in  der  der 
Sauerstoff  allein  in  dem  lebendigen  'Körper  seine 
' Belle  spielen  könnte.  Er  dritigt  allerwärts  auf 
eine  sinnliche  Gestaltung,  wodurch  die  Vorgänge 
in  der  tbierischen  Oekonomie  allein  gebildet  wer- 
den müfsten,  verfolgt  den  Bau  des  tbierischen  Kör- 
pers , 'so  M’ie  des  vegetabilischen  bis  in  seine  fein- 
sten Theile  auf  eine  Art , wie  es  vor  ihm  schwer- 
lich geschehen  ist,  widerlegt  manchen  anatomi- 
schen und  physiologischen  Irrthum,  wie  z.  B.  die 
Reduction  aller  Formen  auf  die  Faser,  dringt  auf  ^ 
die  Einheit;  der  Organisation  von  ihrem  Central- 
punct  bis  auf  die  äufserstc  Peripherie',  und  erhebt 
sich  gründlich  gegen  die  Schein begrilFe  von  Le- 
benskraft etc.  bleibt  stetig  im  Gebiet  der  Physik^ 
ohne  das  Denken  und  die  Seele  überhaupt  auf  . 
eine  andere  Art  mit  ins  Spiel  zu  bringen , und 
sich  auf  qualitates  occultas  zu  berufen.  Nur  ein- 
mal liefs  er  sich  vom  Ton  des  Materialismus 


*)  Versneh  einer  physiicben  Daiitellang  der  Leben« -Krifl« 
•Tganieuher  Körper,  etc. 
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H 59  , 

hinreüsen  ohne  aber  diesem  Irrweg  'weiter  zu  'folr 
gen.  Kurz  , er  4iat  eine  Darstellung  der  organi- 
schen Bildung  geliefert,  wie  sie  in  solchem  Zu- 
sammenhang vor  ihm  noch  nicht  erschienen  ist, 
und  der  chemische  Irrthuni,  den  er  ebenfalls  iu 
Hinsicht  der  Wärme,  der  Elementarstoffe  etc.  hegt, 
hat  lange  die  schlimme  Seite  nicht,  von  der  er  in 
andern  physiologischen  Werken. erscheint , und  es 
mufs  mir  ein  sehr  flüchtiger  Blick  in  das  Werk 
dieses  grofsen  Physiologen  gewre^n  sejm , nach 
dem  ihm  Herr  Sprengel  *)  beurtbeilte,  dessen 
Kritik  aber  auch  eben  so  schief  von  dem  wahren 
Staudpuncte  der  Naturphilosophie  abspriugt, 

Von  der  Pathologie  der  organischen  Körper 
ist  hier  nicht  der  Ort  weitläufiger  zu  sprechen, 
da  es  zur  Genüge  in  der  genannten  Schrift  gesche- 
hen wird.  Im  Ganzen  miifs  sic  nach  den  nämli- 
chen Grundsätzen  wie  die  Physiologie  bearbeitet 
werden,  d.  h.  auf  der  Wissenschaft  der  Physik  be- 
ruhen. , Der  Geist  dieser  Wissenschaft  wird  hier 
noch  viel  mehr  zu  läutern  haben , als  in  der  Phy- 
siologie, wenn  die  Physik  des  kranken  Zustandes 
eine  sichere  Grundlage  der  llellkiinst  gewähren  soll, 
welche  letztere  aber  als  praktische  Anwendung  der 
Wissenschaft  von  Krankhekcn  und  Heilmitteln 

-V 

*)  Sprengel  krit.  Uebers.  des  Zustand,  der  Arzneykunde  in 
den  letzten  lu  Jahren,  worinii  ich  eben  so  wunderbar  zu  der 
Chze  gelange , piu  Atom  ist  zu  heitscii,  vcii  welcher  Ueberzeu-' 
(nngsart  mir  uiemaU  geträumt  hat.  ' 
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^blcchthin  von  dem  Gebiet  der  Fbyük  aasgescblM» 
een  werden  mufs. 

JJ.  23. 

In  wenigen  Zügen  habe  leb  jetzt  das  Veriiältnifs 
der  Physik  zur  gegenwärtigen  Lage  der  empirischen 
Erkenntnisse  angedeutet ; wer  diese  Lage  durchaus 
kennt,  und  den  Geist  der  Physik  erfasset  hat,  wird 
dieser  Zeichnung  selbst  das  icrfoderliche  Colorit  ge* 
ben  kennen;  jedoch  soU  es  von  meiner  Seite  in  der  ' 
Folge  nicht  an  Erläuterung  und  weiterer  Ausfüb* 
rung  fehlen;  denn  es  ist  nicht  blofs  darum  zu  thun, 
eingewurzelte  Vorurtheile  zu  zerstören,  cs  wird 
. auch  erfodert,  dafs  man  das  Wahre  und  in  der  Tbat 
> gewonnene  von  dem  Schein  absondere;  und  nicht 
eins  mit  dem  andern  zerstreue.  Es  wäre  die  unver> 
zeihlichste  Ungerechtigkeit , die  Verdienste  einer  so 

I « 

grofs'en  Anzahl  von  Gelehrten , die  da  vor  uns  leb* 
ten  und  mit  uns  wirken  , zu  übersehen  ; man  , wür- 
digt sie  dadurch  am  meisten,  dafs  man  eine  grofse  , 
Menge  der  von  ihnen  behandelten,  neu  entdeckten, 
von  verschiedenen  Seiten  dargestellten  Vorgänge  der 
Natur,  ganz  geeigcnschaftet,  in  die  Wissenschaft  der 
'Physik  aufgenommen  zu  werden,  benutzt  ; sehr  viele 
sind  ganz  irn  Geist  dieser  Wissenschaft  au^efafst,  nur 
dafs  dieser  Geist  nicht  mit  vollem  Bewufstseyn  da- 
für erkannt  ward.  Im  Verlauf  der  Ausbildung  des 
Menschen  mufste  er  endlich  erkannt  werden , und 
es  ist  im  Grund  gewifs  nicht  das  wichtigste,  wer 
ihn  zuerst  dafür  erkannt  hat,  wenn  nur  diese  Er- 
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kenntnifs  auf  eine  demliche  und  eindringende  Weise 
dargestellt  wird.  Die  Schuld  liegt  nicht  mehr  aii 
den  ersten  Entdeckern,  wenn  die  Entdeckung  nicht 
sogleich  die  -tiefsten  und  bleibendsten  Eindrücke 
dem  menschlichen  Gemüth  mittheilt,  oder  wenn  sie 
gar  unter  die  Eigenschaften  gesetzt  wird,  mit  denen 
der  Mann  im  Mond  ausgerüstet  seyn  soll.  Wer  den  ' 
Geist  der  Physik  gefafst  hat,  oder  künftig  fassen 
wird , mufs  zugleich  nothwendiger  Weise  finden, 
dafs,  wenn  auch  die  physische  Methode  selbst 
streng  theoretisch,  und  ohne  alle  praktische  Ein- 
mischung , wodurch  die  verderbliche  Einmischung* 
Ton  subjectiven  in  eine  objective  Wissenschaft  ent- 
steht, fortschr eitet,  dafs,  sage  ich,  doch  das  Prak- 
tische einzig  und  allein  durch  die  strenge  und  wis- 
senschaftliche Theorie  geleitet  werden  kann ; denn 
das  wahre  Studium  der  Natur  macht  uns  mit  den 
Gesetzen  bekannt , die  sich  der  Geist  bewuTstlos 
selbst  giebt,  und  die  höchste  Vernunft  besteht  da- 
rinn , diese  Gesetze  durchaus  zu  befolgen.  Die  Ab- 
leitung der  Pflicht , diese  Gesetze  durchaus  zu  befol- 
gen , und  die  Aufzeichnung  des  harmonische^  Zu- 
sammenhanges aller  einzelnen  Pflichten  macht  die 
zweyte  Grundwissenschaft  des  Menschen  , die 
Ethik,  aus,  durch  welche  selbst  der  Physik  das  ge- 
sammte  ui enschiiehe  Wissen  sich  ordnet^  undniner- 
schütterliche  Haltung  bekömmt.  Indessen  ist  die 
ursprüngliche  Freyheit  des  Menschen  durch  die  Wis- 
senschaft nicht  gefesselt,  sey  es  nun,  dafs  er  ihre 
feste  Ordnung  erkenne  oder  nicht } er  mag  sich  aber 
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auch  die  ewige  Entweihung  in  seinenl  Innersten, 
die  aus  der  Verachtung  des  Gewissens  in  ihm  ent- 
springt, alsdann  nur  sich  selbst  zurechnen  , tind  hat 
eich  nur  aus  der  strengen  Befolgung  der  Theorie  der 
Physik  und  der  Gebote  der  Ethik  Uebereinsliin- 
inung  mit  sich  selbst  und  eine  bessere  und  voll- 
kommnere  moralische  Ordnung  der  Dinge  zu  ver- 
sprechen. Der  Mensch  tritt  ins  Bewufstseyn  ein, 
damit  er  sich  selbst  erkenne,  und  dieser  Erkenntnifs 
gemäfs  handle;  nicht  aus  blindem  Triebe,  sondern  ■ 
mit  völligem  Selbstbewul'stseyn  soll  er  handeln,  dar- 
um ist  er  Mensch  und  tragt  sein  Antlitz  aufwärts 
zum  Himmel  gerichtet ; er  ist  «vSipwirsf , wie  ihn  die 
scharfsinnigen  Griechen  so  trelFend  benannten.  Nur 
in  einer  durch  Sclbstthätigkeit  ttnd  mit  Selbstbe- 
wufstseyn  errungenen  Ordnung  seiner  selbst  besteht 
seine  Vernunft,  und  diese  Ordnung  ist  Wissen- 
schaft, und  eben  so  gesetzmäfsige  Handlung,  als 
die  Wissenschaft  ist.  Wie  lange  es  noch  wahren 
wird,  bis  unsere  Gattung  nur  zur  Erkenntnifs  ihrer 
Selbst  gelange , wobey  es  ihr  stets  in  ihren  Willen 
gestellt  bleibt,  darnach  zu  handeln,  und  wann  end- 
lich die  moralische  Weltordnung  selbst  erscheine, 
das  wollen  wir  der  waltenden  Vorsehung  anheim  ge- 
stellt seyn  lassen , uns  aber  bestreben , wenigstens 
das  unsrigk,  sey  es  auch  noch  so  gering,  dazu  bey- 
zutragen.  Jeder  Mensch  kann  das  auf  seinem  Stand- 
puncte,  wenn  ihn  nur  die  Erziehung  zum  Men- 
schen zu  machen  sucht , das  Christetithum  in  seiner 
Reinheit  ist  ganz  eigentlich  dazu  geschickt , den 
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Menschen  mit  sich  selbst  bekannt  zu  machen.  Der 
Gelehrte  ist  in  hohem  Grailo  zur  Selbsterkeontuifs 
i’erpflichtet , und  ein  solches  Streben  nach  achter 
Sittlichkeit  ist  das  eigentliche  Leben  in  Gott,  nur 
durch  diese  Handlungsweise  gelangt  er  zurErkennt- 
nifs  der  Gottheit , deren  Gröfse  und  Macht  der 
Mensch  vorher  ohne  die  Selbsterkenntnifs  wohl  an* 
staunt,  die  ihn  in  mächtigen  NaturScenen  durch- 
dringt und  erschüttert,  von  der  er  aber  alhnählig 
eich  menschlichere  Begriße  zu  entwerfen  sucht, 
und  am  Ende  gar  das  Wesen  aller  Wesen  als  eine 
Täuschung  verlacht  (eine  reiche  Quelle  des  leidigen 
und  sich  selbst  nicht  verstehenden  Atheismus  und 
der  Religionsspotlerey , die  in  unseren  Zeiten  wie 
im  römischen  Kaiserthum  nicht  wenig  zum  mensch- 
lichen Elend  bj;ytrug).  Erkennt  dagegen  der  Mensch 
sich  selbst  und  somit  auch  den  Sinn  der  Natur,  so 
wird  er  in  der  Harmonie  ihrer  Gesetze  mit  seinem 
eignen  Wesen  auch  den  Geist  Gottes  und  die  mo- 
ralische W'eltordnung  erkennen,  und  er  kann  diesen 
, Geist  ohne  sich  selbst  zu  verwerfen,  nie  mehr  ver^ 
lieren. 

ö-  =4- 

Betrachtet  man  das  Menschengeschlecht,  wie 
es  entweder  in  seinem  ganzen  Umfange  ader  in  ein- 
zelnen Theilen  und  Zeiten  seine  ursprüngliche  Frey- 
,heit  gebrauchte;  in  wie  fern  es  sich  der  Erhenntnifs 
feiner  selbst  und  der  Sittlichkeit,  die  darauf  ge- 
baut ist,  näherte  oder  davon  entfernt  blieb,  in  wie 
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JVeit  die  Cultur  seiner  Kräfte  fortschritt,  und  die 
gesetzlose  Freyheit  zur  Vernunft  mäfsigte  oder  auf 
einer  andern  Seile  nichts  darüber  veraiochtc,  wie 
aus  diesem  allem  das  jechllichc  Verhällnifs  der 
Menschen  zur  VolUtomraenheit  fort^eleitet  wurde  oder 
auf  niederen  Stufen  zurücUblieb  — so  entsteht  aus 
diesen  Untersuchuugen  über  die  Freyheit  des  iflcu* 
sehen  in  Hinsicht  des  Gebrauchs  seiner  Kräfte 
und  deren  Gesetze  — die  Geschichte,  in  wel- 
cher sich  Freyheit  und  Nothwendigkeit  vereinig^. 
Wir  haben  gesehen , dafs  der  Mensch  nur  durch 
eine  schöpferische  Kraft  des  Geistes  in  die  Sphäre 
seines  Kewufstseyns  eingchc. — diese  Kraft  und  ühre  , 
Aeufserungen  machen  das  ans,  was  man  mit  dem 
treffenden  Worte  Poesie  belegen  kann.  *)  Diese 
•Poesie  in  allen  ihren  Aeufserungen  zu  verfolgen  und 
darzustellen , ist  das  Werk  der  geschickte.  Ihre 

I 

philosophische  Bearbeitung  schliefst  alle  Handlun- 
gen io  sich  ein,  und  ordnet,  was  in  so  manuichfal- 
ligcr  Gestalt  für  die  Geschichte  der  Menschheit  be- 
. arbeitet  worden  ist.  Gesellschaftliches  V'erhältuifs, 
Staatenveränderungen , Religion , Sittlichkeit , Küp* 
.6te,  Wissenschaften,  Methoden  etc.  machen  ihr  Ob- 
ject aus,  darinn  betrachtet  sie  nicht  blos  theoretisch 
die  uothwendige  Aufeinanderfolge  der  Begebenhei- 
ten , die  durchaus  nicht  ein  Princip  der  Geschiclite 
abgeben  kann,  weil  sie  nur  in  der  Physik  ihre  Sphäre 

•)  Man  walle  hier  nur  die  Poesie  nicht  auf  den  Dichter  i» 
iSylbtnmaafs  allein  cinscliräiiheii. 
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findet ; sondern  auch  praktisch  den  Willen  des  Men- 
schen (und  seine  Scibstlliätigkeit  in  Hervorbringung 
seiner  eignen  Zustände  — die  l’oesie  des  Menschen- 
geschlechtes. Welche  Ansicht  würde  uns  eine  j.hi- 
losophische  Behandlung  der  Geschichte , wie  sie 
nur  hie  und  da , im  Ganzen  aber  selten  behandelt 
worden,  gewähren.  Die  Selbstkermtnifs  und  daihit 
also  das  Studium  der  Natur  und  des  Geistes  wird 
am  Faden  der  Geschichte  am  nutzbarsten  eingelei- 
tet , wie  überhaupt  der  Mensch  sich  nur  mit  Men- 
schen und  durch  Wechsfelwirknng  piit  ihnen  ent- 
wickelt, und  es  ist  ein  mächtiger  Schritt  zur  Wahr- 
heit,  wenn  man  sich  sowohl  mit  den  Irrthümerrit 
.die  den  Menschen  seiner  Verkehrtheit  wegen  blen- 
deten , als  auch  mit  der  vernünftigen  Erkenntnifs, 
die  er  sich  durch  seine  Sclhstthätigkeit  erwarb , ge- 
nau bekannt  macht,  um  mit  desto  gröfserem  Fort-, 
gang  die  Wissenschaft  zu  betreiben,  und  sich  der 
Weisheit  desto  gewisser  zu  nähern.  Wie  zur  Wis- 
senschaft und  Sittlichkeit  ist  der  Gelehrte  auch  zum 
Studium  der  Geschichte  am  meisten  verpflichtet, 
oder  die  Unwissenheit  in  ihr  wird  ihn  zum  ein- 
seitigsten und  unbilligsten  der  Menschen  machen. 
An  eigentliche  Principien  ist  in  der  Geschichte 
nicht  zu  denken,  denn  sie  ist  die  Darstellung  der 
freyen  Handlungen  des  Menschen , und  der  Eintritt 
dieser  Freyheit  in  die  nolhwcndige  Reihe  der  Dinge 
kann  der  Geschichte  nicht  strenge  Nothwendigkeit, 
sondern  nur  allgemeinere  Gesichtspuncte,  Reihen 
von  Begebenheiten  etc.  bestimmen , die  jedoch  sehr 
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oft  durch  die  Willhühr  unterbrochen  werden  , sonst 

\ 

würde  sie  aufhören  Geschichte  zu  seyn,  sie  niüfste 
in  Wissenschaft , in  ein  durchaus  begründetes  Sy- 
stem übergehen.  Die  Geschichte  findet  ihre  Bear- 
beitung so  lange,  als  Menschen  Menschen  sind;  sie 
würde  nur  dann  endigen , wenn  die  Handlungs- 
weise des  Menschen  in  vollem  Bewufstseyn  durch- 
aus mit  der  Natur  übereinstimmte,  wenn  die  ur- 
sprüngliche Entweichung  im  Gemüthe  aufgehoben 
wäre,  und  alles  Verschiedene  in  sein  urspningli- 
,ches  Eins  zurückkehrte.  Sie  ist  also  so  lange  der 
Spiegel,  in  den  der  Mensch  blicken  soll,  uni  sich 
seihst  weiter  und  weiter  zu  erkennen , untl  wenn 
sie  in  dieser  Absicht  betrieben  wird,  der  Weg  zur 
Wissenschaft  und  Sittlichkeit;  verläfst  man  aber 
diesen  Geist  der  Geschichte,  den  der  erhabene  Schil- 
ler mit  Wahrheit  und  Kraft  m den  Worten  be- 
zeichnet : > . ' 

Die  Weltgeschichte  ist  das  Weltgericht, 
vso  wird  das  historische  Studium  entweder  ein  Spiel 
der  Neugierde  mit  geringer  Wirkuaig  auf  den,  der 
nach  Erzählungen  jagt,  und  sich  unterhalten  will ; 
oder  sie  wird  der  Zunder  von  Leidenschaften  und 
Verbrechen,  aus  blindem  Nachahmungstrieb,  wie 
mit  derselbigen  Blindheit  zu  edlen , grofsen , tu- 
gendhaften Handlungen,  die  aber  nur  dann  diese 
Namen  verdienen,  wenn  sie  mit  Sclbslb.ewufstseyn 
ausgeführt  sind.  Wie^  die  Geschichte  eigentlich  be- 
handelt werden  mufs,  haben  verdienstvolle  Män- 
ner, wie  z.  B.  Ilerodotos,  Thukydidee,  Xeno- 
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|tbon,  Polybiüs«  Sa]]us.tias,  Tacitus,  GIbboni  Mül^ 
1er,  Schmidt Herder,  Schiller,  Maehiavell,  Spitts 
1er,  Bailly,  Montuda  etc.,  in  der  That  und  mit 
dem  besten  Erfolg  gezeigt.  Möchte  es  einem  sol^ 
eben  würdigen  Mensciienbeobachter  gefallen  habend 
oder  einem'  der  jetzt  lebenden  noch  gefallen , das 
Jüerstteüte  VortrefÜiche  zu  sammeln  t und  in  ein  Ge- 
mählde  der  Menschheit  von  den  frühesten  Zciteü 
bis  aüf  unsern  Tag  zu  vereinigen!  Der  Ueberblick, 
den  diese  Ordnung  der  Geschichte , Wie  sie  zum 
Theil  in  Henlers  Ideen  etc.  versucht  istj  geben 
Würde,  müfstc  die  beste  Vorbereitung  zur  Grund* 
lichkeit  und  Festigkeit  der  'Wissenschaft  Und  zu# 
Veredlung  des  Charakters  ahgeben.  Es  würde  da* 
durch  eitileiiChten,  wie  weit  des  Menschengeschlecht 
seine  Kräfte  versucht  Und  sich  ausgebildet  habe: 
wir  Würden  auf  diese  Art  auch  am  leichtesten  ein* 
sehen  , vvic  Weit  die  Handlungsweise  das  Menschen 
noch  Von  der  höchsten  Cultur  und  Sittlichkeit  ent- 
fernt sey;  vorausgesetzt,  dafs  mai>  das  Ideal  mCnsCh* 
lieber  Vcrvollkommnüng  unverlierbar  vor  Augen 
habe , iind  nicht  an  der  Geschichte  als  einem  höch* 
Sten  Ideal  der  Menschheit  fest  hafte;  wer  die  Ge* 
schichte  aus  der  Absicht  studierte.  Um  zu  sehen, 
was  Menschen  thun  können,  der  macht  dieselbe 

zu  der  sittlichen  Ordnung  der  Hinge  selbst;  und 

* 

kann  nicht  umhin,  Sich  am  Ende  über  die  Schwäche 
des  Menschen  zu  beklagen , und  seine  EodernUgen 
an  ihn  in  sehr  enge  Gräuzen  einzuschränken,  Ein«  , 
solche  Art  von  Billigkeit  soll  nicht  aus  de#  Geschieh* 


< 
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te  entstehen , denn  sie  ist  keine  unveTfinderliche  Re» 

gel,  wurnach  der  Mensch  durchaus  handeln  müfste, 

die  man  also  nur  deswegen  kennen  lernen  sollte« 

, ' 

um  nicht  zu  viel  von  den  armen  Menschenkindern 

zu  fodern.  Traurig!  wenn  uns  die  Geschichte  nur 
zum  Mitleid  mit  Irrthürnem  und  Erniedrigungen 
stimmen  künnte.  Was  also  geschehen  ist,  kann 
nicht  durchaus  das  Gesetz  des  geschehen  sollenden 
seyn,  und  die  Freyheit  des  Menschen  gestaltet  es 
nicht,  einen  immer  in  sich  zurückkehrenden  Zirkel 
von  den  Thaten  des  Menschen  zu  erwarten , oder 
sich  von  der  Erfahrung  die  Gebote  der  Sittlichkeit, 
oder  das  ewige  Wesen  der  Wissenschaft  abzuleiten« 
wie  dies  ganz  gegen  den  Geist  der  Geschichte  so 
häufig  behauptet  wird.  Wenn  irgendwo  ein  unrich* 
tiger  Weg  eiiigcschlagen  worden , und  auf  solche 
Art  ein  wissenschaftlicher  Versuch  mifsghickt  ist; 
Wenn  dieses  Nichtgelingen  der  Theorie  durch  die 
Zerstäubung  so  vieler  theoretischer  Speculationen 
bestätigt  ist,  so  folgt  weiter  nichts,  als  dafs  der 
richtige  Pfad  verfehlt  worden  und  man  mufs  sich 
ordnen,  und  nicht  zur  Verachtung  der  Wissenschaft 
verleiten  lassen,  über  welche  ddr  Geschichte  keine 
Entscheidung  zukömmt.  Ein  solcher  vermeintlicher 
Sieg  über  die  sogenanr.ieu  meteorischen  Bestrebün- 
gen  der  Gelehrten  zeigt  eben  nicht  den  philoso* 
phischen  Geist  dessen , der  sich  dieses  Triumphs 
freuet,  denn  der  nächste  Augenblick  kann  der  Frey- 
heit des  Menschen,  der  voreiligen  Frcnde  ein  Ende 
machen.  Freylich  ist  es  für  manche  Menschen  le» 


l 
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bendcr  Seelcntrost,  wenn  eie  durch  die  Geschieht« 
überzeugt  zu  seyn  glauben , dafs  man  sich  nur  am 
alten  bekannten  Zirkel  halten  dürfte,  um  ganz  ru- 
‘hig  und  begnügsam  sein  Leben  hinzuleiten;  aber 
wenn  die  Geschichte  solche  Gesinnungen  einflöfset, 
so  darf  sie  keinen  Anspruch  an  die  Würde  einer 
Bildncrinn  zur  Humanität  machen ; sie  übte  in  die* 
sem  Fall  für  einige  Zeit  das  Gedächtnifs,  um  den 
Menschen  am  Ende  für  seine  edelsten  Kräfte  blind 
zu  machen.  Jedoch  dichten  wir  dieser  lehrreichen 
Schule  der  Menschheit  nicht  an,  was  nur  einige 
ihrer  unwiirdigcn  Mitglieder  aus  ihr  machen  wol- 
len : der  Geist  der  Wissenschaft  und  der  Genius  der 
Geschichte  werden  ferner  Hand  in  Hand  gehen ; die 
edelsten  Menschen  werden  wie  bisher  beyde  erken- 
nen , sich  durch  sie  bilden,  und  ihren  Sinn  der 
Welt  bekannt  machen;  sie  werden  ihre  Brüder  auf- 
fodern,  ihre  Freyheit  zum  Besten  des  Ganzen  zu 
gebrauchen , sie  werden  dieselben  zu  solchem  Ge- 
brauch ihrer  Kräfte  anführen , um  alsdann  gemein- 
schaftlich zum  Heil  der  Menschheit  fortzuwirken. 
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flenehmen  dfts  ObScurantismns  g&gdii 
die  Naturphilosophie; 

Dafs  neuen  wissenschaftlichen  Ansichten  und  Fort- 
schritten überhaupt  das  Zeitalter,  in  dem  sie  durch 
Finen  oder  mehrere  Geister  gemacht  werden  , nicht 
immer  günstig  sey,  wofern  nicht  wenigstens  offen- 
barste Nützlichkeit  für  das  gemeine  Leben,  oder  un- 
mittelbare sinnliche  Evident  sie  begleitet,  ist  eintf 
bekannte  Sache,  über  die  sich  niemand  verwund6tt; 
mit  der  Naturphilosophie  jedoch,  insofern  mit  ihr, 
abgesehen  jetzt  von  den  Beziehungen  a>jf  Philoso- 
phie selbst , eine  völlig  veränderte  Ansicht  der  Na^ 
tur  gewonnen  ist,  hat  es  ein  gan^  andres  Verhälf- 
nifs;  es  ist  hier  nicht  von  einem  Fortschreiten  nur 
zu  einer  hohem  Stufte  auf  derselben  Leiter,  oder  über- 
haupt einem  Weitergehen  auf  der  Einmal  vorge- 
zeichneten  Linie,  cs  ist  von  einer  ganz  andern 
Erkenntnifsart,  einer  völlig  neuen  Welt  die 
Bede,  in  die  cs,  von  der,  worinn  die  jetzige  Physik 
ist,  gar  keinen  möglichen  Uebergang  giebt,'die 
/;  I.  st.  il 

’ ; 
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überhaupt  ganz  für  sich  selbst , in  sich  beschlossen 
ist,  und  keine  äufsere  Beziehung  hat. 

Man  sollte  billig  glauben,  dals  diejenigen,  wel- 
chen diese  Welt  überhaupt  unbekannt  ist,  die  auch 
nimmermehr  einen  Eingang  in  sie  linden  werden, 
desto  ruhiger  mit  anselien  könnten,  was  etwa  aus 
jener  ihnen  unzugänglichen  llegiori  sich  bis  in  die 
Erscheinungswelt,  worinn  sie  sind,  fortpllanzt,  da 
sie  für  sich  ganz  ruhig  fortfahren  können , und  nie- 
mand ihnen  ihre  Art  des  Wissens  beneiden  wird, 
wenn  sie  damit  zufrieden  sind,  und  übrigens  auch- 
jedem  unverwehrt  bleibt,  für  die  Unwichtigkeil,  die 
auf  sein  Geschäft  gelegt  wird,  sich  in  ihm  selbst 

i 

allen  möglichen  Trost  zu  holen  — ehrt  man  doch 
die  unvemünftige.n  Thiere,  die  durch  ihre  insiinct- 
artige  Emsigkeit  oder  schon  durch  ihr  blofses  Da- 
'eeyn  zu  der  Harmonie  des  erscheinenden  Ganzen 
beytrageu,  und  hat  doch  auch  der,  welcher  den 
Hanf  pllanzt,  und  der  Handwerker,  welcher  Leine- 
wand daraus  bereitet,  keine  Irenntnifs  davon,  dafs 
sie  fähig  ist,  das  Gemählde  des  Meisters  aui'zuneh- 
men,  welches  die  Zierde  und  das  Entzücken  der 
Welt  ist. 

Noch  kommt  dazu,  dafs  ihre  Kaste  weit  und 
ansehnlich 'verbreitet  ist,  dafs  sie  durch  die  Menge 
sicher  , durch  die  Uebereinstinimnng  über  die  Art 
des' Wissens  gedeckt  sind,  dafs  sie  ihr  eingebilde- 
tes Wissen  in  ein  System  gebracht,  und  diese  förm- 
lich organisirte  Unwissenheit  über  die  ganze  culti- 
virte  Welt  verbreitet  haben. 
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Allein  theils  die  Blindheit  selbst  "über  die  Phi* 
losophie  lind  das  Unverniögen  ihres  Begreifens,  dad  - 
in  der  Naturphilosophie  nichts  erkennt  als  Theo* 
rien,  wie  die  ihrigen,  aber  auch  nur,  dal's  sie 
den  ihrigen  entgegengesetzt  sind,  ohngefähr  wie 
wenn  der  eine  sag" : das  Licht  ist  eine  eigne  Ma- 
terie, und  der  andre:  das  Licht  ist  die  Wirkung 
von  Vibrationen  des  Aeihers,  oder  der  Eine:  das 
Wasser  ist  einfach,  der  andre:  es  ist  zusammen- 
gesetzt “ — Verschiedenheiten,  wegen  deren  es  al- 
lerdings nicht  der  Mühe  werth  ist,  die  Hand  nm- 
aukehren,  theils  der  lange  tmd  ungestörte  Besitz 
ihres  Wissens  von  Seiten  derPhilosophie,  indem  seit 
Cartesius  mul  seit  Newtons  Principiis  philosophiae 
natnralis  mathemnticis > wo  man  dann  alles  mit  Ma< 
thematik  abgethan  glaubte,  (die  sich  auch  aller- 
dings mit  jeder  Physik  vertragen  kann),  alle  spe- 
culative  Ansicht  der  Natur  ans  der  Philosophie 
selbst  so  gut  wie  verschwunden  war  < — dieses  alles 
bringt  und  reizt  sie  dennoch  zur  Rcaclion,  nur  dafs 
in  der  Art,  wie  sie  reagiren,  sich  nothwendig 
gleich  unmittelbar  ihr  Gefühl,  es  sich  auf  keine 
Weise  aneignen,  damit  nichts  anfangen  zu  können, 
atisdnicken  mufs,  daher  es  denn  auch  billig  auf  die 
gemeinste  und  pöbelhafteste  Weise  geschieht. 

Nicht,  dafs  sie'  eines  offenbaren  Angriffs  fähig 
wären,  sondern,  wenn  es  etwa  in  einer  Recension 
Tür  die  Jen.  Allg.  Lit.  Zeitung , oder  sonst  an  der- 
gleichen Orten  Gelegenheit  giebt',  so  beyläufig  der 
neueren  transcendentalen  Physik  etwas  abzugeben,.  / 

n * 
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$0  wird  diese  Gelegenheit  ergriffen,  Wie  z.  B.  von 
grofsen  Mathematiker,  der , obgleich 
feyerlich  von  mir  eingeladcn , und  obschon  seine 
Ehrc^  wenn  er  welche  hat,  und  mehrere  andre 
sehr  dringende  Anfoderungen  ihn  dazu  bestimmen 
mufsien,  nichtsdestoweniger  sich  sehr  wohl  gehü- 
tet hat,  mit  seinem  Namen  hervorzutreten,  dage- 
gen nun,  geschützt  von  seiner  Anonymität,  wo 
er  eine  Veranlassung  findet,  sich  immer  wieder  so* 
wohl  durch  die  ihm  ganz  eigne  und  in  ihrer  Art 
einzige  Stupidität,  als  vorzüglich  dadurch  verräth, 
dafs  er  es  noch  immer  nicht  vergessen  kann,  dafa 
mich  die  Stumpfheit  seines  Geistes  an  seiner  vor- 
gegebenen mathematischen  Gröfse  zweifeln  liefs, 
weshalb  er  sich  auch  in  Ansehung  meiner  mit  dem 
allgemeinen  Loos  der  Mathematiker  bey  mir  trö- 
stet, dafs  ich  nämlich  gesagt:  die  ungereimtesten 
Vorstellungsarten  in  ^der  Physik  haben  von  jeher 
Mathematikern  ihren  Ursprung  zu  verdanken  , wel- 
ches er  dann  in  einer  Kecension  des  Lehrbuchs  der 
Physik  von  Hrn.  Meyer  in  Göttingen,  (A.  L.  Z. 
i80Q.  No.  10.)  seinerseits  wieder  eine  ungereimte 
Behauptung  zu  neunen  nicht  unterlassen  kann.  — 
Vorerst  bitte  ich  diesen  Hecensenten , sicli  doch  ja 
mit  jenen  Mathematikern,  die  ich  bey  jener  Be- 
hauptung im  Sinn  gehabt,  nicht  in  eine  Reihe  zu 
stellen,  die,  so  ungereimt  manche  ihrer  Vorstel- 
lungen in  der  Physik 'gewesen  seyn  mögen,  doch 
noch  um  einen  unbestimmbar  grofsen  l'heil  weni- 
ger Scharfsinn  und  Geschicklichkeit  haben  könn-^ 
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tcn  I ehe  sie  ihm  gleich  würdet , und  zu  denen  er 
überhaupt  sich  höchstens  wie  ein  eingelernter  Schü- 
1er  und  lüeclaanischer  N.'tchahmer  verhalten  kann;, 
dann  aber  frage  ich  nicht  ihn,  sondern  jeden  an- 
dern, nicht  dunimgläubigen  und  yerlinsterten  Kopf, 
was  z.  B.  wohl  ungereimteres,  der  Vernunft  wi- 
derstrebenderes  gedacht  werden  könne,'  als  beynahe 
die  ganze  Physik  des  Cartesius,  der  in  der  Mathe- 
matik Epoche  gemacht,,  dieses  sonst  grofsen  Geistes^ 
von  dem,  wenn  man  einen  grofsen  Theil  seiner  an- 
dern Schriften , wenn  man  z.  B,  nur  eines  der  frü- 
hesten Werke,  worinn  sich  sein  Genie  und  der  noch 
unverfälschte  Wahrheitssinn  ausgesprochen  hat,  iph 
meine  das  Buch  de  methodo,  gelesen  hat  — niclit 
nur  etwa  mir,  sondern  vielen  andern,  die  es.mi]: 
versicherten,  gewifs  jedem,  der  selbst  Sinn  hat 
fast  unbegreiflich  ist,  wie  er  je  so  weit  yon  alle» 
Anschauung,  und  selbst  allem  Instinct  für  .Wahrheit 
eich  entfernen  konnte,  - — Nicht  anders  als  unge- 
reimt wird  jeder  Vernünftige  Eulers  Hypothesen 
über  den  Magnetismus,  seine  Ventile,  Schrauben- 
gänge, u.  s.'w.  finden.  - — Die  nicht  nur  einfache, 
sondern  ins  Unendliche  mit  sich  selbst  verdoppelte 
und  vervielfachte  AbsuuUtät  der  Newtoiiispfien  Leh- 
re vom  Licht  und  von  den  Farben  wird  dieser  Bec, 
wie  billig,  nebst  allen  andern  deutschen  Physikern, 
als  ein  hohes  Meisterstück  bewundern,  und  tun 
noch  aus  einer  andern  Sphäre  etwas  der  Art  aqzu- 
führen , was  kann  absurder  seyn , als  mit  den  Ma- 
thematikern zu  glauben,  dafs  die  Woltkörper,  es 
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eey  auf  welche  Weise  es  wolle , im  Anfang  der 

\ 

Dinge  einen  Stofs  nach  der  Seile  beküinmen  haben, 
und  dafs  dieser  der  Grund  ihrer  ^ielbsistajidigkeit, 
ihrer  Unabhängigkeit  von  dem  Centralkörper,  mit 
einem  W'ort  ihres  eignen  Lebens  soyt^?  — Und  waa 
das  Aergste  ist,  so  ist  von  allen  denen,  die  auf  diese 
V^orsiellungsarien  als  grofse  Erlindungcn  sich  viel 
zu  gut  thun , nicht  ein  einziger,  der  im  Ernst  dar- 
#n  glaubt,  obgleich  es  nun  schon  über  hundert  Jahre 
einer  dem  andern  weifs  macht  und  beredet,  Die- 
ser Piec.  kann  daher  auch  eben  danmi  das  ange- 
führte Lehrbuch  nicht  genug  erheben,  obwohl  man 
nach  der  Art,  wieder  es  lobt,  die  Vorzüge  dessel- 
ben in  nichts  suchen  kann , als  dafs  es  die  überlie- 
ferten Lehren  allerdings  in  der  objeclivsten  Form, 
nämlich  als  Sand  - oder  Schutthaufen  hinwirft, 

I ^ 

wuiinn  kein  org.inisches  Frincip  mehr  angetfbffen 
wird,  und  dafs  es  auch  von  dem,  was  etwa  noch 
in  der  Physik  sonst  organisch  oder  lebendig  aus- 
gesehen haben  mag,  jetzt,  nachdem  aller  Geist  da- 
von abgezogen  und  ausgetrieben  ist,  die  reinen  l’re- 
bern  gewonnen  hat,  welches  dann  immer  die  letzte 
Zubereitiuig  ist,  wodurch  etwas  d>.  r Contpendienform 
fähig  wird,  um  darhin  als  Caput  mortuum  nieder- 
gelegt zu  werden.  — Diefs  verhindert  Jedoch  diesen 
Rec.  und  seinen  Autor  nicht,  von  den  dürren 
und  trocknen  Speculationen  der  neuesten  l’hysik 
zu  sprechen,  so  wie  diesem  Compendium , welches 
das  bisher  gangbare  von  Erxlebeti  verdrängen  soll, 
diefs  als  ein  hohes  Verdienst  angeschlagen  wird. 
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ohne  Zweifel , weil  in  diesem  leider  doch  immer 
noch  die  geistreichen  Anmerltungen  Lichtenberg* 
enthalten  sind  , die  hier  und  da  in  einem  An- 
fänger oder  Zuhörer  eine  Idee  erwecken  könn- 
ten, und  die  man  dem  guten  Lichtenberg  zwar  zu 
gut  halten  mag,  ^er  freylich  auch  nicht  immer  seine 
lebhafte  Phantasie  im  Zaum  halten  konnte, 
aber  doch  gegen  die  Ideenlosigkeit  seines  Zeitalter* 
noch  immer  so  viel  Achtung  bewies,  dafs  er  seine 
Ideen  nur  als  witzige  Einfälle,  und  gleichsam  um 
Spafs  zu  machen  vortrug,  woher  es  denn  unter  an- 
dern auch  kommen  niag , dafs  man  sich  aller  Dank- 
barkeit gegen  ihn  losgesprbchen  glaubt,  indem  er  jt- 
]B.  seine  vortrefflichen  Ansichten  von  dem  Vorgang 
der  sogenannten  Wasserzersetznng,  der  Wirkung  der 
Electricität  dabey  und  ähnliche  doch  gar  nicht  mit 
gehörig  genauen  und  gründlichen  Experimenten  un- 
terstützte , sondern  hierinn  mehr  seiner  Natur  und 
den  glücklichen  Eingebungen  seines  Genies  folgte. 
Die  Menschenklasse,  zu  der  dieser  Rec.  ge- 
hört , begreift  keine  über  das  Gemeine  hinatisge- 
hende  Idee  anders,  als  wie  Erdichtung  oder  eben 
auch  wie  einen  Roman;  damit  bezeichnet  er  al- 
les , was  nicht  ganz  unmittelbar  viehisch , d.  h.  aufs 
Sehen , Schmocken , Riechen  u.  s.  w.  eingeschränkt 
ist.  Und  in  demselben  Zusammenhang,  in  welchem 
er  das  von  den  dürren  und  trocknen  Specula- 
tionen  mit  grofeem  Beyfall  anführt , fragt  er  unmit- 
telbar wieder  (wir  wissen  nicht  genau  ob  aus  sei- 
nem Eignen  oder  dem  seines  Autors) : ob  wir  denn 
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nun  bessere  Romane  in  der  Physik  haben,  als 
vordem?  Zuverlässig  gewiCs  glaubt  dieser  Rec. 
nicht,  dafs  ein  Roman  etwas  trocknes  und  dürres 
seye , gewifs  denkt  er  sich  dabey  so  etwas  zur  Un- 
terhaltung und  Erholung  geschriebenes;  man  sieht 
also,  dafs  er  nicht  auf  zwey  Zeilen  weit  sich  be- 
sinnen kann , und  unmittelbar  hinter  einander  <sag4 
was  sich  geradezu  widerspricht. 

Wenn  ein  solcher  Barbar  nur  von  ferne  zu 
wissen  vermochte,  welche  Geistesvermögen  zu 
einem  Geisleswerk  dieser  Art  erfoderlich  sind,  so 
würde  er  schon  darum , nic,bt  irgend  ein  andres 
Geisteswerk  damit  zu^^scj^^eaehen  glauben,  dafs  er 
es  einen  Roman , oder  ein  Gedicht  nennt ; diese 
Worte  sind  aber  bey  ihm  selbst  in  der  Bedeutung 
und  dem  Werth  des  gemeinsten  Lesepöbels  ge- 
nommen. 

Das  Charakteristische  dieser  Foule  und  der  ihr 
eingebohmen  Bestialität  ist , dafs  sie  keine  Achtung 
hat,  weder  für  die  Zeit,  noch  für  die  Nachwelt, 
nicht  für  Ideen  oder  das  Genie,  das  sie  erzeugt^ 
noch  das  Talent,  das  sie  darstellt.  In  Deutschland 
ist  es  hergebracht  und  erlaub! , dafs  der  traurigste 
Comj  ilalor„  der  nicht  einen  einzigen  eignen  Ge- 
danken auf  die  Bahn  zu  bringen  wüfste,  oder  andre, 
die  höchstens'  die  Fertigkeit  haben,  fremde  Ideen 
unter  sich  zu  combiniren,  und  ihnen  durch  Mir 
schung  von  Formen  einen  Schein  der  Neuheit  zu 
geben,  neben  und  über  dem,  was  nyr  Product  eignen 
Ci^isLes  und  freyer  Ethüdungskcajft  seyp  kann,  sich 
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erheben,  nnd  auch  ihr  Unheil  über  das  haben  zu 
dürfen  mej'nen , was  etwa  nach  hundert  Jahren 
genug  durchgedacht,  und  gehörig  durchgearbeilet 
eeyn  mag,  um  — von  ihnen  nachgeschriehen  und 
iii  ihre  Compilationen  eingetragen  zu  werden.  Da 
ist  keine  Region,  wohin  sich  diese  Gemeipheit  nicht 
Verstiege , und  keine  Erscheinung , welche  die  AuR 
tnerksainkeit  auf  sich  zieht,  an  die  sich  dieser 
Schwarm  nicht  heftete,  um  sie  zu  stören.  Ihre  ' 
hauptsächlichste  Industrie  ist  dabey  darauf  gerich- 
tet, an  derselben  irgend  etwas  zu  entdecken,  das 
sie  und  der  Pöbel,  zn  dem  sie  gehören,  sich  an*  ' 
eignen  und  zur  Belustigung  brauchen  köiuite. 

Auf  diese  Weise  haben  sie  es  mit  der  Natur- 
philosophie gehalten.  Von  meinen  Schriften,  von 
Steffens  vorüelllichem  Werk,  — nirgends  eine 
.Spur  von  wenigstens  versuchter  Beurlheilung.  Aber 
es  erscheinen  die  Bainbergischen  Theses; 
nun  ist  etwas  gefunden,  das  sie  zu  brauchen  wis- 
sen, nicht  als  ob  nicht  selbst  diese,  sie  seyeit  sonst 
wie  sie  wollen,  doch  noch  weit  über  ihr^m  Hori- 
zont wären,  (wie  ich  sogleich  an  einem  Beyspiel  be-, 
weisen  werde),  sondern  weil  das  junge  Leute 
nnd  ihr  Werk  überhaupt  nur  Theses  sind,  vop 
denen  man  jede  aufser  allem  Zusammenhang  anse- 
hen  und  sich  merken  kann.  Nun  beginnt  das  Ge- 
klatsche,  das  Hin-  und  Hertragen;  geschäftige 
Menschen,  die  sich  durch  Referiren  wichtig  ma-. 
dien,  colportiren  sie,  Personen,  die  sich  sonst 
jedes  Worts  über  wissenschaftliche  Gegenstände,  , 
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und  besonders  über  Naturphilosophie  klüglich  ent- 
halten, zeigen  sie  mit  den  Worten  hemm:  da  seht, 
was  es  mit  dieser  Na^u^philosophie  ist,  welche 
Früchte  sie  trägt  u.  s.  w. 

Es  ist  uns  bekannt,  dafs  man  die  Bambergi-  • 
^chen  Theses  für  fürstliche  Höfe  gesucht  hat;  sonit 
hat  der  Reichsanzeiger  nicht  unterlassen , ein  so 
' herrliches  Gericht  seinem  Publicum  aufzntiscKen, 
die  Göttingischen  gel.  Anzeigen  haben  die  philoso- 
phischen Theses  angezeigt,  die  Jenaische  A.  L.  Z. 
'hat  sich  die  medicinischen  Vorbehalten. 

Wir  halten  uns  an  die  zuletzt  angeführte  An- 
zeige *) , an  der  allein  wir  alle  oben  bezeichneten 
Eigenschaften  des  litterarischen  Pöbels  werden  auf- 
zeigen können. 

Ganz  vergeblich  wäre  es,  zu  fragen : nach  wel- 
cher Sitte  in  der  Welt  einem  Schriftsteller  oder 
Lehrer,  oder  überhaupt  einer  Sache  an  und  für 
sich  beygemessen  werde , was  von  Schülern , Nach- 
folgern oder  überhaupt  Anhängern  geschieht,  '^nd 
ob  man  gegen  jeden  andern,  als  die,-  wel- 
che hier  gemeynt  sind,  diese  Absonderung  nicht 
nur  jederzeit  gelten  lassen , sondern  auch  ferner 
jederzeit  geltend  machen  wird,  — sobald  man  es 
sonst  gut  findet. 

Hierüber  jetzt  nur  so  viel.  — Es  ist  unmög- 
lich, dafs,  indem  ein  neues  Organ  der  Erkenntnifs 

/ 

•)  Wir  lassen  sie  zur  Erllutcnuig  und  als  merkwürdiges 
t Aktenstück  in  der  Beylagc  abdrucken. 
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und  Betrachtung  der  Dinge  gebildet  wird,  und  eine 
Lehre  entsteht,  die  ihre  Wirhnng  nach  so  vielen  ' 
Seiten  erslreclu,  da  sie  die  Darsicllnng  der  all- 
gemeinen Havmonie  des  Universnins,  die  Auflie- 
bung  aller  Widersprüche  und  2^m'ickfuhnii;g 
der  Gegensätze  zur  Einheit  zur  Aufgabe  hat,  die 
Wirkung  dieser  Lehre,  die  in  vielen  stärl;er  und 
trefllicher  orgauisirten  Köpfen  die  Früchte  einer 
wahren  liegeiFtenmg  erzeugt,  sich  nicht  auch  auf 
echwdchere  Subjecle  fortpfianze,  die  indem,  was  an 
sich  wahr  und  kräftig  ist,  in  ihnen  zur  Leerheit  und 
in  eine  hohle,  nacligeinachte  Begeisterung  ansar« 
tet,  dadurch  keineswegs  die  Schwäche  der  Sache, 
sondern  nur  ihre  eigne  beurkuiuleii.  — Nichts, 
es  seye  so  erhaben  als  es  wolle,  und  wäre  es  eine 
neue  vom  Himmel  geollenharie  Religion , kann  die- 
sem Schicksal  entgehen.  Wollte  man  aus  solchen 
Wirkungen  auf  den  Werth,  die  Originalität  imd  die 
innere  Stärke  der  Sache  schliefsen,  so  müfste  man 
viejiuehr  den  entgegengesetzten  Schlufs  machen, 
besonders  wenn  sich  diese  Wirkungcii  selbst  bis  in  <• 
ganz  fremde  Sphären  von  der  Naturphilosophie  aus 
z.  B.  in  die  Empirie  selbst  erstrecken.  Kann  sich 
doch  sogar  die  empirische  LedeAiheit  eines  Rit- 
ters nicht  erwehren,  sich  mit  unter  einen  Sc  hei: 
veriseben  Schwung  zu  geben,  z.  B.  in  einer 
Stelle,  die  wir  so  eben  als  ein  merkwnrdigss  Bey- 
epiel  lesen,  die  so  lautet:  „ — und  indem  ich  ihn 
«chon  näher  weifs , der  mit  mir  seyn  wird,  ' 
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eile  ich  Erde,  giitige  Mutter,  mit  kindlicher 
Sehnsucht , deinem  lleiligthum  zu.  iJa  ist 
gut  seyn , da  sind  die  Erzählungen  schön,  denn 
der  schaJJ^ende  Vater  hört  nicht  auj , und  des 
Jfich* Inden  Säuglings  erster  Anblick  ist  ewig 
ertj nickender"  (sic). 

worauf  denn  uniniltelbar  gleich  weiter  folgt ; 

Ö-  »5-  . 

„In  gewöhnliche  Untertassen,  die  mit  reinem  IV aS' 
ser  bis  unter  den  Rand  angefidlt  waren*'  u.  s.  W.  — » 
Wer  in  aller  Welt  lacht  nicht  über  dergleichen  Be- 
strebungen, wenn  sich  die  Kleinheit  als  Wichtig- 
keit gebährdet,  auch  die  Langsamkeit  sich  zur» 
Schnelligkeit  siimulirt,  dürftige  Prosa  als  Poesio  ' 
reden  will.  Wer  aber  in  aller  Welt  wird  solche 
Abgeschmacktheiten  biiligerweise  auch  sogar  nur 
(den  Extravaganzen  eines  Schelver  zurechnen  kön- 
nen? So  wenig  als  diese  Extravaganzen  eines  Schel- 
ver der  Naturphilosophie  oder  den  reinen  Aqgfse- 
rungen  in  Steffens  wahrhaft  begeisterten  Ansich- 
ten der  Erde  zugerechnet  werden  Können. 

Auf  «lie  Bambergischen  Theses  findet,  was  wir 
hier  gesagt,  nicht  einmal  allgemein  seine  Anwendung,  ' 
und  auf  jeden  Fall  ist  dieser  Rcc.  ganz  sicher  nicht 
<ler  Mann , der  sich  darüber  erheben , sondern 
wenn  er  Kopf  dazu  hätte,  noch  sehr  yiel  daraus 
lernen-  könnte.  — Wir  führen  den  Beweis. 

Er  führt  an,  es  werde  in  Bamberg  unglaublichep 
Uterarischer  und  sittlicher  Unfug  getrieben,  wel- 
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ehes  er  <!adnrch  tnotivirt,  da fs  unter  andern,  (wie 
er  sich  aiisdrtickl)  «las  Sublimste  aus  Röschlaubs 
und  meinen  Schriften  benutzt  seye;  diefs  sagt  dieser 
Rec. , von  dem  es  sich  sonnenklar  machen  läfst» 
dafs  er  weder  vonRüschlaubs  noch  meinen  Schriften 
eine  Seite  gelesen,  noch  vielweniger  verstanden 
haben  könne.  Unter  dem  'Aulfallendsten , was  er 
aushebt,  ist  der  Satz:  „der  menschliche  Organi.smus 
sey  die  höchste  Metamorphose  der  weniger  cohä- 
renten  Metallreize,  und  ferner:  die  Theorie  tler 
weniger  cohärenten  Metallreize  sey  die  Propä- 
deutik der  Physiologie.“  — Ueber  diese  weni- 
ger cohärenten  Metallreize  ist  nun  dieser 
Igltorant,  wie  billig,  sehr  erstaunt;  vom  Meiallreia 
mag  er  wohl  vordem  etwas  gehört  oder  gelesen# 
haben,  das  Wort  Metallreihe  (so  steht  im  Ori- 
ginal,) oder  der  Getlanke,  dafs  die  Metalle  eine 
Reihe  bilden,  ist  ihm  wohl  in  seinem  Leben  noch 
nie  vorgckoinmen ; er  liest  also  frischweg  Metaill- 
reize , (denn  an  einen  Schreib  - oder  Druckfehler 
auf  Seiten  des  Rec.  kann  und  «larf  bey  der  zweyma- 
ligen  Wiederhttlung  un<l  überhaupt  bey  einer  An- 
zeige, bey  der  es  auf  höchste  und- fast  diplomati- 
sche Genauigkeit  ankommt,  nicht  gedacht  ^Vevden) 
und  bewundert  gar  selw  den  Unsinn,  der  durch 
seine  grobe  Unwissenheit  hinein  gelegt  worden  ist. 
Als  Sätze,  die  einen  Schüler  Röschlaubs  charakte- 
risiren,  diesem  also  eigenthümlich  seyn  sollen, 
führt  tlerselbe  nachher  aus  anilern  Thesen  solche 
an,  von  denen  grade  auch  nicht  ein  einziger  Rösch- 
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laiib  eigenthümUch  ist.  Da  inan  doch  vorläufig» 

billig  annehmeii  luufs,  dafs  Medicin  "das  Fach  die- 

i.r 

8CS  Tlec.  ist,  so  folgt,  dafs  wenn  «uan  llöicblaubs 
Schriften  nicht  henne,  wie  aus  dem  zuletzt  ange- 
führten nnläugbar  hervorgeht,  ihm  noch  vielweni- 
ger  die  meinigen  bekannt  seyen.  Diese  crasse  Un- 
wissenheit und  offenbare  völligeUnbekanut- 
schaft  mit  unsern  Schriften  verhindert  ihn 
nicht,  auf  sic  als  eine  Quelle  des  vermeintlichen 
literarischen  und  sittlichen  Unfugs  in  B.  hinzu- 
deuien.  — Was  soll  man  annehnien , so  grofse 

Unverschämtheit  mit  so  tiefer  Ignoranz  gepaart, 

. tvvvr  ° 

oder  die  Niederträchtigkeit,  ’w»*-geradezu  in’s  Gelag 
hinein,  eine  Reihe  diesem  Pöbel  anstöfsiger  Schrift- 
steller, zu  vcrluumden,  und  den.  ununterrichteten 
Theil  des  Publicums  über  sic  zu  belügen?  Welches 
von  beitlen  man  annehiüe,  so  kann  weder  mit  dem 
einen  noch  mit  dem  andern  noch  einiges  Gefühl 
der  Ehre  bestehen.  Es  ist  daher  nicht  mehr  als  in 
der  Ordnung,  wenn  dieser  Rec.  in  der  Folge  so 
weit  in  seiner  Schamlosigkeit  geht,  zu  sagen:  „Die 
Verff.  von  No.  2 und  4-  zeigen  sich  als  Anhänger 

I 

der  Erregungstheoric  und  Schellingischen  Na- 
turphilosophie, über  doch  :tls  verständige  - 
und  gesittete  Menschen.“  In  Betracht  ^die- 
ser Stelle,  in  welcher  ganz  deutlich  enthalten  ist: 
dafs  es  nicht  an  der  Erregungstheorie  und  der 
Schellingischen  Naturphilosophie  liege,  deren 
Anhänger  beyde  Verfasser  seyen,  wenn  sie  sich 
nicht  als  ungesittete  und  unverständige  Menschen 
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betragen,  sondern  dafs  dies  ihnen  einzig  znm  indi- 
viduellen Verdienst  angerechnet  werden  müsse, 
erkläre  ich  diese  Anzeige  förmlich  für  ein  littera-  ' 
risch  - ehrloses  Machwerk,  indem  ich  es  zugleich 
dem  Urtheil  des  Publiciims  anheimstelle,  inwiefern 
von  dem  bekannten  Ehrgefühl  der  Redaction  der 
A.  L.  Z.,' welcher  diese  Anzeige  nothwendig  auch 
schon  darum  entgangen  seyn  mufs,  weil  es  an  und 
für  sich  unbegrcillich  ist,  wie  Theses  in  diesem 
Institut  recensirt  werden  können,  erwartet  werden 
müsse,  dafs  sie  ^lie' von  ihr  für  alle  diejenigen 
Fälle  , wo  Verschweigung  des  Namens  eines  ihrer. 
Mitarbeiter  der  Ehre  ihres  Instituts  nachtheilig 
würde,  anerkannte  Nothwendigkeit,  die  Anony- 
mität eines  solchen  Rec^  aufzuheben,  in  diesem 
Fall  ganz  besonders  anerkennen,  und  weder  zur  eben 
werde,  dafs  dieser  Mitarbeiter  i^nier  dem  Schutz 
der  Anonymität  der  verdienten,  nur  ihm  zuständi- 
gen Verachtung,  und  der  Indignation,  welche  bey 
dem  ganzen  gebildeten  Theil  des  Publicums  die 
Rohheit  erwecken  mufs,  nicht  Personen  allein,  son- 
dern,eine  Lehre  zu  lästern,  sich  entziehe,  noch 
dafs  auch  nur  ein  Schatten  seiner  Nichtswürdigkeit 

t ° 

auf  sie  zurückfalle , und  in  irgend  eines  Menschen 
Auge  auf  ihr  liegen  bleibe. 

Sonst  ist  es  im  Allgemeinen  nicht  schwer , die 
Menschenclasse  zu  bemerken,  zu  der  dieser  Recen- 
sent  gehört.  Aufser  der  Unverschämtheit,  mit  der 
er,  der  unwissender  sich  zeigt,  als  jeder  Student, 
der  jetzt  auf  irgend  einer  Universität  den  Wissen-' 
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•cliaftcn  obliegt,  tmd  der  heute',  Wenn  er  rieh  dfei 
ßamberger  medicinischen  Faeultat  als  Caiididat  des 
Doctorgrades  präfentirte,  wegen  seiner  Ignoranz  mit 
Schande  znrüchgewiesen  würde,  sich  anstellt,  um 
das  Wohl  der  Wissenschaft  und  die  Ehre  der  Do- 
Ctorwürde  bekümmert  zu  seyn,.  ist  die  Unbefangen* 
beit,  mit  der  er  sich  zum  verständigen  und  ge- 
sitteten Publicum  zählt,  eine  Familienähnlichkeit 
der  grofsen  Sippschaft,  die  sich,  seitdem  die  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  und  Kunst  eine  Menge 
Personen  Wenigstens  gerade  um  ein  Halbjahrhun- 
dert zurückversetzt  haben , gebildet , und  immer- 
fort vermehrt  hat.  Der  charakteristische  Zug  dieser 
Classe  istt'dafs  sie  sich  noch  immer  eiubildetj  in 
der  neuesten  Zeit  zu  leben,  und,  obgleich  sie  in 
Kücksicht  auf  das  Zeitalter  aus  den  rohesten  Men- 
schen besieht,  nichts  destoweniger  im  Besitz  des 
Geschmatks  und  des  Urtheils  zu  seyn  wähnt,  und, 
während  ihnen  schon  längst  von  aller  andern  Thäi 
tigkeit  keine  andere  mehr , als  die  des  Klatschens 
geblieben  ist,  dessen  unerachtet  sich  für.  die  gute 
goeietät  und  das  gebildete  Publicum  hält.  .Sagt 
man  ihnen,  dafs  sie  in  der  gegenwärtigen  Wdt 
schon  längst  aufgehört  haben  zu  seyn  ? sie 

glauben,. dafs  man  diofs  selbst  gar  nicht  im  Ernst 
meynen  könne,  versichert  man  ihnen,  dafs  sic  in 
allem  Ernst  für  Pöbel  gerechnet  werden?  so  ist 
ihnen  diefs  schlechterdings' unbegreiflich , schwört 
man  endliqh.  dafs  sie  für  nichts  besser  als  todte 
Hunde  geachtet  werden,  so  können  sie  diefs  wie- 
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deram  nicht  als  eine  wahrhaftige  Aenfserung , aon* 
dem  nur  als  ein  ungesittetes  Betragen  begreifen. 
Mit  Einero  Wort,  sic  sind  durchaus  nicht  zu  bedeuteny 
und  so  identisch  mit  ihrer  Gemeinheit,  $o  unfähig 
einer  eigenen  Reflexiuu  darüber,  dafs  sie  gar  nicht 
begreifen , wie  jemand  die  Grundsätze  und  die  Be* 
grille  eines  gesitteten'  Mannes  haben,  und  gleich- 
wohl sie  als  das,  was  sie  sind , . nändich  als  Ge- 
sindel , behandeln  und  betrachten  könne.  Ein 
Hauptwort,  das  sic,  ohne  allen  BegrUl  davon,  anf- 
geschnappt  haben  .und  das  ihnen  um  das  dritte 
Wort  aus  dem  Munde  gclit,  ist  die  gute  Lebens- 
arj,  (als  ob  es  eine  gute  Lebensart  gegen  Pöbel 
g«be).  In  einerllec.  .der  Lit.  Zeit,  versichert  ei- 
ner' dieser  Spiefsbürgev  den  andern,  dafs  i das  ge- 
bildete Publicum  den  Ton,  den  die  rteuen  Phi« 
losophen  gegen  ihre  Gegner  anstimmen,  V;cräcbt- 
lich  linde,  und  in  einem  Journaj  ivon  und  für 
Apotheker  wird  mir  sogar  die  attische  Urbani- 
tät zu  Gemüth  geführt;  ich  wünsclH.e  zu  wissen, 
welches  einzige  Denkmal  der  attischen  Urbanität 
der  Mensch,  der  dicLs  thut,  gelesen  zu  haben  be- 
weisen könnte,  so  wie  überhaupt  dieses  Völki  da# 
wenn  es  heut  nath  Griechetkland  versetzt  würde, 
höchstens  zu  den  niedrigsten  Sclaven  - oder  Helo- 
tendiensten gebrau  cht  werden  könnte  , sich  auf 
eine  eigene  Weise  vertvundern  würde,  wenn  es  ein- 
mal an  sich  ein  Exempel  der  attischen  Urbanität  er- 
fahren sollte. 

Diese  eingefleischten  und  geschwornen  Barba-  - 
i.  Bd.  I,  St.  12 
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ren  fiindeSf  Öie  dbrchaus  keiiier’andereA' Acfatinig<' 
als  für  die  hobiogene  Rohheit  ,i  weder  für  Ideeoii 
noch  für  Wahrheit  noch  Schönheit  empfänglich«  < 
gern  alles,  was  darauf  Ansprüche  macht  als-.vertr 
derblich  dcnuncircn  möchten , wenn  es  ein  Ohy. 
gäbe  sie  zit  hören  ; und  da  mit  einfacherenxVerläumd 

^ den  nichts  auszurichlen  ist,  bricht  die  wahre  Ge- 
sindelhaftigkeit  dariun  aus,  dafs  sie  Regierun<<^ 
gen  und  Obere  aufmerksam  machen  und.aufrur 
fen  wollen,  wie  unter  andern  der  Rec.  des  Rösch- 
laub’schen  Magazins  in  der  'Jen.  Lit.  Zeit.  gethan_ 
hat.  Die  Einbildung  von  sich  als- dem  gebijdeteri 
Publicum  läfst  ihnen  nicht  einmal  soviel  Schick-, 
lichkeitsgefühl,  einzusehen,  wie  wenig  von  Re-- 
gierungen  zu  erwarten  sey  , dafs  sie  sich  um  das 
Geschwätze  eines  Klatschpacks  bekümvnern.  So. 
lang  auch^  die  Staaten,  und  alles  was<sie  hohes  und 
heiliges  haben,  auf  Ideen  beruhen,  weiden  dieje- 
nigen , in  denen ' sich  die  Realität  derselben  persön- 
lich ausdrückt , nichts  für  verderblicher  achten , als 
diesen  eiubrechenden  Strom:  der  Gemeinheit,  die 
nicht  nur  überhaupt  für  keine  Idee,  sondern  für 
nichts  Achtung  bat,  Was  über  das  Gemeine  erha- 

- N 

ben,  das  Siegel  der  Hoheit  und  der  Göttlichkeit 
trägt.  Die  Pöbelherrschaft  in  Künsten  und  Wissen- 
schaften , wenn  sie  je  eintreten  oder  begünstigt 
werden  könnte,  wäre  nach  einem  unausbleiblichen 
Erfolg  nur  der  Vorbote  einer  ganz  andern  Pöbel- 
herrschaft. — Dieser,  nicht  eingebildete  oder  nur 
sogenannte,  sondern  wahro  mul  wirkliche  Sanscu- 

t 

s . . . , • 

' ' . . ' Digitized  by  Google 


179 


lottismus  > dcT  sich  gern  der  Ehrerbietung  für  alles,  ■/ 
was  grofs , wahr  und  schön  ist,  entziehen  möchte, 
um  sich  nur  ganz  ungestört  in  dem  Schlamm  sei- 
ner Gemeinheit  herumzuwälzen,  erkennt,  indem 
er  keine  Oberherrschaft  des  Genies,  des  Talents 
und  der  Ideen  anerkennen  will , keine  andere  Ober- 
herrschaft; denn  keine  Gewalt  oder  Souverainetät 
der  Erde,  ^60  grofs  oder  klein  sie  seye,  herrscht  an- 
ders , als  in  Gewalt  und  Kraft  von  Ideen  , und 
wo  unter  einem  Volk  die  Achtung  für  diese  verlo- 
ren, die  Nichtachtung  derselben  sogar  beschützt 
und  begünstigt  ist,  findet  sich  nothwendig  auch 
die  Verachtung  alles  desjenigen  ein,  dessen  Ach- 
tung nur  auf  dem  Vermögen  zuTleen  beruhte.  Auf 
gleiche  Weise,  wie  sie  die  Regierungen  auilodern, 
suchen  dieselben  Menschen  auch  das  grulsc  Publi- 
cum za  alarmiren,  welches  von  der  Anzeige  der 
Bambergischen  Thesen  offenbar  Eine  Milabsicht 
ist.  — Es  wird  ihnen  damit  so  wenig  gelingen, 
wie  mit  dem  Aufruf  der  Regierungen  gegen  Rösch- , 
laub,  dör  fast  in  dem  Augenblicl; , wo  irgend  ein 
obscurer  niedersächsischer  Gelehrter  sich  fähig  ge- 
glaubt hat,  ihn  bey  den  Obern  anschwärzen  zu 
können,  von  dem  wahrhaft  aufgeldärlen , die 
Wissenschaft  schützenden  Fürsten,  den  gut^  Göt- 
ter Deutschland  in  diesem  Zeitalter  geschenkt  zu 
haben  scheinen,  ln  seine  ätagteu  gerufen  und  in 
einen  angemessenen  Wirkungskreis  versetzt  wird. 

Es  wäre  zu  wünschen , dafs  viele  Universitäten 
eich  einer  solchen  Vereinigung  von  Wissenschaft 
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und  Kunst  rühmen  könnten,  als  die  ist,  weichet  ,, 
eich  dieses , in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit,  dem  Publi* 
cum  deniincirte  Bamberg  unter  Männern , wie 
Marcus  und  Röschlaub,  zu  erfreuen  hatte. 

Eine  besondere  Rücksicht  übrigens,  aufser  den 
früher  angeführten,  worum  das  Publikum  nun  sei- 
nerseits den  Namen  dieses  unverschämten  Rec.  mit 
Recht  zu  wissen  verlaiigen  kann,  tritt ‘noch  eio^ 
und  wir  halten  es  für  Pflicht,  sie  anEUgeben. 

Die  Annahme,  dafs  ei>i  so  ganz  gruud-  und 

bodenlos  .unwissender  Mensch,  als  dieser  Rec.  nach 

* 

' den  obigen  Beweisen  ist,  Mitarbeiter  au  der  Allg. 
Lit.  Zeit,  seye,  hat,  was  man  auch  sonst  über  die 
Mitarbeiter  an  derselben  zu  denken  Grund  haben 
möge,  doch  immer  noch  zu  viel  Unwahrscheinliches. 
Wollte  man  selbst  wieder  auf  irgend  einen  obscu» 
ren  iiiedersächsischen  Gelehrten,  etwa  wie  der  Verf. 
der  Rec.  von  Browns  Elementen  im  Jahr  I7y5, 
echliefsen  , so  erkl.irt  diefs  allerdings  zum  Theil, 
aber  doch  nicht  ganz,  Soll  man  annehmen,  dafs 
der  Rec.  steh'  unwissender  anstelle , als  er  ist , und 
dafs  er>  zu  der  Classe  von  Subjecteu  gehöre,  die 
man  jetzt  sehr  häufig  antrifft , die  öffentlich  sich, 
^lle  Mühe  geben  , von  Röschlaub  übel  zu  sjpre- 
cherr,  als  Lehrer  aber  verlorne  und  verlafsne  Men- 
schen wären,  wenn  sie  nicht  seine  Schriften  hät- 
ten , deren  unverstandnen  Inhalt  sie  ihren  Zuhö- 
rern  historisch  , mit  einigen  bcyläufigen  schlechten 
VerbcsbCrnngen , Wieder  erzählen,  wie  das  denn 
überhaupt  in  der  Welt  so  zu’  geschehen  pflegt. 
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- Diefs  alles  wird  unzureichend  befunden,  und 
man  findet  sich , je  weiter  man  untersucht , desto 
mehr  zu  folgenden  Annahmen  gedrutjgen : • . . 

I)'Dafs  man  den  Verf.  dieser  Denundation 
nicht  einmal  für.  einen  Barbier,  geschweige  dehn 
für  einen  Mann  von  der.  Facultät,  sondern'  völlig 
für  einen  medicinischen  Layen  halten  müsse.*  Ein 
Hauptbeweis  für  diese  Annahme  liegt  schon  diirinu, 
dafa  ein  Eingeweihter . der  entweder  sdiven  medi*  v 
cinischen  Cnrsus  auf  einer  Universität  gemacht, 
oder  Mitglied  einer  Facultät  gewesen,  nimmermehr, 
selbst  bey  ^allem  guten  Willen  die  Bambergische 
Facultät  zu  verschreyen,  auf  die  Gewohnheit  der 
luaugural  - Di  sputation  der  Candidaten  eine 
solche  Wichtigkeit  legen  wurde,  da  er  ja  wohl  wis'- 
sen  würde,  was  es  mit  dieser  in  der  Regel  auf  sich 
hat,  wie  sehr  oft  sie  nichts  als  Beweise  der  Igno* 
ranz  der  Schüler,  oder,  aus  den  Heften  der  Lehrer 
ausgeschriebene  Arbeiten,  Beweise  des  weiten  Zu- 
lückseyns  der  Lehrer  sind.  Am  wenigsten  würde 
ein  mit  diesen  Verhältnissen  nicht  ganz  unbekann- 
ter Mensch  so  unklug  seyn , dergleichen  Insinuatio- 
nen auf  die  Gefahr  hin  zu  wagen  , die  er  sich  auch 
ohne  alle  bestimmte  Kenntnifs  doch  im  Allgemeinen 
als  möglich  müfste  denken  können , dafs  ihm  die 
Bambergische  medicinische  Facultät  erwiederte,  was 
sie  (wie  ich,  der  Verf.,  weifs)  mit  Grund  erwiedem 
könnte,  dafs  unter  andern  Einer.von  den 
Bambergischen  Doeforsnten , deren  einige  man 
bedauert,  in  Bamberg  diese  Würde  erlangt  zu  ha* 
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ben,  auf  einer  andern  berühmten  U^lver-  ( 
aität  andern  Candidaten  diejenigen  Dis. 
putatiouen  geschrieben  habe,  mit  denen, 
eiei/sich  auf  dieser  Universität,  versteht 
iSich  mit  grofsem  Appiausus  und  den  gewöhnlichen 
Lobsprüchen,  die  Doctorwürde  verdient 
haben.'  i 

, 11)  Das  Besondere  zu  bestimmen,  so  bleibt, 

nachdem  durch  das  Letztere  wie  durch  das. Frühere 
ausgemacht  ist,  dafs  der  Verf.  der  Rec.  überhaupt 
nicht  zu  der  Facultät  gehöre , und  man  ihm  daher 
Kein  cigenthümliches  mediciuisches  Interesse  zu* 
schreiben  kann , ferner  nichts  anders  übrigS  als  an> 
zunehmen , dafs  es  ein  in  irgend  einer  Rücksicht 
hiezu  gedungenes  Subjcct  seye,  das  diese  Anzeige 
verfafst  hat,  und  wen  anders  könnte  mau  alsdann 
ferner  für  dieses  Werkzeug  annehmen,  als  den  her* 
u n tcr  gekdtmm  cn  e n Sprachme  ister  , den. 
Fibhte  in  Fr.  Micolai’s  Leben  so  wohl  charakterisirt^ 
als  von  ihm  bewiesen  hat , dafs  er  an  der  A.  L.  Z. 
■mitarbeite?  — Die  besondern  Gründe,  dafs  es  ei* 
gentlich  dieser  Sprachmeister  seye,  der  bey  der  vor., 
liegenden  Anzeige  die  Feder  geführt  habe,  sind  fol* 
geude.  _ 1...  . 

i)  Schon  der  lateinische  Spruch,  mit  dem  die 
Bec.  schliefst  („Wahrlich  es  ist  doch  magnum  Dei 
beneficium  “ etc.)  läfst  auf  einen  Sprachmeister 
i Echliefsen da  dergleichen  Leuten  solche  Wendun- 
gen, in  Ermangelung  anderer  ^ noch  am  geläufig- 
sten sind,..;  1 1 \ i..' 
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'■  af)  Der'  ganze  Aufsatz  verräth  keine  andre 
Kenntnisse,  als  welche  raan  auch  jedem  vaciren- 
den  Sprachmeister  zntraucn  hann , und  solche  po- 
«itive  Ignoranz,  dafs  man',  da  dieser  Mensch  bey 
dieser  Rohheit  auf  der  einen  Seite,,  auf  der  andern 
doch  die  Wissenschaft  eines  lateinischen  Spruchs 
zeigt,  und  sich  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Spra* 
che  bey  Disputationen  so  warm  annimmt , von  al- 
len  andern  untern  Classen  der  gelehrten  Welt  nur 
auf  die  der  Sprachmeister ,' als  diejenige  scliliessep 
Kann , zu  welcher  dieser  Anzeige  - Macher  gehört. 

3)  Dergleichen  Leuten,  als  ein  reducirter  Sprach* 
meister  ist,  läfst  sich  noch  am  ehesten  Zutrauen, 
dafs  sie  sich  zu  einem  solchen  Geschäft  gebrauchen 
lassen ; vielleicht  i$t  selbst  diesem  Sprachmeister 
auf  der  Bambergischen  Universität  irgend  ein  Af- 
front, wohl  gar  von  Röschlaub  selbst,  begegnet, 
und  er  hat  begierig  diese  Gelegenheit  ergriffen , sich, 

«0  gut  er  es  verstand , zu  rächen,  , 

, Der  A.  L.  Z.  mufs  alles ^daran  liegen,  sowohl 
für  sich  selbst  zu  erfahren,  wie  und  auf  welchen 
Schleifwegen  es  einem  solchen  Menschen  möglich 
gewesen  ist,  eine  Anzeige  in  sie  zu  bringen,  als 
auch  durch  einen  getreuen  und  unvcrWerflichen  Be* 
rieht  an  das  Publicum  sich  von  allem  Anthcil  daran  . 
loszusagen,  dafs  ,.>,>■ 

i)  ein  medicinischer  Laye  überhaupt  und  ein 
in  Verfall  gekommener  Sprachmeister  insbeson- 
dre medicinische  Theses  lecensirt; 
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s)  dafs  dieser  Sprachmcister  aufser  den  Pro- 
ben seiner  natürlichen  Ignoranz  auch  noch  die 
nichtswürdigsten  Lästerungen  unter  dem  Titel 
einer  Anzeige  in  ihr  zum  Besten  gegeben  hat^ 

Sollte  die  A.  L.  Z.  hierüber  keine  befriedigende 
Auskunft  geben  können , so  wird  das  Publicum  ^wis- 
sen, woran  es  ist,  so  wie  es  überhaupt  von  die* 
sem  Falle  für  andre  ähnliche  lernen  kann , was  ef 
mit  ihnen  auf  sich  habe,  und  wie  sie  sich  darstel- 
len würden  , wenn  ein  rechtlicher  Mensch  sich  ent* 
schliefsen  könnte,  von  solchen  Föbeleyen  mehr  als 
etwa  Einmal,  zur  Probe,  und  zur  Charakteristik 
eines  Theils  der  Zeit  Notiz  zu  nehmen. 

Wir  schliefsen  für  diefsmal  mit  einer  allgemei- 
nen Betrachtung.  — Was  soll  man  zu  Menschen 
\ .1 
die  alles  von  Erfahrung  erwarten,  und  wel- 

che  die  tausendjährige  Erfahrung  nicht  soviel  wenig- 

f V / ’ 

stens  gelehrt  hat,  dafs»  wenn  in  einer  Sache  oder 
Lehre  auch  nur  Eine  Idee  ist ,, diese  Eine  Idee  in' 
der  Welt  unvergänglich  seye,  und  durch  keine  Ge- 
walt, noch  vielweniger  durch  so  gemeine,  und  durch 
sich  selbst  schon  verworfne  Mittel  unterdrückt 
' werden  könne',  als  man  tmter  andern  gegen  die  Na- 
turphilosophie in  Anwendung  bringt,  deren  Idee 
ewig  ist,  indefs  die,  welche  jene  Mittel  brauchen, 
theils  durch  das  Glück  der  Zeiten , theils  weil  das 
eigne  Bewufstseyn  ihrer  Schande  sie  zu  heimli- 
chen und  verdeckten  Angriffen  zwingt  ^ sich  bey 
der  Nachwelt  zücht  einmal  das  schlechte  Andenken 
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des  Joach.  Lanse’s  und  ähnlicher  Menschen  erwer- 
ben  werden. 

Zuletzt,  was'  das  PrSdicat  ungesittet  betrifft, 
das  den  Anhängern  der  Naturphilosophie  als  sol- 
chen gegeben  wird,  so  mufs  auch  zu  Leasing’ s 
Zeiten,  wie  wohl  immer,  der  Unterschied  zwischen 
^ dem,  was  die.Sentine  der  gelehrten  Welt,  der  kein 
anderer  Rückzug  mehr,  als  hinter  dieses  Wort  übrig 
bleibt,  gesittet,  und  dem,  was  die  rechtlichep 
Menschen  sittlich  genannt  haben,  gewesen  seyn ; 
denn  in  dem  zweyten  seiner  abgedrungnen  Beyträ- 
ge  sagt  dieser  Autor,  dessen  Classiciiät  über  diesen 
Punct  dadurch  nichts  verlieren  kann , dafs  solche, 
die  kein  Haupt  haben,  um  zu  behaupten,  mitun- 
ter sich  mit  übelangewendeten  Sprüchen  von  ihm 
salvircn  wollen  , folgendes : 

„Einen  solchen  ungcsilleten  Gegner  (wie  ihr 
es  nennt)  möget  ihr  au  mir  linden,  aber  sicherlich 
keineh  unsittlichen.  Dieser  Unterschied  zwischen 
ungesittet  und  unsittlich  (unmoralisch),  der  sehr 
V^fichtig  ist,  obgleich  beyde  Wörter  ihrer  Abkunft 
nach  vollkommen  das  nämliche  bedeuten  inüfsten. 
soll  ewig  unter  uns  bleiben.  Nur  eure  unmora- 
lische Art  zu  disputiren  will  ich  in  ihr  möglich- 
stes Licht  zu  setzen  suchen,  und  sollte  es  auch 
nicht  anders , als  auf  die  (euch)  ungesittetste  Weise 
geschehen  können.“ 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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(Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  igoi.  n.  lOi.) 

KI.  Sclir.  Arzneygelahrheit.  Bamberg:  Sätze, 
welche  zur  Erlangung  des  medicinisclien  Doctorata  unter  dem 
Vorsitze  des  Hr.  Prof.  J.  Döllinger.^  am  I4ten  Septbt. 

vertlieidigc  F.  Strausny,  Bitter  von  Greiffenfels 
der  Böhme  XV.  Sätze. 

2)  Ebendas. : Sätze  , welche  e^c : vertheidigt  F.  Borg- 
greve  dor  Westphale  XII.  Sätze. 

3)  Ebendas.  Sätze , welche  etc.  d.  15.  Sept.  vertheidigt 
N.  Sauer  der  Westphale  XV.  Sätze. 

4)  Ebendas.  Sätze,  welche  etc.  vertheidigt  F.  E. 
I^iethhammer  aus  Beilstein  ini  (Icrz.  Würtemberg  XV.  Sätze. 

Zu  Bamberg  scheint  man  Docioren  der  Medicin  zu 
machen,  ohne  die  Herausgabe  von  Tiiau^uraldissertatio- 
nen  und  das  Vertheidigcn  derselben  in  lateinischer  Sprt* 
clie  zu  verlangen.  Es  ist,  so  viel  wir  wissen,  dem  Pu- 
blicum nicht  bekannt  gemacht  worden,  was  man  an 
die  Stelle  dieser  Prüfungen  gesetzt  hat , eine  Beehcn- 
schaft,  welche  die  dortige  FaculUt  oder  Begierung  der 
Welt  schuldig  gewesen  wäre,  weil  sie  döcli  von  dieser, 
und  nicht  allein  vom  Banibcrger  Disirict  ihre  Doctoren 
wird  anerkandt  wissen  wollen.  Man  erstaunt , wenn  man 
«US  diesen  gedruckten  Blattern  sieht,  welcher  wissenschaft- 
liche und  sittliche  Unfug  auf  dem  Catliedei  der  Bam- 
berger  medicinischen  FacuUät  öffentlich  unter  Vorsitz  des 
Ilr.  Prof.  Ignatz  Döliinger  getrieben,  und  mit  Eribeilung  ' 
des  Doctortitels  und  der  medicinischen  Doctorreclite  be- 
lohnt wird.  Das  Sublimste  ans  dem  Athenäum , aus  der 
Lucinde,  aus  SchelUngs  und  Büscblaubs  • Schriften , ist 


Digitized  by  Goot^I 


187 


hier  benutzt.  Wir  hebert  nur  das  Auffallendste  aus, 
«Menschen  - Organismus  ist  die  Lüchsie  Metamorphose 
«der  weniger  coliäreiiteu  Metallieiize.  Die  Theorie  der 
„weniger  coliareiiten  Metallreit.iC  ist  die  Propädeutik  der 
«Physiologie.  Negative  Rcii/.c  setzen  im  lebenden  Or<'a- 
,iuumus  unmuteibar  das  llervoi  treten  der  Reitzbarkeit, 
«werden  selbst  in  solchem  r.ur  Ueilzbarkeit.  Die  Mon- 
«schen  - Organismen  bilden  im  Allgemeinen  einen  Alag- 
•■net,  und  der  Unterschied  der  Constitutionen  der  Gat* 
„tungen  sowohl,  als  Arcen  beruht  blos  auf  der  Verschie- 
«deuheit  der  Stelle,  die  die  Gattung  sowohl  als  Art  in 
„diesem  Magnet  einuimmt.  In  asthenischen  Krankheiten 
«ist  der  Erkältungsprocefs  durch  ilit/.c  dargestellt.  In  dem 
„Weibe  ist  mit  der  Emphingnifs , diesem  grofsen  electri* 
«sehen  Schlage,  unmittelbar  das  Beginnen  eines  höheren 
„Cohäsious  - Proccsses  (Thierbildimg)  gesetzt.  Browns 
„Elements  of  Mcdicine  sind  die  würdigste  Vorrede  zn 
«einer  Theorie  der  Heilung.  (So  weit  zurückgedrängt  hat 
«also  Brownen  die  Bamberger  Schule.')  Die  antagonisti- 
„sche  Heilmethode  hat  nur  in  den  selbstgemigsaraen 
„Träumereyen  geheimden  Ratlis  Hulciaiids  Realität.  So- 
«gtnanntes  medicinisches  System  geh.  Raths  Hufelands 
„giebt  mit  jenem  des  Ilofraths  Reich  Pole,  der  Indiffe- 
„renzpunet  ist  Präsidenten  von  Kotzebue’s  hohe  Poesie." 
So  weit  der  Verfasser  von  N.  i.  der  Ritter  aus  Böhmen. 
Die  Vff.  von  N.  2.  und  4.  zeigen  sich  als  Anhänger  der 
Erregungsiheorie  und  Scliellingi:chen  Naturphilosophie; 
aber  doch  als  verständige,  geüttete  Menschen,  und  wir 
bedauern  sie,  dafs  sie  in  Bamberg  in  solcher  Gesellschaft 
den  Doctorhut  erhielten.  Der  Vf.  aber  von  N.  3.  N. 
Sauer,  der  Wesiphale,  läfst  in  sicli  einen  würdigen  Zög- 
ling Rüschlaubs  erkennen.  Man  höre  ihn:  „Die  Conii- 
«nuität  der  drey  organischen  Grundfunctionen  und  ihre 
«wechselseitigen  Verliältnisse  zu'  einander  aufzuzeigen, 
»ist  Aufgabe  der  Physiologie.  Der  Ausdruck  dieser  drey 
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„organischen  l'^unetionen  ist  der  bestimmte  Oygtnismus; 
„ihre  VerschicJcnlicit  in  den  Frodncten  für  die  empiri* 
„sehe  Anschauung  darzulcgen  , ist  das  Geschnft».  der  Aita- 
„tomie.  Der  Organismus  steht  unter  dem  Schema  der 
„krummen  Linie.  Die  Sensibilität  ist  der  Schiufa  der 
lAhierischcn  Organisation.  Im  Gcliime  des  Menschen  ist 
„des  Innerste  der  Erde  entfaltet.  Alle  Thätigkeit  der  Or- 
„ganisation , die  über  das  Product  und  das  Geschlecht 
„hinausgeht,  ist  ditreh  die  Sinne  vermittelt.  Durch  den 
„Fruetihcationsact  der  Thiere  wird  unmittelbar  die  Sen» 
„tibilitüt  hervorgerufen.  Der  menschliche  Fötus  durch» 
„läuft  im  Uterus  seine  ganze  Metamorphose.  Der  Mann 
„ist  durch  das  Weib  an  die  Erde  gebunden.  Das  £lut  ist 
„ein  iluctuirendcr  Magnet,  der  jeden  Augenblick  die  er- 
„löschende  Duplicität  wieder  weckt.  Organische  Che» 
„mie  ist  eine  französische  Plattheit,  in  die  sich  Flr.  Reil 
„fest  gerennt  hat.“  Wahrlich  es  ist  doch  ein  magnum 
dei  beneficium  sensn  communi  valere!. 
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Utbtr  ft(h  geltiuf)  t<r  Rti»  fransd(lf4e«  IXriitce  In 

S)eutf(tt<m6  / im  @ommer  un6  lütnttr  jsoo.  S}on  «inem 
£)ffui<r  bcr  aUiirtcA  Kruppen.  8*  45  tt* 


t>on  ^t^roabrn  tfpn  9(mman  tfnb  Ü5o(n(itf)erg<r.  ite 
£i(fcrun8  Qber  4i  M«  zo«  iglau.  üteferung  t>on  sigtatt. 

@u()fcriptipn>prci*  s {<• 


SJon  brr  3)2i4ae(i« ; SXefTc  isoi.  bi<  gut  £>fi(r<  9){r{fr  igös* 
ftnO  fertig  geworben:  '' 

ünigemeine  Leitung,  zsoz.  3anuar  bU  ^prif.  ber  3abrg.  ig  fl. 
8ir4>io  (jurioifebeo;  5*  ^)eft.  gr.  8.  i fl.  ao  Ir. 

igrtefe  eine«  fuiigrn  @efebrten  an  feinen  ^reunb.  g. 
giebte  (3>  ®0  @rUnb(age  ber  gcfatrtrtiten  Sfiffenfifeaftelebrc 
in  iXiidliicbt  auf  ba«  tbeoretifibe  »ermögen.  9leuc  Slufl.  gr.g. 

2 fl.  45  It* 

glatt  (D.  3.  g.)  fDiagagin  für  ebrifit.  fDtorai  unb  iDogmatif/ 
8»  ©t.  gr.  8.  I fl.  30  ft. 

glora,  KrutftbianbP  Köcbtern  geweibt.  zgext.  ige«  Quartal. 

ber  3abrgang  4 «. 

@ro«  CiVrof.)  £ebrbu4?  be<  9faturre<bU.  gr.  g.  z g.  48  fr. 
feäberlih«  @taate;3lrcbio.  age^sAeft.  z g.  30  fr. 

9Üttner  (3.  iiber  einige  STortbeiCe  unb  bequeme  ^anb* 
grige  ber  ©u4:binberep  in  ^nglanb , mit  1 £upf.  g*  aq  fr. 
JfTitiftbee  3ouriia(  ber  <pbi(ofopbi</  berauegrgeben  oen  @tbe(« 
(ing  unb  Xpegel.  ir  Q>anb.  le  bi«  90  deft.  gr.  g.  3 g. 
f;purop  (le.  ']}.}  Briefe  cinee  in  Keutublanb  reifenben  Setp* 
manne»;  }ur  0cf4)i<bte  ber  gegenwärtigen  gorgnerfagung 
in  Keutfd>lanb , i»  :»>eft.  gr.  g.  i g.  12  fr. 

Sffener  (T'cmberr  in  f>amburg)  ®rief»  au»  ber  ^auptgabt  unb 
ccm  3nttmi  ^ranfreitb»  unter  ber  £onfU(ar«9iegierungf 
ir  iBaliö.  gr.  p,.  2 SSinbe.  5 g-  24  fr. 

fWiecclUn  (i-ng[ifd;.e)  rr  95anb.  gr.  g.  brotbirt ' z g.  48  fr. 
Moziii  CAbijt)  ftaitjögftbe  0Tommatif.  gr.  g.  z g.  la  fr. 
9}temanii»  ?5lätter  für  ^oliseo  unb  £u(tuir.  igoa.  7 g.  48  fr. 
^vpnjeofatna  (Scutftbc)  1802.  ber  3abrgang  3 g.  3o  fr. 
9)o|felt«  Ci"  i'O  ^iircpäif<be  Slnnalcn.  igoa.  gr.  g* 

6 g.  54  Ir. 

IBtlliam»  ©fi.ue  ve»  bem  ^uganbe  ber  ©itten  unb  fSiepnum 
gin  iu  ber  itanjcgfcben  ^epublif.  ar  Kb>  8. 


®(cieb  nad>  ber  CKefJe  werben  fertigt 
Sorebe  C3-)  Kbeorie  ber  Sitbtfunft  burtb  lateinifebe  unb  teuf» 
febe  OJliiger  belcucbtet,  2 Kbeile/  gr.g. 

Nouveau  tJlctionnaire  d«  la  langtie  allemaade  et  fnaqoite. 
1 par  C.  F.  Sr.iiwan.  T.  III.  Le  fiaiiqoU  A — K. 
üV>nei»  poetifd/C  $erfud-C/  ir  unb  arKbetl/  fl.  g. 

^gelberer  (’lJrof.)  ucllgänbigc  Krigono^etrie^  mit  3fnweii« 
ciing  cerfeltrit  von  'l'ref.  l^ojnenverger/  gr.  s. 
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Vwi  ä^er  ZtkschriJt  machen  3 Stäcl^f  einen  Band 
attj,  welcher  2 Mr,  Sachs,  oder  y fl.  36  kr.  Reichs^eld, 
das  titaelne  ffeft  (Afr  20  gr.  oder  yß.  30  kr.  kostet. 


F eruoro  Dtrttelluugeti  an«  der  Phi- 
loiophit;.  Vorn  Herausgeb»r.  , 

5.  I.  Von  dftr  li<aiel)it«n  odar  abioluten  Er> 

kenntuifiart  im  Allgemeinen. 

S-  3.  üe.weUt  ; dafa  es  eincmi  Punkt  gebe,' 
wo  d»s  'Witten  um  das  Abtuiätb,  und  das 
Absolute  eelbit.  Eins  sind.  , , . . 


3-  Idee  des  Absoluteu, 


ßeuebmeti  des  Obscuiauiituius 
Katitrphiloaophie. 


o 


Iiii  Verlag  der  J.  G.  Cotta  ’aehen  Buchhandlung 
•ind  erschienen , und  für  2 fl.  45.  hr.  zu  haben: 

Briefe  eines  jungen  Gelehrten  an  seinen  Freund. 

Diese  Briefe,  wahriclieiiilich  die  einzigen  in  ihrer  Art  in 
der  dciusclien  Literatur,  bann  kein  I.eser  unbewegt  am  .den 
' Händen  legen.  „Wer  den  Adler  an  den  Klauen  zu  erkennen 
weifs“  wird  den  Ver/asser  leicht  errathen,  und  die  Ftilleder 
Gedanken,  den  edlen  S)il,  und  die  tiefe  Gelehrsamkeit,  wel* 
che  dessen  andre  Schriften  ausreichnen,  in  dieseri  Briefen 
mit  den  zartesten Froundsoliafis  • Aufserungen  verwebt  finden. 

Die  Herausgeberin,  welche  sic  derFrei^ndschaftdesEm« 
pfängers  verdankt,  und  sie  zum  Besten  der  Schwei- 
zerwaisen bekannt  machte,  weiht  sie  besonders  den 
Jünglingen  Deutschlands.  „Denn  auch  F r e nnd- 
echaft  wird  in  uusern  Zeiten  beinahe  zum  sinnlichen 
Schall!  Verbindun  g von  edlen  Jünglingen  zum  gemein- 
scliaftlichcn  Fortsclireitcn  gegen  ein  unven  ücktes  Ziel  der 
Vervollkommnung,  eine  beispiellose  Kunde  der  Vorzeit! 
Ernstes  Studium,  männliehe  Ueberwindung  aller  Schwie- 
rigkeiten, fester  Blick  auf  Eines  ein  seltenes  Phänomen, 
und  tiefe  gründliche  Gelehrsamkeit  in  den  Schul- 
staub  verbannt. 

.„Dies  alles  erscheint  in  diesen  BI  jitern,  athmet  ans  dem 
Herzen,  welches  sie  dictirte,  enrsirüint  dem  F'oiiergeist,  der 
alle  sich  ihm  entgegen  dämmenden  Hindernisse  besiegt,  und 
auf  kühnem  Fittig,  aber  mit  weisem  Blick,  si^nocU 
immer  hoher  hebt.“ 


Briefe  aus  ilcr  llauptsfadt 

und  dem 

Innern  Frankreichs. 

, Von 

F.  J,  L.  M e y c r.  D. 

Soiuheir  iii  Uambmg.  ctc. 

Zwei  Bände , Preis  4 11.  30  kr. 

Der  erste  Band  dieser  Briefe , dessen  zweiter  in  einigen 
Woclien  nacbfolgt,  beschreibt  die  Ueisc  von  Hamburg  nach. 
Paris  lind  den  dortigen  Aufenthalt  dos  ilerrn  Verfassers  im 
Sommer  iQoi  mit  der  aus  seinen  frühem  Briefen  längst 
bekannten  Art.  Jeder  Gegenstand  gewinnt  unter  sei- 
ner Feder  an  Interesse,  und  die  angenehme  Art  der  Darstel- 
lung, die  nnspruchlosfl  AniFassiuig  und  Zusammenstellung 
des  Beobachteten  , verbunden  mit  der  humanen  DeukiingS' 
arc,  die  überall  hervorlcuchtet,  würden  diese  Besehreibung 
aclioii  zum  interessantesten  Gemälde  erhoben.  Da  sie  über- 
dieft  in  eine  der  wichtigsten  Perioden  unsrer  Zeit  fällt,  und 
den  grofsnn  Schauplatz  betrüFt,  der  auf  die  ganze  Welt  ei- 
nen so  mächtigen  Einßiirs  hat,  so  mufs  sie  eine  der  äuge* 
nciimstan  Erscheinungen  für  alle  cultivirte  I.oser  scyn. 
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§.  IV. 

Von  der  philosophischen  Construction, 
oder  von  der  Art,  alle  Dinge  im  ' . ’ 
Absoluten  daizustellen. 


Da  wir  jetzt  zu  dem  andern  Thcil  unsrer  Unter* 
siichung  Fortgehen,  welcher  von  der  Wissenacliaft 
handelt,  und  davon,  wie  aus  der  Einheit  der  ersten' 
Erkenntnifs  ein  Ganzes  der  Erkenntnifs  gebohren  . 
werde,  so  zweifeln  wir  nicht/  dafs  einige  die 
Ausführung  hievon  für  an  sich  unmöglich  hal- 
ten, andre,  wenigstens  die  Möglichkeit  nicht  klar 
erkennen  werden.  ' 

Denn  nachdem  wir  alles , woran  sich  der' 
endliche  Verstand  zu  halten  pflegt,  zurückgelassen, 
und  selbst  die  Rückkehr  zur  Bedingtheit  durch  die 
Erklärung  abgeschnitten  haben,  'dafs  die  Philoso- 
phie ganz  und  durchaus  im  Absoluten  sey,  wir 
also  noch  vielweniger  etwa  gesomien  sind,  un» 
hinterdrein  wieder  etwas  Zugeben  zu  lassen , wo- 
durch wir  zuruclsgelaiigeu  möchten , so  vverden  die 
Meisten  weder  überhaupt  begreifen,  wie  wir  im 
Absoluten  so  klar  zu  sehen  vermögen,  um  in  ihm 

I * 

I 
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eine  Wissenschaft  zu  gründen,  (obgleich  hiervon 
allerdings  die  Möglichkeit  in  dem  zuvor  Bewiese- 
nen liegt),  noch  insbesondere,  wie  wir  aus  dem 
schlechthin  identisclien  und  durchaus  einfachen 
Wesen  des  Absoluten  den  Stoli  einer  Wissenschaft 
nehmen  wollen.  Denn  von  Klwas , das  schlecht- 
hin Eins  und  immer  dasselbe  ist,  weiden'  sie  be- 
haupten, sey  keine  Wissenschaft  möglich,  son- 
dern hierzu  bedürfe  es  noch  etwas  andeies , das 
nicht  identisch,  sonderii  vieles 'und  verschieilen  > 
ist;  und  ob  auch  das,  was  demonslrirt  wird,  im- 
mer und  nothwendig  Eins  und  ilasstlbe  ist,  so 
sey  im  Gegentheil  das,  woran,  nothwendig  nicht- 
Eines  sondern  Vieles , wie  die  Geometrie  die  glei- 
che Form  und  absolute  Einheit  des  Raums  den- 
noch in  den  verschiedenen  Einheiten  des  Trian- 
gels, des  Quadrats,  des  Cirkels  u.  s.  w.  aus- 
drückt. 

Es  ist  klar,  dafs  wir  uns  hiermit  ganz  wie- 
der bey  der  ersten  Entgegensetzung  der  ^ Einheit 
und  Vielheit  und  der  Vorstellung  eines  Hervovge- 
hens.  der  letzten  aus  der  ersten  behnden , und  ob- 
gleich wir  diesen  Gedanken  ein  für  allemal  in  der 
Erkenntnifs  einer  solchen  Einheit  aufgehoben 
glauben  konnten,  in  Ansehung  welcher  der  Ge- 
gensatz der  Einheit  und  Vielheit  selbst  gar  keine 
Bedeutung  hätte,  und  die  Vielheit  vit^lmehr  in 
der  Einheit,  unbeschadet  der  höheren  Einheit,  wäre, 
in  der  beyde  begrillen  sind,  so  müssen  wir  uns 
doch  gewärtigen , jeueu  Gedanken  immer  wieder- 
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kehren  zu  sehen,  da  die  Idee  einer  absoluten 
Einheit,  einer  Einheit,  die  unmittelbar  zu* 
gleich,  ohne  di^rch' Vielheit  hindurch  zu  gehen, 
Totalität  ist,  nur  bey  denjenigen  vorauszusez- 
zen  ist,  die  sich  des  höchsten  l’uncts  der  Philo- 
sophie wirl'.lich  bemächtigt  haben. 

Um  also  jene  lilee  in  ihr  möglichstes  Licht 
zu  setzen , und  gleich  bey  dem  obiseu  Gegensatz, 
zwischen  dem,  was  denionstrirt  wird,  und  dem, 
woran,  stehen  zu  bleiben,  (wovon  jenes. iram«r 
und  nothweiuHg  Eins,  dieses  nicht  • Eins  und 
•Vieles  seyn  soll_),  so, sage  ich:  'Jenes,  was  de- 
nibnstrirt  wird,  und  was  nach  der  Voraussetzung 
immer  dasselbe  ist,  ist  die  absolute  Einheit  des 
Endlichen  und  Unendlichen  und  heil'se  zu  dem  ge- 
genwärtigen Behuf  das  A 11  g e ipe.in e;  das,  wor- 
an demoustrit  wird,  ist  eine  bestimmte  Einheit, 
und  heifse  demnach  das  Beson-dere.  Nun  ist 
aber  Demonstration  absohiie  Gleichsetzung  des  All- 
gemeinen und  des  Besoudern , das  was , und  das 
woran  demonstrirt  wltd , also  uothwendig  und  in 
jeder  Corislruction , schlechthin  Eins,”  und  nur, 
sofern  diefs  ist,  kann  überhaupt  eine  Construction 
der  Philosophie  absolut  heifseu.  Da  nun  jenes, 
das  Allgemeine,  nach  der  Voraussetzung  absolut  und 
ewig  Eins , beyde  aber  in  der  Construction  gleich, 
so  folgt:,  da  Cs  auch  das  Besondere  in  jeder  Cou- 
struetton -absolut  - piiis,  keines  also  ,v.Qn 'beydeti 
weder  Eines  noch  Vieles  in  der  Entgegensetzung, 

• sondern, Jedes  für  eich  Eines  und  VielsA.m  der  ab-  . 
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«oiuten  Einheit,  bey(les  also  die  gleiche  Einheit 
des  Endlichen  und  Unendlichen,  und  die  Einheit, 
die  zwischen  beyden , eine  reale  und  wesentli- 
che ist,  > 

Hiermit  ist  War,  wie  in  jeder  Constniction, 
wenn  sie  wahr  und  acht  ist,  das  Besondere,  als 
Besonderes,  in  df*r  Entgegensetzung  gegen  das  All- 
gemeine, vernichtet  wird.  Nuf  insofern  wird  es 
selbst  im  Absoluten  dargestellt,  als  es  selbst  das 
ganze  Absolute  in  sicli  ausgcdrücht  enthält, 
und  von  dem  Absoluten,  als  Allgemeinen,  nur 
ideell,  nämlich  als  Gegenbild  vom  Vorbild,  unter- 
schieden, an  sich  aber  oder  reell  ihm  ganz  gleich 
ist.  Aber  insofern  ist  das  Besondere  auch  nichts, 
das< selbst  Vieles  seyn  oder  gezählt, werden  könnte, 

sondern  es  ist  das,  was  alle  Zahl,  und  das,  wa‘s 

, . / , f 

zählt  (die  Begrih'seinheit),  und  was  gezählt  wird 

(das  Besondere)  wieder  in  sich  befafst. 

In  dieser  Gieicbheit  oder  gleichen  Absolutheit 
der  Einheiten , die  wir  als  das  Besondere  und  All- 
gemeine unterscheiden,  ruht  und  ist  gefunden 
das,  innerste  Gcheimnifs  der  Schöpfung,  oder 
der  göttlichen  In  - Eins  - Bildung  (Einbildung)  des 
Vorbildlichen  - und  Gegenbildlicheu , in  welcher 
jedes  Wesen  seine  wahre  Wurzel  hat:  denn  we- 
der das  Besondere  noch  das  Allgemeine  für  sich 
würde  eine  Realität  haben . wenn  nicht  im  'Abso- 
luten beydes  in  Eins  gebildet,  d.  b.  beydes  abso- 
lut würde,  : '■  ■■  ■ l 

Hiermit  ist  zugleich  dargetban  die  Art  oder  Mög- 
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* * ^ ' 
lichkeit,  alle  Einheiten  im  Absoluten  ■darzustcllen  ; 

denn  die  verschiedenen  Einheiten  haben'als  verschie* 
den  keine  Wesenheit  an  sich,  sondern^sind  nur  ideel- 
le Formen  und  Bilder,  unter  welchen'‘im  absoluten 
Erkennen  das  Ganze  ausgeprägt  wird,  und  inso- 
fern sic ‘in  diesem  sind,  sind  'sie  die  ganze  Welt 
selbst,  und  haben  nichts  aufser  sich,  mit  dem 
eie  verglichen  oder  dom  sie  entgegengesetzt  wer- 
den könnten.  — Das  ganze  Üniversum  ist  ini  Ab- 
soluten als  Pflanze,  als  Thier,  als  Mensch,  aber 
weil  in  jedem  das  Ganze  ist,  so'  ist  es  nicht' 
als  Pflanze,^  nicht  als  Thier,  nicht^  als  Mensch 
oder  als  die  besondere  Einheit,  sondern  als  'abso- 
lute Einheit  darin;  erst  in  der  Erscheinung,  wo 
es  aufhürt  das  Ganze  zu  seyn,  die  Form  etwas 
für  sich  seyn  will  und  aus  der  Indiflerenz  mit 

I , r 

dem  Wesen  tritt,  wird  jedes  das  Befohdere  und 
die  bestimmte  Einheit^  ^ ^ 

Mit  dem  Besondern  also,  auch‘‘def ’ Art  nach, 
ist  nichts  im  Absoluten:  cs  giebt  Keine  !Bflanze 

an  sich,  oder  Thier  ah  sich,  'was  wir^Prianze 
nennen,  ist  blofs  BcgrilF,  'hlofs  ideelle  B^stim- 

. 4 t V' 

mung,  und  alle  Formen  erlangen  Realität  nur,  in- 
sofern sie  das  göttliche  Bild  der  Einheit  empfan- 
gen ; dadurch  aber  werden  sife  selbät  Universa, 
und  heifsen' Ideen  und 'hören  jede  auf,  eine  besoh-' 
dere‘*^zu  seyn,  indem  sie  sich  ^jener  gedöppelten 
Einheit  erfreuen,  auf  welcher’  die  Absolutheit' 

beruht.  ''  

Auch  der  Philosoph  also' Kennt  nicht ■'rörschi^-“ 
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deVic  Wesen,  sondern  nur  ^in  Wesen  in  allpii  nr- 
82iriinglichen  Sjchematismeu  der  Weltanschamuig ; 
er  construirt  niclit  die  Pflanze , nicht  das  Thier, 
sondern  das  Universum  in  Gestalt  der  Pflanze,  das 

, II  • » * , 

Universum  ip  Gcejtalt  des  Thiers ; jene  Schema* 
tismen  sind  nur  dadurch  möglich , dafs  sic  die 
uneetheilte  Fülle  der  Einheit  in  sich  aufnehmen 
können,  also  als  besondere  vernichtet  werden. 
Denn  als  .solche  würden  sfe  das  jibsolute  Wesen 
beschränken,  indem  sie  andere  Formen- von  sich 
ausschlössen.,  li^ofetn^  aber  jede  das  Absolute  fafst, 
und  in  jeder  alle,  und- in  allen  jefle  zurückkehrt, 
beweisen  sie  pich  als  Formen  göttlicher  Einbildung, 
und  sind^^wahr  oder  reell  einzig,  weil  sie^jn  Ap.- 
sehiing  des- Absoluten  möglich  sind,  denn  in  dic- 
eem  gilt  keip^  Unterschied  .der  Möglichlieit  und  der 
Wirklichkeit.  ,,  • „ 

Indem  auf  diese  Weise  dps  abf^lute  Erkennen 
alle  Firmen  , in.  sich  befafst  und  ajie  ip  der  voll* 

« 1 i j I , » r»  I ‘ • 4 ...  t ' i f . 

komm^cn  . Absolutheit,  so  jdftfs  in  ^nsehpng  sei-^ 
ner  in,  jeder  alle,  und  defewegep  in  keiner 

eine  (<^  besondere)  begriften  jst,,jSO  grhellt,  in-_ 
w^iefern  gesagt  .werden  könne,  d^C^  es  ^lle  ent-  ' 
haltend  eben  deswegen  keine  enihal^pj 
ferner  auf  gleiche  _ Art , wie  das  Absolute  selbst, 
auch  jede  Idee  Ei  n he  it, up  d Alf  h e.it  sey,  nicht, 
getrennt,,  sondern  ai^  gleiche  Wt'ise,  und  in  Ei-^ 
ncm.und  demselben  ungethcilten  Wesen.,, 

Dagegen  ist  ferner  oflenbar,  wie  jedes  Beson- 
dpe  als  ^solches  unmiUelbar  uucl  P®^^vrendig  zu- 


9 


^Irich  atich  ein  Einzelnes  ist.  Denn  durch  das 
Wesen  ist  jedes  Ding  allen  andern  gleich,  iind  ^ 
drückt  insorern  das  Ganze  ans;  wird  also  dis 
Form  besondere  Form,  so  wird  sie  dem  Vv'e- 
sen  unangemessen,  und  ist  im  Widerspruch  mit 
ihm  , der  Widerspruch  aber  der  Funn  und  d“s 
Wesens  macht,  daCs  ein  Ding  ciiizehi  luul  eml* 
lieh  ist.  (§.  II.) 

Alle  erscheinende  Dingo  sind  demnach,  obwfdd 
höchst  uuvollliomiuene,  Abbildungen  des  Gan- 
zen, uinl  bestreben  sich  in  der  bcsqridern  Form, 
als  besonderer,  gleichwohl  das  Universum  abzn- 
drücken.  Ihr  Seyn  als  besondeur  Dinge  beruht 
auf  dem  besondern  Scheniatisinns , welclier  seihst 
nichts  an  sich  ist,  und  obsclum  ein  jedes  in  seine 
Besonderheit  so  viel  möglich  Allgemeinheit  aufzn- 
iiehracri  und  als  Endlicbes  unendlich  zu  seyn  trach- 
tet, 80..uriterliegl  cs  doch  wegen  der  Uri\ olikorntnen- 
heit,  wpmit  cs  diefs  erreicht,  mehr  oder  weni- 
ger dem  Gesetz  als  dem  Allgemdnen,  und  gelangt 
nicht  zur.  vollluminienen  Seligkeit,  .welche  waiiv- 
haft  oder  an  sich  nur  die  Ideen,  mehr  oder  we- 
niger nur  diejenigen  Geschöpfe,  die  ihnen  am 
freisten  gleichen , oder  deren  besondre  Form  der 
absoluten  am  meisten  ähnlich  ist  und  die  mei- 
sten andern  In  sich  begreift,  geniefsen  mögen,  sich 
selbst  nämlich  das  Gesetz  zu  seyn,  uud  in  ihrer 
Besonderheit  das  Allgemeine,  mul  in  ihrer  Ailge- 

I il*  ^ ° > 

meiiibeit  das.Beßondere  zu  begreifen.  ln  diesem 
doppelten  Trieb  Indefs  lebt  und  webt. alles,  und 
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er  selbst  ist  entsprangen  aus  der  ersten  In  - Eins- 
Bildung,  oder  daraus,  dafs  das  ungetheilte  We- 
sen des  Absoluten  im  Realen  und  Idealen  gleicher- 
weise ausgeprägt,  und  dafs  nur  hierin  die  Sub- 
stanz ist. 

Wie  die  Erhenntnifs , dafs  die  Philosophie  im 
Absoluten  sey,  so  ist  auch  das  ganze  Geschäft'und 
V/erk  der  Philosophie  durch  das  Bisherige  so  weit 
' in’s  Licht  gesetzt,  dafs  der  Irrthum  der  Vorstel- 
lungen eingesehen  werden  kann,  welche  dieses 
überhaupt  in  ein  Ableiten,  es  sey  aus  dem  Ab- 
soluten oder  welchem  andern  Princip  sonst,  oder 
in  ein  Deduciren  der  wirklichen,  erscheinen- 
den Welt,  'als  solcher,  oder  der  Möglichkeit 
der  Erfahrung  setzen. 

Denn  erstens,  wie  sollte  die  Philosophie  ir- 
gend Abgeleitetes,  oder  das  abgeleitet  werden  könn- 
te, eikennen,  da  überhaupt  nur  Absolutes,  und 
alles,  was  wir  erkennen  mögen,  ein  Stück  aus 
dem  absoluten  Wesen  des  ewigen  Princips  ist,  nur 
gestaltet  in  die  Weise  der  Erscheinung,  die  Phi- 
losophie aber  alles  nur  als  das  betrachtet . was  es 
an  sich,  d.  h.  in  dem  Ewigen  ist? 

Wie  aber  sollte  sie  ein  Ableiten  der  wirklichen 
Welt,  als  solcher,  seyn,  da  in  dieser  nicht  Ideen 
sind,  nicht  z.  B.  die  Idee  des  Dreyecks,  oder  die 
Idee  des  Menschen,  sondern  jederzeit  einzelne  Drey-  . 
cckc,  einzelne  Menschen?  Wollte  man  aber  sagen, 
dafs  dicPlnlosophie  alsdann  doch  die  wirkliche  Welt 
in  ihrer  unmittelbaren  Möglichkeit,  nämlich  in  den 
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nothwendigen  nnd  allgemeinen  Gesetzen  anfzuzei- 
gen  habe,  welche  die  Erscheinung  bestimmen, 
wie  das  Gesetz  der  Ursache  ujid  Wirkung,  so  anV 
Worte  ich  erstens , dafs  alle  diese  Gesetze , weit 
entfernt  eine  wahre  Möglichkeit  der  erscheinenden 
Dinge  auszusprechen,  vielmehr  wahrhaft  Ausdrü- 
cke ihrer  absoluten  Nichtigkeit  und  Nichtwesen- 
heit sind,  z.  B.  das  Gesetz,  dafs  rlie  Substanz 
zwar  beharre,  die  Accidenzen  aber  wechseln,  wp- 
durch  ausgesprochen  wird,  dafs  in  den  Dingen  kei- 
ne Einheit  der  Form  nnd  des  Wesens,  und  also  auch 
kein  wahres  Seyn,  kein  Seyn  aus  ihnen  selber  sey, 

' welches  weiter  in  dem  Gesetz  ausgcilrückt  wird, 
dafs  oin  jedes  zum  Daseyn  und  Wirken  bestimmt  „ 
ist  durch  ein  anderes,  welches  wieder  durch  ein 
anderes  u.,s.  f.  ins'  Unendliche. 

In  allen  diesen  Gesetzen  ist  eine  blofs  relative 
Einheit  nnd  demnach  ein  Seyn  aufs  er  der  abso- 
luten Einheit,  welches  an  sich  ein  Nichts  ist, 
ausgedrückt.  Das  Nichlseyn  in  der  absoluten  Iden- 
tität bringt  unmittelbar  das  Beslimmtscyn  durch 
anderes  Seyn,  sonach  das  Nicht  - an  - sicli- 
selbst  - Seyn,  mit  sich.  Was  daher  auch  durch 
das  Gefetz  der  Ursache  und  Wirkung  und  über- 
haupt des  relativen  Gegensatzes  an  dem  Ding  be- 
stimmt ist,  ist  immer  und  nothwendjg  die  Ne- 
gation der  Realität  an  ihm,  oder  das,  wodurch  cs 
nicht  wahrhaft  ist.  — Ein  Nichtwesen  sucht  in 
dem  andern  seine  Realität,  das  selbst  wieder  keine 
in  sich  hat, ‘und' sie  in'  einem  andern  sucht.  Das 
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unendliche  Anhängen  der  Dinge  an  einander  durch 
Ursache  uml  Wirhmig  ist  selbst  der  Ausdruck  und 
gleichsam  das  liewufstseyn  der  Eitelkeit,  der  sie 
unterworfen  sind,  und  ein  Zunichslrebeu  in  die 
Einheit,  worin  allein  alles  wahrhaft  ist. 

Zweytens  aber  erwiederc  ich,  dafs  jene  Gese- 
tze, so  fern  sie  iJestimmungen  der  relleclirten  Er- 
henntnifs  sind,  selbst  nicht  minder  als  die  Dinge, 
die  durch  sie  bestimmt  sind , zur  Erscheinung  ge- 
' hören  , und  dafs  die  Philosophie  sie  zwar  allerdings, 
aber  wieder  nur  in  dem  An  sich,  von  dem 
sie  die  Erscheinung  sind,  nämlich  in  der  absolu- 
ten Einheit  der  Form  und  des  Wesens,  der  Mög- 
lichkeit und  der  Wirklichkeit  aufznzeigen  habe. 

Was  aber  auch  bey  splchen,  die  sonst  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Construction  haben,  das  Mifs- 
vevsiäiidnifs  hervorgebracht  haben  kann,  das  Con- 
Slruireu  der  Philosophie  als  ein  Abieiten  und  so- 
nach als  ein  durchaus  bedingtes  Werk  anzusehen, 
ist,_^  dafs  sic  die  ideellen  Bestimmtheiten,  welche 
blüfs  als  solche  hervor  treten.,  um  durch  die  Con- 
struclion  wieder  in  die  absolute  Einheit  versenkt 
zu  werden,  für  das  Wesen  mul  die  Sache  selbst 
gehalten  haben.  Es  ist  auch  zur  Darstellung  der 
Einhcitials  realer  Einheit  nothwetidig,.^  die  Totali- 
tät und  ganze  Möglichkeit  .der  Formen  zu.ken- 
tun,  aber  nicht  so,  dafs  diese  eine  Wesenheit  an 
sich  hätten,  und  nichtiyieimehrfür  sich  blofs  ideel- 
le Entwürfe  wärep , die  alle  Wesenheit  erst  durch 
,die  Einbildung  tlesi.Ganzeu  in  sie.. erhalten,  . Wü- 
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durch  sie  aufliören,  Bestimmlbcitcn  zu  scrn.  üe- 
berhaupt  ‘ aber  könnte,  da!s  das  VcrhSltnirs  der 
Wissenschaft  zum  Princip  als  ein  Ahgcleitetwcrden 
der  erätern  ans  dem  letztem  vorgestellt  wird,  nur 
folgende  Bedeutung  haben,  entweder,  dafs  an- 
genommen wird,  das  Ganze,  welches  abgeleitet 
wird,  scy  in  ,fem  Princip,  als  seiner  liinheit;  in  die- 
sem Fall  kommt  es  nicht  sowohl  ilaraiif  an,  das 
Ganze  aus  ihm  ahzuleiten,  als  vielmehr  in  ihm,  als 
seiner  Einheit,  darzusteiien : otler  aber,  das,  wor- 
aus abgeleitet  wird  , sey  nicht  die  absokito  Einheit 
selbst,  sondern  irgend  ein  ans  dem  Ganzen  her- 
ausgerissener, nicht  minder  als  alles  andre  Beson- 
dre,  bedingter  Theil,  so  kann  dieser  zvrar  als  der 
höchste  Absonderungs  - und  Ucbergangspunct  der 
Formen  aus  der  Einheit  iir  der  subjectiven  Bezie- 
hung auf  das  Wissen  eine  Priorität  behaupten, 
wenn  aber  das,  was  blnfs  Bedingung  ist,  zur 
Sache  selbst  gemacht' wird , und  das  Mluel  sosehr 
das  UebCTgewicht  über  den  Ze.  i ck  gewinnt , dafs 
cs  selbst  Zweck  wird , so  kann  hieraus  nur  ein 
durchaus  ' bedingtes  emllLciies  Philosophiren  ent- 
stehen, das  zur  absoluten  Einheit  und  Wieder- 
herstellung des  Universums  in  seiner  göttlichen 
Harmonie,  und  zur  unmittelbaren  Erkeiintnifs  de» 
Absoluten  nimmermehr  durchdriiigt , und  in  der 
Entzweyung  und  dem  Widerstreit  endet. 

Hierbey  halte  ich  nicht  für  unnütz,  des  Unter- 
schiedes der  analytischen  und  syüthetischen  Metho- 
de zu  erwähnen,  der,  ungeschickter  . Weise,  von 
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der  Mathematik  auf  die  Philosophie  übergetragen 
worden  ist.  Denn  wie  jene  dieser  zwiefachen  Me- 
thode fähig  sey,  wollen  wir  dem  Leser  selbst 
überlassen  , aus  dom  einzusehen , was  wir  (0.  I.) 
von  dem  Unterschied  der  Erkenntnifsart  in  der 
Arithmetik  und  Geometrie  gesagt  haben , wovon 
jene  die  zwar  gleiche  Einheit  des  Endlichen  und 
Unendlichen  ini  Unendlichen,  oder  der  reinen  Iden- 
tität. diese  im  Endlichen  oder  der  DilYcrenz  aus- 
drückt. Die  Philosophie  aber,  da  sie  ihre  Con- 
structiui  -n  weder  in  dem  Einen  noch  in  dem  An- 
dern , sondern  in  der  an  und  für  sich  betrachte- 
ten Einheit,  oder  unmittelbar  im  Ewigen  selbst  aus- 
dcückt,  Iiann  auch  nur  Eine  Methode  haben. 

Von  dieser  absoluten  Methode  ist,  was  man  in 
der  letzten  Zeit  die  synthetische  genannt  hat , zwar 

V 

das  wahre,  aber  in  der  Reflexion  ans  einandergezo- 
gene Bild.  Denn  was  diese  als  eineu  Fortgang,  und 
in  der  Thesis,  Aniithesis  und  Synthesis  anlser  ein- 
ander vorstcllt,  ist  iti  der  wahren  Methude  und  in 
jeder  ächten  Constrnciion  der  Philosopliie  Eins,  und 
ineinander.  Die  Thesis  oder  das  Cattgorisciie  ist  die 
Einheit,  die  Antithesis  oder  das  Hypothetische  ist 
die  Vielheit,  was  ab»"r  als  Synthesis  vorgestellt  wird, 
ist  nicht  an.sich  das  Dritte,  sondern  das  Erste,  die 
absolute  Einheit,  von  der  Einheit  und  Vielheit  in 
Entgegensetzung  selbst  nur  die  verschiedenen  For-/ 
men  sind.’  Auf  solche  Art  ist  eine  jede  Constriicti  >n 
der  Philosophie  für  sich  ein  Universum,  und  be- 
greift, jede  iu  sich  wieder,  dadurch  dals  ihr  Besoa- 
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dercs  sijCh  als  Form  vom  VVeson  trcmien  und  in 
sich  entzweyen  kann»  Einheit  und  V’ieiheit,  ohne 
selbst  in  diesem  Sinne  Eines  oder  N'icles  zu  seyn» 

Was  aber  sonst  von  andern  sich  als  analytische 
und  synthetische  Methode  entgegcngeselzt  wird,  ist 
ein  gleich  nichtiges  Wesen,  denn  ob  die  Bedingun- 
gen von  etwas  , das  angenommen  wird , rückwärts 
oder  vorwärts  gesucht  werden , ferner  ob  sich  die- 
ses bedingte  Denken  objectiv  ausspriebt,  oder  sub- 
jectiv,  wiez,  B.  ,,ich  habe  A angenommen,  mit  dem 
ich' aber  nichts  anzufangen  weifs  ohne  B , alsp  ist 
auch  |B  anznnehmen“  — (welches  übrigens  die  \ 
gröfste  Ungereimtheit  seyn  kann)  — diefs  alles  ist 
au  sich  ganz  gleichgültig,  und  eine  gleich  empiri- 
sche un4, analytische  Art  des  Philosophirens. 

Jenes  von  uns  oben  beschriebene,  bedingte  Phi- 
losophiren  hat  sich  indefs  doch  so  weit  geltend  ge- 
macht, dals  einige  auch  dazu  gebracht  worden  sind, 
die  Form  gar  zu  verachten , und  sich  in  Ansehung 
der  Philosophie  lieber  als  Nebulisten  in  der  Schwe- 
be, oder  als  Naturalisten  an  zufällige  Einfälle  zu 
halten.  Diese  sind  mit  den  andern  über  das  We- 
sen der  Construction  in  der  ganz  gleichen  Unwis- 
senheit, und  was  diese  sey,  läfst  sich  einem  jeden 
schon  an  der  Geometrie  darstellen , so  wie  'der  abso- 
lute Charakter  der  Wissenschaft.  — Kannst  du  in 
der  Geometrie  eine  Erkenntuifs  herausnehmen,  die 
nicht  in  sich  absolut,  und  das  Ganze  wäre? 
Steht  nicht  jede  Wahrheit  als  eine  besondere 
Welt  und  kannst  du  von  der  einen  zu  der  ..andern 
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eine  Linie' fliehen  , und  dfie  mechanische  Sfetl^ltcit 
nacliwdsen  ? — Hebe  aus  dem  Urtlvcvsuini  w'el-' 
ches  Sutck  du  willst,  und  erkenne,  dals  es  rrtn  nn-' 
endlicher' Fruclilijiirkcit , und- mit  den  Mö.'rlichkei- 
trh  aller  Wesen  gesclnviirigert  sey ! — Kannst  dif 
die  Fovirien  der  Natur  anF  Linien  bringen,  und  er** 
?nncit  niciit  jede  deinen  reilectirendcn  und’ bedin- 
genden Verstand  as)  ihre  Absolutheit?  — Kännst 
litt  dem  Metall  gebieten,  sich  in  den  Punct  za  Stel- 
len. wo  es  in  deiner  Verstandesordnnng "liegt,  oder 
der  PHanze,  da  zu  blühen",  wo  du  sie  hinreilist.^-  oder 
übcrhanpl  den  Wesen,  sich  zii  sondern,  wie' du  sie 
sötiderst,  iiiul  liegt  nicht  vielmehr  alles  irr  einet^ 
grttliehen  Voiwirrnng  vor  dir?  Drängt  sich  nicht 
alles  iti  Kiiis , ‘ und  lebt  friedlich  zusammen,  jedes’ 
irtiudig  in  seinen"  Art,  was  in  detirer  Trennung' sich 
himmelweil  llicht?  Das  macht  .'ul afs  em  jedes- das’ 
Gänze,  und  mit  "diesem  'atreh  wieder  das  andre,  in* 
SScli  abbikii^t.  So  gt-schieht  es  auf  die  gleiche  Weise' 
uhd  aus  dem  gleichen  Grunde  r ’dals  alles  Eins  und' 
doch  jetlcs  gesomlert  ist^'  ' • ■ ’ ".'r  o , 

• > Ich  halte  äbtr  dafür , ddfs  so  wie  fiberhaiipt  'je» 
■der  edle  Stoif  durch  die  Form  geehrt  wird;  so 'ins- 
besondere'* eine  so  hohe  Erkennthifs  nicht  der’  zu-'- 
• « 

fälligen  FAnsicht  überlassen  W'er'deti’uiüsste;'  ü'iid'  da'lV 
nachdem  sie  einzcln  -und -iri  mehr  oder' Weniger  äll- 
gerneinCA  Förnien  in  vielän"  hohen  und  ’ ■rörtre/Hi»-' 
clierv  Geisterii',  jederzeit,  gewesen  ist , wir-datäuf 
denken  dürfen  J ihfe  FüHü  iii"der 'absoluleü  Förtu 

ff  . 

siU  gestalten,'  und  von  üein ' Stückwerk*  cShzelntn' 
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Wissens  zur  Totalität  der  Erkennluirs  übcrzngchen. 
Dieses  erkläre  ich  für  dieKndabsicht  und  den  Zweck 
aller  meiner  Wissenschaftlichen  Arbeiten,  welchen, 
wenn  nicht  die  meisten  mit  vcrschh  rsncn  Sinnen  fol>r- 
ten,  in  allen  meinen  Werken  leicht  wäre,  zu  erken- 
nen, und  dessen  Erreichung  ich  durch  nichts,  auch 
nicht" durch  das  Verweilen  auf  Stufen,  das  nicht  der 
Grad  meiner  eignen  E-rkenntnifs , sondern  das  Be- 
mühen um  die  Form  nothwtndig  machte,  zu  iheuer 
erkauft  glaubte.  Denn  ich  wollte  die  Wahrheit  in 
allen  einzelnen  Ilichtungen  erkennen,  um  frey  und 
ungestört  bis  in  die  Tiefe  des  Absoluten  zu  for- 
schen. So  kann  es  ja  auch  nicht  um  eine  leichte 
und  flüchtige  Erndte  von  Gedanken  zu  thün  seyn, 
die  in  reichem  Mafse  vor  uns  liegen , sondern  um 
eine  gediegene  und  bleibende  Gestaltung,  die  alle 
einzelnen  Töne  und  Farben  der  Wahrheit  zum  Ein- 
klang uiid  zur  Harmonie  bringt,  und  von  dem,  was 
jeder  im  Theile  sah,  das  Urbild  ausdrückt.  Die 
vortrefflichsten  aller  Erkenntnisse  werdet  ihr  leicht 
unter  den  Bruchstücken  der  ältesten  Weisheit  ent- 
decken ; die  Lehre  von  den  Ideen  findet  ihr  schon 
bey  Pythagoras  und  noch  mehr  bey  Plato  aU 
Ueberlieferung.  Die  Ei>iheit  in  «kr  Entgegensez- 
zung  (Identität  in  der  Duplicit.ät)  als  allgemeine 
Form  des  Universums  hat  auch  llcrakliius  nicht  zu- 
erst eikannt.  Die  gedoppelte  Einheit  aller  Dinge 
und  wie  jedes  ursprünglich  in  seiner  Besonderheit 
absolut,  und  in  seiner  Absolutbcit  besonder  sry, 
werdet  ihr  h-icht  in  der  Monadeniebre  des  Leibnilz 
l.  Bd.  II.  tu.  2 
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erblicken , deren  Ursprung  ihr  selbst  wieder  in  eine 
unbestimmbare  Ferne  verfolgen  könnt;  und  endlich 

V 

die  Lehre,  die  diefs  alles  begreift,  von  der  Einheit, 
die  ungctheilt  allem  gegenwärtig , und  die  Substanz 
aller  Dinge  ist,  werdet  ihr  von  Spinoza  und  Far- 
menides  zurückgehend,  soweit  die  Geschichte  der 
Philosophie  und  der  menschlichen  Erkenutnifs  reicht, 
sicher  antreften..  Diese  Quellen  fUefsen  für  jeder* 
mann,  und. sind  doch  in  wenigen  zur  Erkenntnifs  ge- 
worden, weil  diese  nur  aus  innerer  lebendiger  Form, 
tind  im  Trieb  eigner  Kunst  gebohren  wird.  Ihr 
werdet  überhaupt,  je  höher  ein  jeder  selbst  in  der 
Erkenntnifs  gelangt,  desto  mehr  eiueehen , wie  alle 
verschiednen  Lehren,  die  sich  zur  Form  gebildet 
haben,  nichts  anders  sind,  als  nach  verschiedenen 
lUchtungen  verschobene  Bilder  des  einzig  wahren 
Systems,  das,  wie  die  ewige  Natur,  weder  jung 
noch  alt,  und  nicht  der  Zeit,  sondern  der  Natur 
nach  das  Erste  ist.  So  kann  also  auch  das  Bestre> 
ben , welches  mit  Ernst  auf  den  wahren  und  einzi- 
gen Gegenstand  gerichtet  ist,  kein  anderes  seyn,  als 
jenes  in  mehr  oder  weniger  sichtbaren  Adern  durch 
^lle  menschlich^  Gedanken  und  Einrichtungen  hin- 
durchlaufende  Ganze  der  Erkenntnifs  zur  sichtba- 
ren Gestalt  und  seiner  ursprünglichen  Schönheit 
/ herauszuarbeiten,  und  zur  Anerkennung  auf  ewig 
zu  bringen. 

Was  einen  jeden  hierin  am.  meisten  bestärkeu. 
kann,  ist  die  Betrachtung,  wie  es  möglich  gewe- 
sen, dafs  eine  Erkennthifs , welche  von  der  r^instea 
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Evidenz,  ja  die  Evidenz  selbst  ist,  und  von  wel- 
cher alle  grandkräftige  Gedanken  ausfliefseii , und  in 
die  sie  zurückkehren,  bis  jetzt  keine  bleibende  Form 
gewonnen  habe.  Hiervon  ist  keine  andere  Ursache, 
als  dafa,  wo  in  der  Philosophie  ein  Grundstein  der 
Erkenntnifs  gelegt  wird , ehe  die  Wissenschaft  zur 
Allgemeinheit  durchgebrochen  ist,  bald  ein  Wider- 
spruch gegen  ihn  existirt,  dafs  nur  lUe  letzte  Totali- 
tät alles  fafst  und  in  sich  trägt,  mid  allen  Widerstreit 
endet , und  nur  in  ihr  alles  seine  bleibende  Stelle 
findet.  « 

Hierzu  wirkt  vorzüglich  zunächst  die  Ambigui- 
tät aller  Eellexionsbestimniungen  und  BegrilFe,  die 
sich  ebcndädurch  in  ihrer  Absonderung  als  leerer 
Verstand  zeigen,  dafs  nämlich,  was  von  der  einen 
Seite  als  ein  Reales  oder  als  endlich  erscheint , von 
der  andern  als  ein  Ideales  oder  als  unendlich  gezeigt 
werden  kann , und  umgekehrt , wie  in  der  magne- 
tischen Linie  jeder  Funct,  je  nachdem  er  betrachtet 
wird,  positiv,  negativ  oder  indiiferent  ist,  dann, 
dafs  in  diesem  wallenden  und  lebendigen  Ganzen 
Eins  in  das  Andre , ‘wie  Farbe  in  Farbe  spielt , die 
Zeit  in  die  Natur,  der  Raum,  in  die  GeschichtCi  und 
alles^was  der  Verstand  hxirt,  ohne  Bestand  ist,  und 
nichts  in  seiner  Besonderheit  zugleich  und  Absolut- 
heit klar  erkannt  ist,  ehe  kraft  einer  , bis  zur  Tota- 
lität durchgeführten  Construction , das  Alles  in  Al- 
^ lern  wirklich  begriffen,  und  jenes  fast  götüiche 
Chaos  in  seiner  Einheit  zugleich  und  seiner  Verwir- 
rung dargestellt  ist.-  \ 

' ' s a ** 

« 
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Welche  GrSnzen  übrigens  auch  menschlichem 
Vermögen  gesteckt  seyn  mögen,  und  welche  in  der 
Natur  des  Gegenetandes  liegen  müssen,  wie  ich 
denn  wohl  weifs , daCs  einen  sonnenklaren  Bericht 
über  das  Universum  abzufassen  unmöglich , so 
hege  ich  wenigstens  diese  vollkommene  Gewifsheit, 
dafs  wenn  dieses  System  einmal  in  seiner  Totalität 
dargestellt  und  erkannt  ist,  die  absolute  Harmodie 
des 'Universums,  und  die  Göttlichkeit  aller  Wesen 
in  den  Gedanken  der  Menschen  auf  ewig  gegründet 
svyn  werde,  dafs  ferner  aus  der  allgemeinen  Unge- 
wifsbeit  keine  Lehre  sich  erbeben' könne,  welche 
jener  widerspricht , oder  sie  mifskeunt,  dafs  fortan 
keine  Beschränktheit  aus  dem  reichen' Vorrath  anf- 
genommen  und  geltend  gemacht  werde,  die  je  der 
Armseligste  und  von  Gott  Verlassenste  aufgreift, 
um  sie  erst  bis  zur  Spekulation  zu  steigern,  hernach 
wieder  in  ihrer  ganzen  Bcgrcitlichkeit  und  Populari'* 
tät  dem  Volk  entgegen  zu  bringen:  eine  Sache,  die 
man  immer  dadurch  haben  kann,  dafs  von  den  mög- 
lichen Beflexionspuncten  und  relativen  Identitäten 
eine  herausgehoben , und  die*  ganze  Masse  in  ihre 
Form  geworfen  und  alles  nach  ihr  verzerrt  wird , die 
aller  dadurch  für  immer  aufhören  mufs , dafs  diese 
lleflcxionspuncte  io  dem  Umfang  eines  alles  befas- 
senden Systems  bezeichnet , und  in  ihrer  durchaus 
relativen  Wahrheit  dargestellt  sind,  WQmit  denn 
auch  ferner  gewonnen  ist,  dafs  jeder,  der^  auf  eine 
solche  sich  gründet,  selbst  als  Erscheinung  in  den 
Umkreis  des  wahren  Systems  fällt,  und  alle  Mög- 
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Jichkeit  besondrer  Fbilosophieen,  die  nur  auf  die 
angezeigte  Art  entstehen  können  • aufgehoben  ist, 
dagegen  die  Herrschaft  der  all  - einigen  und  trium- 
pfairenden  Philosophie  von  selbst  beginnt. 

In  Betracht  sowohl  dessen , als  weil  ich  glaubte 
zu  sehen,  dafs,  so  viele  auch,  seit  von  Philosophie 
als  absoluter  Wissenschaff*  die  Rede  ist,  und  die 
Construction  in  sip  eingeführt  worden , davon  spre- 
chen und  nachzusprechen  sich  befleifscn , doch  we- 
nige die  wahre  Erkenntnifs  davon  haben , beschlofs 
ich  diesem  andern  Theil,  gleichsam  zum  Eingang  in 
das  Innere  der  Lehre  selbst , diese  Auseinandersez- 
zung  voranzuschicken,  und  nachdem  ich  in  dem 
Vorhergehenden  die  Ein-  und  Allheit  sowohl  eles 
Princips  als  jeder  Construction  der  Philosophie  ge- 
zeigt zu  haben  glaube,  werde  ich  jetzt  uoch  im  All- 
genieincn  von  der  absoluten  Form  als  dem  Aufschlie- 
fsenden  des  Wesens,  und  dem  allgemein  Vermitteln- 
den der  Erkenntnifs  und  des  Absoluten  handeln. 

Denn  die  Meisten  sehen  in  dem  Wesen  des  Ab- 

I 

soluten  nichts  als  eitel  Tracht,  und  v'cnuögcn  nichts 
darin  zu  erkennen  ; es  schwindet  vor  ihnen  in  eine 
blofse  Verneinung  der  Verschiedenheit  zusammen» 
,tinil  ist  für  sie  ein  rein  privatives  Wesen,  daher  sie 
cs  klüglich  znni  Ende  ihrer  Philosophie  machen. 
Lud  obwohl  ich  in  dem  ersten  Theil,  den  ich  als 
eine  Vormauer  gegen  diejenigen  gestellt  habe , de- 
nen die  erste  Erkenntnifs  fehlt,  und  die,  weil  sic 
den  Eingang  in  die  wahre  Wissenschaft  nicht  ken- 
nen, sic  selbst  mit  endlichen  RcgrilVen  uudBedingi- 
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hellen  verfälschen,  von  dem  Einheitsverhällmjjs  des- 
Absoluten  und  der  Erkenntnifs  im  Allgemeinen  hin- 
länglich gehandelt  habe  ($-ll.)>  so  'vill  ich  doch  hier 
noch  bestimmter  geigen,  wie  sich  jene  Nacht  des 
Absoluten  für  die  Erkenntnifs  in  Tag  verwandle. 

Nur  in  der  Form  aller  Formen  wird  das  posi- 
tive Wesen  der  Einheit  ISrkannt , jene  aber  ist  uns 
als  die  lebendige  Idee  des  Absoluten  einverleibt , so 
dafs  unsere  Erkenntnifs  in  ihm  und  es  selbst  in  un- 
srer Erkenntnifs  ist,  und  wir  in  ihm  so  klar  zu  se- 
hen vermögen,  als  wir  in  uns  selbst  sehen  und  alles 
ln  einem  Lichte  erblicken,  gegen  welches  jede  an« 
dre , besonders  aber  die  sinnliche  Erkenntnifs  tie- 
fes Dunkel  ist. 

Es  giebt  nicht  ein  absolutes  Wissen , .und  aus- 
ser diesem  noch  ein  Absolutes , sondern  beyde  sind 
Eins , und  hierin  besteht  das  Wesen  der  Philoso- 
phie, da  ein  absolutes  Wissen  auch  aufser  ihr  in 
andrer  ^Erkenntnifs  ist,  nur  dafs  es  in  dieser  nicht 
als  absolutes  Wissen  zugleich'dic  Wesenheit  und 
die  Realität  des  Absoluten  selbst  ist;  die  erste 
Erkenntnifs  der  Philosophie  beruht  auf  der  Gleich- 
setzuDg  beyder,  und  der  Einsicht,  dafs  es  kein 
andres  Absolutes  giebt  als  in  dieser  Form,  und  kei- 
nen andern  Zugang  zum  Absoluten  als  ^diese  Form» 
und  dafs,  was  aus  dieser  Form  folgt,  auch  aus 
dem  Absoluten  selbst  folgt,'  und  was  in  jener  ist. 
auch  in  diesem  ist. 

Die  Identification  der  Form  mit  dem  Wesen 
in  der  absoluten  rntellectuelleii  Anschauung  ^ ent- 
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reifst  dem  Dualismus  die  letzte  £ntzwc3rung,  in  der 
er  sich  hält»  und  gründet,  an  der  Stelle  des  in 
der  erscheinenden  Welt  befangenen  Idealismus  den  ’ 
absoluten  Idealismus.  ^ 

Das  Wesen  des  Absoluten  an  und  für  sich 
oITenbart  uns  nichts,  cs  erfüllt  uns  mit  den  Vor« 
Stellungen  einer  unendlichen  Verschlossenheit , ei-  ' 
ner  unerforschlichen  Stille  und  Verborgenheit,  wie 
die  ältesten  Formen  der  Philosophie  den  Zustand 
des  Universums  schildern,  che  der,  welcher  das 
Leben  ist,  durch  den  Act  seiner  selbstanscbanen' 
den  Erhenntnifs  hervorgieng  in  eigener  Ge* 
e t a 1 1.  Diese  ewige , dem  Absoluten  ^selbst  glei- 
che Form  ist  der  Tag,  in  welchem  wir  jene  Nacht, 
und  die  in  ihr  verborgenen  Wunder  begreifen  , das 
Licht,  in  dem  wir  das  Absolute  klar  erkennen, 
der  ewige  Mittler,  das  allsehende  und  alles  offen- 
barende Auge  der  Welt,  der  Quell  aller  Weisheit 
und  Erkenntnifs. 

Denn  in  dieser  Form  und  durch  sie  werden 
die  Ideen  erkannt,  die  einzige  Möglichkeit,  in 
der  absoluten  Einheit  die  absolute  Fülle,  das 
Besondere  im  Absoluten,  aber  eben  damit  auch 
das  Absolute  im  Besondern  zu  begreifen  — selige 
Wesen,  welche  einige  die  ersten  Geschöpfe  nen- 
nen , die  in  dem  unmittelbaren  Anblicke  Gottes 
leben , von  denen  v/ir  aber  richtiger  sagen  wer- 
den , dafs  sic  selbst  Götter  sind , denn  jede  für 
sich  ist  absolut,  und'  doch  jede  begriffen  in  der 
absoluten  Form. 
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Denn  in  der  ab'oluten  Form  ist  alles,  was  ia 
der  Einheit  des  Allgcineinen  und  Besondern  ho 
stellt,  und  nur  d^  Einheit,  als  Einheit,  ist 
die  Form  und  dem  Wesen  gleich.  Allgemeines 
aber  und  Besonderes  als  Entgegengesetzte  sind 
eben  dd‘;vcgen , weil  sie  hlofs  Factoren  der  Form, 
und,  insofern  sic  reell  sind,  selbst  wieder,  jedes  ( 
fiir  sich , blinheit  des  Allgemeinen  und  Besondern 
ist,  auch  hlofs  idöcll  unterscheidbar,  'und  sich  riio 
auf  eine' wesentliche  (qualitative),  sondern  im- 
mer nur  auf  eine  unwesentliche  Art  entgegenge- 
setzt. Die  Idee  also  ist  immer  und  nothwendig 
absolut,  da  in  ihr  Allgemeines  und  Besonderes 
nothwendig  gleich^csetzt  sind , auch  haiin  sie  durch 
nichts , z.  B.  durch  die  Beziehung  auf  den  Gegen- 
stand, aufhören  absolut  zu  seyn.  denn  als  abso-  . 
lute  ^Form  schliefst  sic  die  absolute  Wesenheit  iu 
sich,  und  ist  selbst  der- absolute  Gegenstand. 

Wcfshalb  auch  nicht  gesagt  werden  bann, 
dafs  wir  in  den  Ideen  nur  die  Möglichkeit  der  . 
Dinge  begreifen , aber  kein  reelles  Ding  erkennen ; 
denn  die  absolute  Form  ist  der  besondern  eben  da* 
durch  entgegengesetzt,  dafs  diese  vom  Wesen  und 
also  auch  der  Bealität  getrennt  und  nicht  an  sich 
ist,  diese  dagegen  die  absolute  Realität  ebenso  in 
. sich  begreift , wie  Jas  Absolute  die  kategorische. 
Denken  und  Seyn  gleichsetzende,  Form  in  sich  be- 
grcifl.  Das  Dreyeck , welches  der  Geometer  con- 
siruirt,  ..ist  allerdings  kein  wirkliches,  d.  h.  ein- 
zelnes Dreyeck,  aber  es  ist  das  absolute,  das 
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•chlechlhin  reale,  dagegen  dem  wirklichen  oder  , 
erscheinenden  Dreyeck  schlechthin  keine  VV'csen- 
beit  zukommt. 

Woraus  die  tiefe  Ungereimtheit  und  einge- 
wurzelte Unvernnnft  derjenigen  erkannt  wird,  die 
sieh  aufser  der  Idee  der  absoluten  Einheit  noch 
etwas  Besonderes  dazu  geben  lassen,  um  zur  Wirk- 
lichkeit zu  gelangen,  und  die  Einzelnhcit , welche 
als  solche  absolute  Negation  der  Allgemeinheit, 
gänzliche  Aufbebung  der  Idee  ist,  gleichwohl  in 
einem  Allgemeinen,  welches  sie  Stoff  oder  Materie 
nennen,  lixiren  wollen.  Denn  die  Materie,  in- 
sofern sie  absolut,  d.  h.  reell  und  das  Wesen  ist, 
ist  in  der  absoluten  Form  selbst  und  ihr  gleich, 
denn  diese  bedarf'  zur  Realität  nichts  aufser  ihr 
selbst. 

Vielmehr,  weil  die  absolute  Form  auch  das  ab* 
solut^Wesen,  aufser  ihr  also  nichts  ist,  so  wird 
jene  im  Denken  unmittelbar  dadurch  aufgehoben, 
dafs  etwas  unter  der  ihr  widersprechenden  Form 
der  Nichtidentität  gleichwohl  als  reell  gesetzt  wird, 
so  wie  dagegen  unmittelbar  dadurch,  dafs  jene  als 
absolut  gesetzt  wird,  alles,  was  ihr  widerstrebt 
und  unangemessen  ist,  unmittelbar  dadurch  als 

t 

Nichtwesenheit  gesetzt  wird. 

^£s  ist  aber  nun  leicht  einzusehen,  welches, 
nach  jenem  Verhälttiifs  der  absoluten  Form  zu  dem 
Wesen,  die  einzig  wahre,  d.  h.  diejenige  Methode' 
der  FJiiloeophie  scyn  kann,  nach  welcher  alles  ab- 
solut und  nichts  ^Is  Absolutes  ist. 


' Digitized  by  Google 


26 


Denn  ihr  wollt,  indem  ihr  das  Besondere  durch 
Philosophie , d.  h.  im  Absoluten , als  seinem  Priu- 
cip , begreifen  wollt,  ohne  Zweifel,  dafs  ihr  in  ei- 
nem und  demselben  Begreifen  erkennet,  sowohl 
wie  alles  Eins  im  Princip,  als  wie  in  dieser  Ein- 
heit jede  Form  von  dfer  andern  absolut  gesondert 
sey;  ihr  könnt  aber  zu  keinem  von  beyden  gelan- 
gen , ohne  daa.  andere  mit  zu  begreifen , denn 
ihr  könnt  fceiiie  Form  von  der  andern  absolut  son- 
dern, ohne  sie  zur  absoluten  Einheit,  zum  Uni- 
versum  an  für  sich  zu  machen;  denn  nur  das  Uni- 
versum ist  wahrhaft  und  absolut  geschieden,  weil 
nichts  aüfscr  ihm  ist , dem  es  gleich  oder  ungleich 
wäre;  hinwiederum  könnt  ihr  die  besondere  Form 

I 

yicht  als  Universum  für 'sich  begreifen,  oder,  ab- 
solut denken,  ohne  sie  eben  dadurch  auch  als 
besondere  im  Absoluten  zu  versenken.  ' 

Hieraus  ist  nun  unmittelbar  zu  begreifen?  dafs 
die  wahre  Methode  der  Philosophie  nur  die  de- 
monstrative seyn  könne,  jedoch  weil  eine  allgemei- 
ne Idee  auch  von  demonstrativer  Methode  selten 
ist,  will  ich  diefs  noch  besonders  aus  einander 
setzen.  ' Der  Demonstration  geht  die  Construction  , 
nicht  voran,  sondern  beydes  ist  Eins  und  unzer- 
trennlich. In  der  Construction  würd  das  Besondere 
(die  bestimmte  Einheit)  als  absolut,,  nämlich  für 
sich  als  absolute  Einheit  des  Idealen  und 
ilealeu  dargestclit.  Denn  da  es  die  Einheit  als  ^ 

l'.inlieit  ist,  die  in  nichts  und  auf  keine  Weise 
aufgehoben 'werden  kann,' so  kann  keine  Construc- 
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tion  der  Pliilosophie  scyn,  in  der  überhaupt  ein 
Besonderes,  als  solches,  mithin  ein  rein  Endliches 
oder  Unendliches,  und  nicht  die  gleiche  Einheit 
und  ungethcilte  VoUhommenheit  des  Absoluten  aus* 
gedrückt  wäre,  und  nur  insofern  geht  die  Philo- 
sophie nicht  aus  dem  Absoluten  heraus.  Denn  da 
jenes  sich  als  Reales,  dieses  als  Ideales,  in  der  Form, 
verhält,  immer  aber  und  nothwendig  die  Einheit, 
als  solche,  die  Form  ist,  so  ist  das  Endliche  so- 
wohl, als  das  Unendliche,  so  fern  es  real,<  d.  h. 
ebsolut  gesetzt  ist,  jedes  die  ganze  Einheit 
des  Endlichen-  und  Unendlichen,  keines 
also  an  sich  und  abgesehen  von  der  ideellen  Bestim- 
mung endlich  .oder  unendlich , sondern  absolut  und 
ewig.  — Woraus  auch  von  selbst  eingeschen  wer- 
den kann,  dafs  jene  Einheit  des  Endlichen  und  Un- 
endlichen, die  im  Absoluten  und  das  Wesen  des  Ab- 
soluten selbst  ist,  eine  reale  Einheit  sey,  die  wie 
auch  früher  schon  (Zeitschr.  Bd.  II.  H.  2.)  als  eine 
Identität  der  Identität  bezeichnet  haben.  Denn  so- 
wohl das  Endliche  an  sich  betrachtet,  als  das  Un- 
endliche enthält  jedes  die  ^gleiche  (formale^ 
Identität  des  Endlichen  und  Unendli- 
chen. Daher  wir  um  jene,  die  reale,  zu  begrei- 
fen, zuvor  diese  erkannt  haben  mufsten.  (g.  III.  5.)  * 
Dieses  vorausgesetzt,  so  ist  erstens  Con- 
struction  überhaupt  Darstellung  des  Besondern 
'in  absoluter  Form:  philosophische  Coii- 

struction  insbesondere  Darstellung  des  Beson- 
dern m der  schlechthin  betrachteten  — nicht  wie 
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in  den  beyden  Zweigen  der  Matliematik  selbst  wie« 
der  ideal  oder  real , — sondern  au  sich  oder  intellec- 
tucll  angeschauten  Form.  Wobey,  um  zu  begrei- 
fen, wie  in  keiner  Construction  die  absolute  Form 
flufgclioben  wird*  — das  Besondere  übrigens  sey, 
(für  ideelle  Bestimmung),  endlich  oder  unendlich  — 
Vornämlich  zu  betrachten  ist , da'fs  bey  der  gänzli- 
chen Belaiivltät  jenes  Gegensatzes,  da  weder  ein 
Endliches  noch  ein  Unendliches  an  sich,  sondern 
nur  in  Beziehung  ist , jedes , indem  es  das  ganze 
Absolute  in  sich  aufnimmt,  als  das  besondere  (End- 
liche oder  Unendliche)  vernichtet  werde  , und  nur  - 
in  sich  wieder  Endliches  und  Unendliches  vereine. 

Das  andere  aber  ist  die  Demonstration  selbst, 
welche  Gleichsetzung  der  Form  und  des  Wesens  in 
solcher  Gestalt  ist,'  dafs  von  dem,  was  in  absoluter 
Form  construirt,  oder  wovon  die  absolute  Idealität 
erwiesen , unmittelbar  auch  die  absolute  Realität  er- 
wiesen scy.  ' 

Denn  da  die  absolute  Form  die  absolute  We- 
senheit unmittelbar  in  sich  schliefst,  so  folgt  hier- 
aus auch  in  Ansehuilg  jeder  Construction  die  Indif- 
ferenz derselben,  sofern  sie  Form  oder  Erkennt- 
nifs  ist,  mit  dem  Wesen  als  dem  Gegenstand,  d.  h. 
die  absolute  Evidenz. 

Dieses  wird  hinreichen , die  I^atur  der  Demon- 
stration zu  erkennen  , welche  ganz  darin  sich  grün- 
det, dafs  jedes  Besondere,  indem  es  absolut, 
cbendadurch  im  Absoluten  ist,  und  umgekehrt, 
und  wir  können  w'eder  jenes  ohne  dieses,  noch  die- 
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res  ohne  jenes  begreifen.  Mithin  beruht  alle  Wia* 
aenschaft  auf  der  F.rkenntnifs  und  Gleichsetzung  dex 
-gedoppelten  Einheit , der  ersten , dadurch  ein  We- 
sen an  sich  selbst,  und  der  andern,  wodurch  es  im 
Absoluten  ist.  , ' 

So  ist  die  Construction  durchaus  eine  Erkennt- 
nifs  absoluter  Art  und  Wesens,  und  hat  mit  det 
wirklichen  Welt  als  solcher  nichts  zu  schaffen,  son- 
dern ist  ihrer  Natur  nach  Idealismus.  Denn  dieses 
eben,  was  insgemein  die  wirkliche  Welt  heifst,  wird 

I 

durch  sie  aufgehoben.  Du  nennst  die  erscheinende 
Welt  die  wirkliche,  nur  weil  dir  die  Form  etwas  fiir 
sich  geworden  ist.  Du  nennst  wirklich  die  besuu- 
' dere  Form,  z.  B.  die  Fffanze,  das  Thier  u.  s.  w. 
Aber  dieses  eben  wird  in  der  Construction  aufgeho- 
ben , denn  in  der  Construction  liegt  (nach  dem  frü- 
her Bewiesenen)  nicht  mehr,  als  die  Möglichkeit, 
z.  B.  der  Fffanze,  als  Form  des  Universums, 
abör  dieses  eben  ist  die  wirkliche F/lanze  nicht,  und 
sie  wäre  nicht  wirklich,  wenn  sie  jenes  wäre,  uud  ' 
nicht  von  ihrem  \Veseu  sich  trennte,  daher  auch 
hinwiederum  im  Absoluten  nichts  von  alledem, 
was  wirklich  heifst , seyn  kann ; denn  im  Absoluten 
ist  keine  Form  getrennt  von  ihrem  Wesen,  und 
alles  ist  in  einander,  als  Ein  Wesen,  Eine  Masse, 
und  aus  dieseih  Einen  gehen  alle  Ideen  als  göttlich); 
Gewächse  hervor,  denn  jede  ist  aus  dem  ganzen 
Wesen  des  Absoluten  gebildet.  Daher  kann  das 
Wesen  eines  Dinges. nicht  wieder  dieses  Ding* 
selbst  seyn;  suchst  du  also  die  Wirklichkeit  von 
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dem  Erscheinenden  in  der  absoluten  Welt,  so  findest 
du  es  dort  nicht,  nnd  was  dort  in  absoluter  Reali- 
tät stehet,  findest  du  hier  nicht.  Es  bann  also  von 
der  erscheinenden  Welt , als  solcher,  auch  inso- 
fern nicht,  als  ihr  An  sich  im  Absoluten  ist,  die 
Wirhlichheit , sondern  vielmehr  nur  die  absolute 
Kichtwirklichkeit  erkannt  werden. 

Dafs  wir  aber  behaupten:  jede  Constructiou 
und  Erkenntnifs  der  Philosophie  sey  gleich  absolut, 
könnte  nur  darinn  einen  Widerspruch  zu  haben 
scheinen,  dafs  nach  der  Form  der  demonstrativen 
Methode  Eine  Erkenntnirs  das  Mittel  zur  andern 
und  jede  Demonstration  im  Zusammenhang  des 
Ganzen  mir  durch  andere  möglich  ist.  > 

Wir  lösen  auch  diesen  scheinbaren  Widerspruch 
auf  dieselbe  Art,  wie  wir  auch. den  frühem  gelöst 
haben. 

, Das,  wodurch  eine  jede  Construc- 
tiou absolut  ist,  ist  mit  dem,  was  Prin- 
cip  des  Zusamnieuhaugs  der  philosophi- 
schen Demonstration  ist,  selbst  iden- 
tisch und  Ein  und  dasselbe. 

Denn  die  gleiche  Absolutheit  aller  Constructio- 
uen  der  Philosophie  beruht  darauf,  dafs  die  Bestim- 
mungen der  Endlichkeit  und  Unendlichkeit  «nichts, 
die  Einheit  aber  Alles  und  in  allem  dieselbe  ist,  aber 
eben  diese  durchgängige  reale  Einheit  ist  auch  der  „ 
Grund,  dafs,  was  an  sich  oder  der  Form  nach  abso- 
lut ist,  in  der  relativen  Entgegengesetzung  endlich 
oder  unendlich  scyn  kann  und  seinen  ideellen  Ge-. 
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gensatz,  als  Endliches  oder  Unendliches,  in  eincnt 
andern  hat,  mit  dem  cs,  weil  in  beydcn  dem  Wesen 
nach  das  Gleiche  ausgedrückt  ist,  sich  zur  realen 
Einheit  verbindet , dals  alles  zurückgeht  und  zu- 
rückwurzclt  in  dieselbe  absolute  Identität  und  die 
gleiche  Tiefe  göttlicher  Einheit. 

Nur  also  daa,  was  an  jeder  Construction  ideell 
ist,  giebt  ihr  überhaupt  den  Gegensatz  und  da* 
durch  auch  den  Zusammenhang  mit  dem  andern, 
aber  diese  rein  ideelle  Bestimmtheit  wird  in  der 
Construction  wiedet  vernichtet,  da  in  jedem  an  und 
für  sich  die  gleiche  absolute  Einheit  dargestellt  wird. 

Da  diese  ideelle  Abhängigkeit  einer  Erhenntnifa 
TOn  der  andern  bey  der  gleichen  Absolutheit  einer 
jeden  für  eich  mit  zu  der  Form  der  Philosophie  als 
Wissenschaft  gehört  , so  erhellt  hieraus  die  Wichtig- 
keit , sich  jener  und  zwar  auf  eine  Weise  zu  versi- 
chern , daCs  man  gewifs  seyn  könne,'  dafs  kein  noth- 
wendiges  Mittelglied  übersprungen  sey.  Hiezu  waV 
vorzüglich  mein  System  des  Idealismus  bestimmt, 
durch  v/elches  auch  blofs  die  Eine  Seite  der  Philo- 
sophie, nämlich  die  subjeclive  und  ideelle  dargestellt 
werden  sollte,  und  in  welchem  das  allgemeine  Ge- 
rüste der  Construction  entworfen  ist,  dessen  Sche- 
matismus auch  dem  vollendeteu  System  zu  Grunde 
. liegen  mufs.  Denn  da  das  Ich  in  der  Bedeutung  des- 
jenigen Idealismus , welcher  von  der  Philosophie 
nur  die  Eine  Seite  ist , nichts  anders , als  der  höch- 
ste und  gleichsam  culminirendc  Punct  der  Trennung 
vom  Absoluten , des  für- sich- selbst- Seyns,  aus- 
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und  auf  sich-  selbst  Handelns,  der  Form,  ist,  seist 
iioth\yendig , dafs  an  diesen  Einen  Punct  zugleich 
> alte  ideellen  Bestimmtheiten  geknüpft  seyen,  und  ^ 
zugleich  mit  ihm  hervortreteu,  um  in  der  Totali- 
tät wieder  in  die  absulute^Identitat  zurück- 
zukehren. ' ' . 

■ . Kl 

Es  ist  aber,  damit  jene  von  uns  behauptete 
durchgängige  reale  Einheit  gehörig  gewürdigt  wer- 
de, wesentlich,  zu  wissen,  dafs  wir  sie  in  dem  , 
strengsten  und  eigentlichsten  Sinne  verstehen.  Un- 
sre Meynung  ist,  wie  jeder,  der  uns  bisher  mit  ei- 
nigem Sinn  gefolgt  ist , von  selbst  merken  konnte, 
nicht,  dafs  die  Gegensätze  nur  überhaupt  in  einem 
allgemeinen  Begriil:'  zur  Einheit  gebracht  werden, 
denn  eine  solche  Einheit  wäre  wiederum  nur  forr 
maler  Art,  sondern  dafs  in  allem  vas  sich  ideell  ent- 
gegengesetzt ist,  die  Weseuheii  Eins,  und  alles 
nicht  blofs  durch  das  äufsere  Band  des  Begriifs,  son- 
dern der  inneren  Substanz  und  gleichsam  dem  Ge- 
halt selbst  nach  identisch  sey.  Was  du  z.  B.,  in  der 
Natur,  als  eine  im  Raum  heschlosscne  Totalität  bey- 
sammen  , in  der  Geschichte  dagegen  in  die.  unend- 
liche- Zeit  auseinander  gezogen  erkennst,  ist  nicht  , 
blofs  bildlich,  oder  im  Begriü',  sondern  wahrhaft 
dasselbe,  so  verschieden  cs  auch  erscheinen  mö- 
ge, indem  das  Eine  unter  das ‘Siegel  der  Endlich- 
keit,  das  andere  unter  die  Bestimmung  und  das  Ge- 
setz der  Unendlichkeit,  gelegt  ist,  und  wie  die  ewi- 
ge Form  selbst,  das  absolute  Erkennen,  welches  als 
den  Gegenstand  ihres  Sirebens  die  Philosophie  schon 
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durch  ihren  Namen  bezeichnet,  der  dem  Absoluten 
etngebohrne  Reflex  scincs  VVesens  ist,  darin  es  seine 
ganze  Vollkommenheit  in  den  Wundern  der  Ewig- 
keit vorbildet , eben  so  ist  innerhalb  der  Fülle  des 
Ganzen  jedes , was  von  dem  andern  vevfehieden 
scheinet,  wieder  ein  Gleichnifs  und'  Sinnbild  des  an- 
dern, und  jene  erste  Gleichheit  des  Wesens  und  der 
Form  breitet  sich  in  den  Verzweigungen,  welche 
die  Gegensätze  der  letztem  bilden,  selbst  wieder  in 
die  Unendlichkeit  aller  Wesen  aus,  dafs  Nichts  ist, 
das  sich  zu  einem  andern  nicht  wiederum  entweder 
als  Gegenhild  oder  als  Vorbild  verhielte. 

Doch  dieses  sowohl,  als  wie  jene  wesentliche 
Identität,  das  Eine  in  Allem  und  Alles  in  Einem 
in  der  Wissenschaft  und  durcht  die  Form  zur  Er* 
kenntuifs  komme,  wird  durch  die  Ausführung 
selbst,  und  zunächst  durch  die  Vorzeichnung  des 
ganzen  Bildes  der  Philosophie,  als  der  Wissen- 
schaft, die  alles  befafst , oilenbar  werden. 


*-•»'- 
/.  /W.  U. 
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Von  dem  Gegensatz  der  reellen  und 
ideellen  Reihe , und  den  Poten- 
zen der  Philosophie. 


I3ie  Form  der  Absolutheit  ist  Eine»  untheilbar 
und*  ungetheilt,  immer  dieselbe,  und  wie  das 
Einzelne  das  Gepräge  des  Ganzen  trägt,  so  kann 
hinwiederum  die  Fdrm  des  Ganzen  keine  andere 
seyn , als  die  auch  am  Einzelnen  ausgedrückt  ist. 

Wir  können  also,  indem  wir  von  der  allge* 
meinen  Form,  und  Construction  der  Philosophie 
im  Ganzen  handeln,  das,  was  wir  im  Vorherge- 
henden mehr  von  der  Construction  im  Einzelnen 
bewiesen  habeu.  unmittelbar  auf  jene  übertragen. 

Die  Sätze,  die  in  Ansehung  der  letztem  un> 
mittelbar  aus  der  Idee  der  Philosophie  erwiesen 
worden  sind,  lassen' sich,  ganz  formell,  schon 
aus  dem  Princip  erweisen,  durch  welches  sich 
das  Absolute  in  tler  Vernunft,  für  die  Erkenntnifs,  j 
ausspricht.  Diese  Beweisart  habe  ich  in  der  frü-  j 
hern  Darstellung  (Ztdtschr.  Bd.  II.  H.  2.)  gebraucht,  I 
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die  sich  an  die  gegenwärtige  durch  folgende  t*uri- 
Cte  ansthliefst. 

Die  absolute  Unwesenheit  der  Gegensätze  in 
der  Form  spricht  sich  schon  in  detn  Satz  der  Iden'- 
tität,  A ~ A,  vollkommen  ans;  denn  eS  wird  in 
demselben  keine  Realität  weder  des  A libeilianpt, 
noch  des  A , insofern  es  Subject  oder  Object  ist. 
ausgesagt:  (es  ist  nur  die  Einheit  als  Einheit,  die 
in  ihm  categOrisch  gcset:4t  ist,  und  selbst  das  Re- 
ale an  der  Form  ist  nur  die  Einheit.  ((J.  5.  def 

angef.  Darst.) 

Da  A , 'Sofern  es  Subject,  wie  A,  sofern  es  Öb-* 
ject,  d.  h.  in  der  j ideellen  Entgegeqsetzung  ist,  keine 
Piealität  hat,  so  können  beyde  überhaupt  mir 

Realität  erlangen,  insofern  sie  an  sich  weder  Sub- 

ject noch  Object,  sondern  die  Einheit  von  jjey» 
den,  nur  in  dem  einen  Fall  unter  der  Bestirantuiig 
der  Subjectivität,  in  dem  andern  der  der  Objecli- 
vität,  sind,  mit  Einem  Wort,  wenn  Ein  und 
dasselbe  ganze  Absolute  ah  die  Stelle  von  A 
als  Subject  und  von  A als  Object  gesetzt  ist, 
(5-  i6.  22.) 

Hiermit  ist  an  die  Stelle  der  ideellen  Entge- 
gensetzung eine  wesentliche  oder  qualitative  Ein- 
heit beyder  getreten,  der  Gegensatz  aber,  da  et 
in  Ansehung  des  Wesens  oder  an  Sich  in  kei* 
‘ ncr  Beziehung  statt  finden  kann,  kann,  inso- 
fern er  auch  statt  findet,  nur  ein  quantitativer 
Seyn,  insofern  als  die  Bestimmung  der ‘Subjectivität 
in  dem  einen,  und  der  ObjectiVität  in  dem'  an- 

3 ♦ 
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dem  Falle,  bey  gleicher  innerer  Einheit:  des  An 
sich  nutet  beyden  Bestimmuiigeif , als  ein  wech- 
selseitiges Ueberwiegen  der  Subjectivilät  oder  Ob- 
jectivität  gedacht  werden  kann.  (§.  23.) 

In  Ansehung  des  Absoluten  ist  auch  dieser 
(quantitative)  Gegensatz  nicht  denkbar,  denn  da  das 
Absolute  die  Einheit  der  Einheit  ist,  welche  un- 
ter entgegengesetzten  Bestimmungen  gleicherweise 
gesetzt  ist,  so  kann  in  ihm  selbst  weder  etwas 
>■  von  der  durch  Subjectivilät , noch  von  der  durch 
Objectivität  bestimmten  Einheit  seyn,  vielmehr 
ist  durch  jede  dieser  Bestimmungen  das , was 
durch  sie  bestimmt  ist,  unmittelbar  aufs  er  dem 
Absoluten,  sofern  es  die  Einheit  der  Einheit  ist. 
Die  Subjectivität  also  wie  die  Objectivität  kann, 
auch  nur  als  Bestimmung,  immer  nur  von  dem, 
was  aufscr  derii  Absoluten,  demnach  einzeln  ist, 
unterschieden  werden , oder ; alle  quantitative  Dif- 
ferenz entsteht  erst  dadurch,  dafs  die  ideelle 
Bestimmung  als  solche  sich  von  dem  Wesen  oder' 
An  sich  trennt.  ' 

Im  Absoluten , als  solchen,  aber  ist  die  ideelle 
Bestimmung  oder  das  ßesoiulre,  und  das  Wesen, 
oder  das  Allgemeine,  selbst  wieder  gleich,  so  dafs 
jedes  für  sich  die  gleiche  Einheit  des  Allgemeinen 
und  Besondern  (als  ideeller  Gegensätze)  ist,  und." 
da  diese  sich  in  der  ^ Form  als  Einheit  und  Viel- 
heit darstellen,  so  ist  jene  Identität,  sowohl  so- 
fern sic  iin  Allgemeinen  (im  Wesen),  als  im  Beson- 
dern (der  Form)  ist,  eine  Identität,  die  Einheit 
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und  Vielheit  unter  sich  begreift,  demnach  als  sol- 
che unmittelbar  zugleich  Totalität  ist.  Daher  von 
deni  Satz:  dafs  im  Absoluten  keine  quan- 

titative Differenz  sey  (y.  25.).  der  unmit- 
telbare Uebergang  zü  dein:  dafs  die  absolute 

Identität,  als  solche,  absolute  Totalität 
sey  (y.  260  wie  ferner  aus  demselben  Grund 
die  andere  Behauptung  hervorgeht , dafs  jede  Ein-  ' 
heit  in  Bezug  anf  sich  selbst  Totalität 
(0.  41O  und  dafs  sie  nur  als  solche  im  Absolu- 
ten sey.*  ■ ' • * 

Da  nun  die  Form  Ber  Absolutheit  immer  und 
BOth wendig  sich  selbst  gleich  und»<lieselbe  ist,  so 
folgt,  dafs  die  Philosophie,  als  Ganzes,  wie  jede 
einzelne  Cönstrurtion  der  Philosophie'  in  jener  ge- 
gedoppelten  Einheit,  der,  welche  im  Endlichen 
(Besondern),  und  der,  welche  im  Unendlichen  (oder 
Allgemeinen)  ausgedrüclit  ist , und  der  Indifferenz 
beyder  Einheiten  scy;  und  dafs  demnach,  wenn 
wir  die  ideelle  Bestimmung  (bey  gleicher  innerer 
Einheit  des  Wesens)  als  Potenz  bezeichnen,  die 
Form  der  Philosophie  im  Ganzen , wie  jeder  Con- 
struction  im  Einzelnen , auf  die  drey  -rotenzen  des 
Endlichen,  Unendlichen  und  Ewigen  mit  absolu- 
ter Gleichsetzung  dieser  Potenzen  zurückkommc. 

Denn,  'was  das  Letztere  betrifft,  so  ist  die 
Eiriheit  im  Endlichen  so  gut  wie  die  Einheit 
im  U ri^en d 1 ichen  nur  für  die  ideelle  Bestim- 
mung,  an  sich  aber,  oder  im  Absoluten  sind  bey- 
de  absolut.  Nur  also  auch  für  die  ideelle  Bestim- 
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inxing  bilden  sie,  jede  für  sich,  relative  Indiße* 
renzpuncte,  wie  die  beyden  Brennpuncte  der  el- 
liptischen Balm,  das  Absolute  aber,  oder  das,  wo- 
rin anch  diese  beyden  Einheiten  real  gleicbgcsctzt 
sind , ist  der  Central  • oder  absolute  Indiilerenz- 
fl  ü net. 

Um  daher  diesen  Organismus  des  Ganzen  aus 
dem  Innersten  zu  entwickeln,  und  in  diese  Ver- 
wickelung so  viel  möglich  Klarheit  zu  bringen, 
ist  es  nöthig,  auf  den  Punct  der  ersten  und  ab- 
soluten In  Eins-  Bildung  der  Form  und  des  We- 
sens zurückzugehen,  , 

. - . ' 

Wir  haben  also  zwar  bisher  die  gleiche  Abso- 
lutheit der  Form  und  des  Wesens  durchaus  vor- 
ausgesetzt: aber  inwiefern  konnten  wir  sie  denn 
voraussetzen  ? — - Nach  dem , was  so  eben  ((j.  IV.) 
bewiesen  worden  ist,  ist  die  Form  nicht  für  sich, 
sondern  pur  insofern  absolut,  als  das  Wesen  in  sie 
bineingebildet  ist,  oder  (nach  den  Beweisen  g.  II, 
III.)  sofern  sie  Einheit  des  Endlichen  und  Unendli- 
chen ist,  welches  eben  so  viel  sagen  will.  Nicht  an- 
ders ist  nach  denselben  Beweisen  das  Wesen  nur  ab- 
solut, insofern  die  Form  in  ihm  ist,  nämlich  inso- 
fern in  Ansehung  seiner  Seyn  und  Denken  Eins  ist. 
Inwiefern  ist  also  überhaupt  Form  und  Wesen  im 
Verhältnifs-  der  Indifterenz?'  Blofs  inwiefern  auf 
gleiche  Weisedas  Wesen  in  dicForm  und  dieForm 
in  das  Wesen  gebildet  ist.  Denn  insofern  jenes,  wird 
die  Form  als  Einheit  des  Unendlichen  mit  dem 
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Endlichen , insofern  dieses , das  Wesen  als  Einheit 
des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen  gesetzt. 

Denn , was  das  Erste  betrifft , so  wird  das  We- 
sen in  die  Form,  da  diese  (J).  IV.)  für  sich  das  Beson* 
dere  (Endliche)  ist,  dadurch  gebildet,  dafs  das  Un- 
endliche hinzuhommt,  die  Einheit  in  die  Vielheit, 
die  Indifferenz  in  die  Differenz  aufgenommen  wird. 
Was  das  Andre  betrifft , so  wird  die  (an  sich  endli- 
che) Form  dadurch  in  das  Wesen  gebildet,  dafs  das 
Endliche  in  das  Unendliche,  die  Differenz  in  die  In- 
differenz aufgenommen  wird. 

Anders  ausgedrückt:  das  Besondere  wird  da-  ' 

durch  zur  absoluten  Form , dafs  das  Allgemeine  mit 
ihm  Eins  wird , das  Allgemeine  dadurch  zum  abso- 
luten Wesen , dafs  das  Besondre  mit  ihm  Eins  wird. 
Diese  beyden  Einheiten  aber  sind. im  Absoluten  nicht 
aufser  einander,  .sondern  in  einander,  und  darum 
das  Absolute  absolute  Indifferenz  der  Form  und  des 
Wesens. 

Durch  diese  beyden  Einheiten , in  deren  einer 
durch  die  Aufnahme  der  Unendlichkeit  in  die  End- 
lichkeit das  Wesen  in  die  Form,  in  der  andern 
durch  Aufnahme  der  Endlichkeit  in  die  Unendlich- 
keit die  Form  in  das  Wesen  gebildet  wird,  wer- 
den (in  der  ideellen  Entgegensetzung),  zwey  ver- 
schiedene Potenzen  bestimmt,  an  sich  aber  sind 
beyde  die  völlig  gleichen  Wurzeln  des  Absoluten. 

Von  der  ersten  absoluten  Ein  - Bildung  (der  Ein- 
heit in  die  Vielheit,  des  Unendlichen  ins  Endliche) 
sind  in  der  erscheinenden  Natur  die  Abbildungen* 
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daher  Natur  an  sich  betrachtet  nichts  an- 
ders als  jene  Ein  - Bildung  ist,  wie  sie  im  Absolu- 
ten selbst  (ungetrennt  von  der  an'dern)  ist.  Denn 
dadnich,  dafs  das  Unendliche  in  das  Endliche,  wird 
das  Wesen  in  die  Form  eingebildet;  da  nun  dieForm 
nur  durch  das  Wesen  Realität  erlangt,  so  kann  das 
Wesen,  da  es  in  die  Form,  ohne  dafs  (nach  der  Vor- 
aussetzung) diese  gleicherweise  in  das  Wesen,  einge- 
bildet ist , sich  nur  als  Möglichkeit  oder  Grund  von 
Realität,  nicht  aber  als  Iiidili'erenz  der  Möglichkeit 
und  der  Wirklichkeit  darstellen.  Aber  eben,  was  sich 
so  verhält,  nämlich  als  Wesen,  sofern  es  blofs.Grund 
von  Realität,  also  zwar  in  dieForm,  nicht  aber  hinwie- 
derum die  Form  in  es  selbst  eingebildet  ist , ist  was 
sich  als  Natur  darstellt.  (Zeitschr.  Bd.  II.  H.  3.)  Also 
ist  die  Einheit,  welche  durch  die  Aufnahme  des 
Unendlichen  in  das  Endliche  > und  dadurch  Einbil- 
dung des  Wesens  in  die  Form  gesetzt  ist,  überhaupt 
das , was  sich  ah  Natur  darstellt. 

I 

Vorläufig  kann  folgendes  bemerkt  werden.  — 
Da  — ibey  der  Voraussetzung  einer  wirklich  absolu- 
ten Einheit  i—  die  gleiche  Einheit  gesetzt  ist,  es  sey 
nun,  dafs  das  Unendliche  in’s  Endliche  oder  das  End- 
liche in’s  Unendliche  aufgenommen  werde,  so  ist 
klar,  wie  durch  die  vollkommene  In  - Eins  - Bildung 
beyder  die  Natur  in  das  Absolute  zurückgehe,  und 
wie  sie  nicht  nur  ein  integranter  Theil  seiner  Vollkom- 
menheit sey  , sondern  auch  wie  wir  durch  die  Natur 
(in  der  sich  die  Einheit  des  absoluten  Wesens  in  ei- 
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ner  Unterscheulbarl;elt  zu  erkennen  giebt),  in  das 
Wesen  des  Absoluten  selbst  zu  sehen  A'crmögrn. 

Das  Wesen  scheinet  in  die  Form,  hinwiede- 
rum aber'  scheinet  auch  die  Form  in  das  Wesen  zu- 
rück , und  dieses  ist  die  andere  Einheit. 

Diese  wird'dadnrch  gesetzt,  dafs  das  Endliche  in 
das  Unendliche  aufgenoramen  wird.  Hiermit  schlägt 
die  Form,  als  das  Besondere,  in  das  Wesen  ein,’ 
und  wird  selbst  absolut.  Die  Form,  die  in  das  We- 
sen eingebildet  wird , stellt  sich  im  Gegensatz  gegen 
das  Wesen,  das  in  die  Form,  und  weiches  nur  als 
Grund  erscheint,  als  absolute  Thätigkeit  und  posi- 
tive Ursache  von  Bealität  dar.  — Die  Ein -'Bildung 
der  absoluten  Form  in  das  Wesen  ist , was  wir  als 
Gott  denken,  und  von  dieser  Ein  - Bildung  sind 
die  Abbilder  in  der  ideellen  Welt,  welche 
daher  in  ihrem  An  sich  die  andre  Einheit  ist. 

Denn  wie  die  reale  (oder  naliirliche)  Welt  durch 
die  Aufnahme  des  Unendlichen  in  das  Endliche,  so 
entsteht  die  ideale  oder  göttliche  durch  die  gleiche 

/ 

Aufnahme  des  Endlichen  in  das  Unendliche.  Im 
Absoluten  aber  ist  das  Unendliche  in  das  Endliche, 
wie  das  Endliche  in  das  Unendliche  ohne  Zeit,  ewig 
gepßanzt,  und  in  ihm  stehen  die  beyden  Einheiten, 
die,  welche  durch  dic'Eiii-  Bildung  des  Wesens  in  die 
Form,  und  jene,  welche  durch  die  der  Form  in  das 
Wesen  gesetzt,  jene  als  Absolutheit  der  Form,  diese 
als  Absolutheit  des  Wesens,  Natur  und  Gott,  in 
gleicher  ewiger  Durchdringung. 

Dieses,  wie  wir  es  vorgezeichnct,  ist  das  allge- 
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meine  Bild  der  Philosophie,  jedoch  ist  es  hiermit 
nicht  vollendet,  denn  da  jede  Einheit , sowohl  die, 
■welche  durch  Aufnahme  des  Wesens  in  die  Form, 
als  die,  welche  durch  Aufnahme  der  Form  in  das 
Wesen  gesetzt  ist,  unmittelbar  als  Einheit  das  ganze 
Absolute  ist,  so  ist  nothwendig,  dafs  in  jeder  wie- 
der alle  Potenzen  enthalten  sind,  nur  in  der  einen 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Exponenten  der  End- 
lichkeit, in  der  andern  unter  dem  der  Unendlichkeit. 

Die  erste  Potenz  . welche  wir , da  in  der  Piefle- 
xion  das  Allgemeine  zu  dem  Besondern  hinzu- 
kommt und  gesucht  wird,  überhaupt  die  der  Re-  ‘ 
f 1 e X i o n nennen  können  , ist  dieselbe  in  Ansehung 
dessen,  was  wir  die  reelle,  und  was  wir  die  ideelle 
Welt  nennen.  Denn  sie  ist  in  Ansehung  beyder 
durch  die  Aufnahme  des  Unendlichen  in  das  End- 
liche, der  Einheit  in  die  Vielheit  gesetzt.  In  der 
einen  aber,  der  reellen  Welt,  wird  durch  die  relative  • 
Aufnahme  das  in  die  Form  gebildete  Wesen  leiblich, 
und  zieht  körperliche  Gestalt  an:  in  der  andern, 

der  ideellen,  wird  es  durch  dieselbe  Einbildung 
Wissen,  und  nimmt  geistige  Gestalt  an;  jene» 
also,  die  leibliche  NatAr,  ist  eine  jirscheinung, 
oder  Abbildung  der  im  Absoluten  stehenden  Ein- 
bildung des  Wesens  in  die  Form,  dieses, 
das  Wissen,  der  im  Absoluten  stehenden  Einbil- 
dung der  Form  in  das  Wesen,  und  darum 
erscheint  bey  übrigens  völliger  Gleichheit,  (da 
ein  jedes  die  Unendlichkeit  der  Endlichkeit  ein- 
gebiert), das  eine  unter  der  Bestimmung  der  End- 
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lichkeit,  >das  andre  unter  der  Bestimmung: |dcr  Un-> 
endlicbkeit,  jenes  als  Seyn,  dieses  als  Wissen. 

Keines  von  beyden  bängt  mit  dem  andern  durch 
ideale  oder  ursächliche  Verknüpfung  zusammen, 
weder  das  Wissen  mit  dem  Seyn,  noch  das  Seyn 
zpit  ^em  Wissen , sondern  jedes  ist  mit  dem  andern 
realiter  Eins,  jedes  nämlich  für  sich  die  gleiche 
Abbildung  desselben  In  - einander  - Sebeinens  irn  Ab- 
soluten, das  eine  des  Wesens  in  die  Form,  das 
andre  der  Form  in  das  Wesen. 

Das  An  eich  beyder  stehet  in  den  beydrn 
gleichen  Einheiten , die  im  Absoluten  sind . so  wie 
das  Frincip  der  Einheit  beyder  in  der  absoluten 
In  • Eins  - Bildung  der  beyden  Eingestaltungen  des 
Aresens  in  die  Form  und  der  Form  in  das  Wesen. 

Bisher  kam  cs  darauf  an , niclit  nur  zu  er-  ^ 
kennen,  wie  in  jeder  der  beyden  Einheiten 
dieselben  Fotenzen  zurückkehren , die  in  Ansehung 
des  Ganzen  durch  sie  selbst  und  durch  die  Einheit, 
durch  welche  sie  in  Eins  verbunden  sind , bezeich- 
net werden,  sondern  auch  wie  jede  Potenz  da- 
durch, dafs  sie  in  einer  andern  Einheit  steht,  auch 
andere  Gestalt  annchme , wie  z.  B.  dieselbe  in  der 
«inen  leibliches  Wesen , in  der  andern  geistiges, 
oder  Wissen  gebähre. 

Das  erste  war  unmittelbar  dadurch  klar,  dafs 
jede  Einheit,  insofern  sie  absolut  ist,  nothwendig 
das  ungetheilte  Ganze  empfangt , jede  also  der  an-  t 
dern  vollkommener  Spiegel  und  Gegenbild  ist.  Was 
aber  das  andre  betrifft,  so  ist  in  jeder  das  gleiche 
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' welche  durch  Aufnahme  des  Unendlichen  ins  End- 
liche, des  Endlichen  ins  Unendliche,  und  die,  wel- 
che durcli  die  absolute  In  - Eins  - Bildung  beyder,  ge- 
setzt ist,  nur  d a f s , weil  das  Schema  der  Einbil- 
duiigdes  Wesens  in  die  Form  (der  ersten  Einheit) 
Aufnahme  des  Unendlichen  ins  En  dH- 
che,  das  der  Einbildung  der  Form  in  das  We- 
sen (der  andern  Einhei')  Aufnahme  des  End- 
lichen ins  Unendliche  ist , alle  Poten- 
zen der  ersten  gemeinschaftlich  wie- 
der der  Bestimmung  der  Endlichkeit, 
alle  der  andern  gemeinschaftlich  der 
Bestimmung  der  Unendlichkeit  unter- 
worfen sind  — welches  dei  Grund  der  Verschie- 
denheit des  Erscheinens  derselben  Potenz  ist,  je 
nachdem  sie  in  der  einen  oder  in  der  andern  Ein- 
heit wiederkchrt.  Wir  hab«;n  aber  ferner  jede  die- 
ser Potenzen,  sowohl  sofern  sie  in  der  ersten,  als 
insofern  sic  in  der  andern  Einheit  zuriiekkehrt, 
für  sich  zu  betrachten. 

Ich  sage  also  , dafs  jede  Potenz , es  sey  in 
der  reellen  oder  ideellen  Reihe,  jede  für  sich, 
wieder  absolut  sey  , dafs  also  in  jeder 
nicht  nur  alle  Potenzen  sich  wiederholen,  son- 
dern auch , weil  zwischen  Einheit  und  Einheit, 
kein  Unterschied  Ist,  und  die  Einbildung  des  Un- 
endlichen ins  Endliche  und  dadurch  des  Wesens 
in  die  Form",  wenn  sie  absolut,  noth wendig  auch 
die  des  Endlichen  iu's  Uuendfiche,  der  Form  in  das 
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Wesen  begreift,  untl  iinigebehrt , , dafs  aus  die- 
sem Grund  in  jeder  Potenz  für  sich  wie- 
der die  ganze  Indifferenz  des  Wesens 
und  der  Form  ausgedrückt  sey,  ni;r  in 
jeder  unterworfen  dem  Schematismus  der  beson- 
dem  Potenz,  in  der  ersten  dem  der  ersten,  in 
der  andern  dem  der  andern  u.  s.  f. 

Der  besondere  Sebematisrans  der  Reflexion  (um 
jetzt  zu  der  ersten  Potenz  zuruckzukehreii) , wel- 
cher der  der  Aufnahme  des  üriendlichen  i n ’s  End- 
liche ist,  macht,  dafs  in  dieser  Potenz  die 
ganze  Einbildung  des  Wesens  in  die  Form  und  da- 
durch auch  der  Form  in  das  \Yesen,  im  Beson- 
dern  nur  durcli  die  Totalität  einer  materiellen 
Gestaltung  im  Raum  dem  Weltbau),  im  Allge- 
meinen nur  durch  die  Totalität  einer  idealen  Ge- 
staltung in  der  Zeit  (im  Wissen)  möglich  ist. 

Welches,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in  ei- 
nem allgemeineu  Grundrifs  weder  bew’icsen  noch 
hinlänglich  erläutert  werden  kann. 

Wir  fugen  also  nur  hinzu,  däfs  'die  Philoso- 
phie das  absolut  Eine,  was  sich  in  dem  Reflex 
als  Totalität  cin^es  reellen,  und  was  sich  als  To- 
talität eines  ideellen  Universums  darstellt,  jenes  in 
der  im  Absoluten  stehenden  Einbildung  des  We- 
sens in  die  Form,  dieses  in  der  gleichen  Einbil- 
dung der  Form  in  das  W'esen  als  ihrem  An  sich, 
und  dadurch  beydes , die  Potenz  der  Rellexiou  i m 
Realen  und  im  Idealen,  in  dem  absoluten  ln- 
dih'erenzpuuct  conatruire. . , , 
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Wie  die  erste  Potenz  die  der  Einbildung  dds 
Wesens  in  die  Form  ist,  so  bezeichnet  die  in  dem 
Wesen  leuchtende  und  ihm  eingestaltete  Form  die 
zweyte  Potenz,  welche  wir,  da  die  Einbildung 
der  Form  in  das  Wesen  durch  die  Aufnahme  des 
Endlichen  in  das  Unendliche  bedingt  ist,  im  Gegen- 
satz gegeh  die  erste  die  der  Subsumtion  nem 
nen  werden.  i 

Auch  diese  Potenz  wiederholt  sich  gleichet 
Weise  in  der  reellen  und  ideellen  W'elt,  nnd  um 
zuerst  von  ihrer  Bedeutung  in  Ansehung  der  er* 
sten  zu  reden,  so  ist,  wie  das  Wesen,  das  in  die 
Form  'gebildet  wird,  sich  aus  der  Nacht  an  den 
Tag  erhebt,  dagegen  die  in  das  W'esen  gebildete 
Form  das  Licht,  das  in  der  Finsteruifs  scheinet. 

Das  An  sich  dieser,  im  Realen  ausgedrück* 
ten,  Einbildung  der'Form  in  das  Wesen  ist.im  Ab* 
soluten  in  der  absoluten  Einbildung  des  Wesens  in 
die  Form  gegründet,  denn  da  diese  absolut  ist,  so 
begreift  sie  auch  alle  Potenzen  in  sich,  nur  alle 
untergeordnet  dem  Schema  des  Realen  oder  End* 
lieben  überhaupt.  Das  'Licht  also , jenes,  von  wel* 
ehern  das  sinnlich  erkennbare  Licht  selbst  nur  ein 
Widerschein  ist,  und  das  in  der  ewigen  Natur 
scheinet,  wie  sie  im  Absoluten  ist,  ist  nichts  an- 
ders als  die  im  Endlichen  selbst  durchbrechende^ 
oder  in  der  Einbildung  des  Wesens  in  die  Form 
hinwiederum  in  das  Wesen  leingepflanzte  Form, 
und  in  der  Natur  selbst  das  göttliche,  wie  die 
Schwerkraft,  welche  ein  Setzen  des'  Unendlichen 
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ins  Endliche,  der  Nacht  in  den  Tag  ist,  das  na* 
türliche  Friticip. 

Das  An  sich  dagegen  des  im  Idealen  oder 
Unendlichen  atisgedrückten  Hiiieinbüdens  der  Form 
als  des  Besondern  in  das  Wesen  als  das  Allgemei* 
ne  ist  die  in  Gott  stehende  Einbildung  der  Form 
in  das  Wesen,  wie  diefs  aus  dem  Vorhergehenden 
leicht  einzusehen  ist.  ' 

Wiedas  Wissen  das  in  den  T^g  der  Form  ge- 
bildete Wesen  des  Absoluten  ist , so  ist  dagegen  das 
Handeln,  (welches  als  Aufnehmen  des  Endlichen 
in’s Unendliche,  in  der  ideellen  Reihe  die  Potens 
der  Subsumtion  bezeichnet),  ein  Hineinbildcn  dec 
Form  als  des  Besondern  in  das  Wesen  des  Abso- 
luten , und  wie  in  der  reellen  Welt  die  dem  We- 
sen identiiieirte  Formals  Licht  scheinet,  so  scheint 
in  der  ideellen  Welt  Gott  selbst  in  eigener  Gestalt, 
als  die  in  der  Einbildung  der  Form  in  das  Wesen 
dnrcbgebrochene  lebendige  Form , so  dafs  in  je- 
der Rücksicht 'die  ideale  und  reale  Welt  sich  wie- 
der als  Gleichnifs  und  Sinnbild  von  einander  ver- 
1 

halten. 

W^ie  ferner  die  ln  das  Wesen  eingebildete 
Form  in  der  realen  Welt  als  Licht  erscheint,  in 
der  idealen  Gott  ist,  so  ist  die  Einbildung 
selbst  der  Form  in  das  Wesen,  in  der  realen  Welt, 
der  allgemeine  Mechanismus,  der,  weil  er  nur 
ein  Abbild  ist  von  der  in  der  Einbildung  des  We- 
sens in  die  Form  mitbegrift'enen  Einbildung  der 
Form  in  das  Wesen,  mit  der  Bestimmung  der  N oth* 
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we ml iglieit  gesetzt  ist,  dieselbe  Eiubildung  aber 
in  der  ideelltu  Welt  das  Handeln,  welches  aU 
ein  Abbiltl  der-  unmittelbaren  Einbildung  der  Form 
als  des  Besondern  in  das  Wesen,  mit  der  Bestim* 
niung  der  Frey  heit  gesetzt  ist.  (denn  nur  in/ dem 
Besondern  als  Besondern  kann  Frey  heit  seyn). 

' Wobey  noch  ferner  bemerkt  werden  kann,  daf» 
die  Hincinbildung  des  Unendlichen  in  das  Endli- 
che sich  in  der  erscheinenden  Welt  als  Raum,  die 
des  Besondern  in’s  Unendliche  als  Zeit  vorstelle, 
dafs  aber  ebenso,  und  in  dem  Mafse  vy-ie  diese 
(Hineinbildung  des  Besondern  ins  Allgemeine)  in 
jene  (Einbildung  des  Allgemeinen  in’s  Besondere) 
jind  jene  in  diese  spielt,  auch  Baum  und  Zeit 
überall  ungetrennt  sind. 

< Die  beyden  Einheiten,  die  in  »ler  rellectirten 
^elt  im  Ganzen  und  wieder  im  Einzeliieu  getrennt 
^tehen,  sind  in  dem  An  sich  einer  jeden  in  ein- 
iinder,  ^ und,  eben  darum  beyde  in  dem  absoluten 
An  sich  als  Eine  Einheit.  Denn  da  erstens  jede 
Einheit,  die,  durch  welche  das  Wesen  in  die 
Form,  und  die-,  durch  welche  die  Form  in  das 
Wesen  gestaltet  ist,  in  ihrer  Absolutheit  nothwe».- 
dig  die  andre  in  sich  begreift , so  ist  das  An  sich 
in  jeder  von  selbst  die  Einheit,. wodurch  beyde  bc- 
grillen  sind,  nur  dafs  auch  diese  Einheit  ia  <^iucr 
jeden  ihrem  besondern  Schematismus,  in  der  er- 
sten also  dem  der  Aufnahme  des  Unendlichen  in’s 
Endliche,,  in  der  andern  der  des  Endlichen  ia’S 
jUuendliche  untergeordnet  ist.  ' 
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Von  der  ersten  ist  die  im  Endlichen  oder  Rea- 
len, von  der  andern  die  im  Unendlichen  oder  Idea- 
len ausgedrückte  In  - Eins  - Bildung  der  beyden 
Einheiten  das  Abbild,  wovon  jene  in  der  realen, 
diese  in  der  idealen  Welt  die  dritte  Potenz  be-  ^ 
zeichnet,  welche  wir,  • als  Einheit  der' Reflexion 
und  der  Subsumtion,  als  die  Potenz  der  absolu- 
ten Gleichsetzung  des  Endlichen  und  Unendlichen 
und  demnach  der  Vernunft  bezeichnen  w«dcn. 

Die  absolute  ln  - Eins  - Bildung  der  beiden 
Einheiten  im.  Realen  , auf  solche  Weise,  dafs  in  die- 
sem die  Materie  ganz  Form,  die  Form  ganz  Materie 
ist,  ist  der  Organismus,  der  höchste  Ausdruck 
der  Natur,  wie  sic  in  Gott,  und  Gottes,  wie -er  in 
der  Natur  ist,  im  Endlichen.  :.  / • 

Das  An  sich  dos  Organismus  liegt  ini  Absolu- 
ten, sofern  in  ihm  das  Wesen  in  die  Fonn  aüf  sol- 
che Weise  gebildet  ist,  dafs  in  ihm  auch  keine  Ent- 
gegensetzung mehr  der  Form  und  des  Wesens , son-' 
dem  absolute  Indifl'crenz,  oder  gleiche  Absolutheit 
beyder  ist,  welche  in  der  Vernunft,  als  ihrem 
vüllliommcnsten  Abbild  , i und  dem  absointen  Indif- 
ferenzpunet  der  rcflectirten  Welt,  auch  in ‘dieser 
ganz  die  Hülle  ablegt  and  oftcnbar.wird. 

.!.Die  absolute  In -Eins-  Bildung  der  beydenf  Ein-* 
beiten  im  Idealen  , fo  dafs  der  Stolf  ganz  Form , die 
Form  ganz  StolF  ist , ist  du»  Kunstwerk,  und  je- 
nes im  Absoluten  verborgne  Geheinmifs,  welches 
die  Wurzel  aller  Realität  ist,  tritt  hier  in  der  reflcc- 
tirten  Welt  selbst,  in  der  höchsten  Potenz  und  hoch- 

J.  //.  St.  4 
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sten  Vereinung  Gottes  und  der  Natur  als  Einbll* 
dungskraft  hervor. 

Schüiiheit  und  Wahrheit,  Einbildungskraft  und 
Vernunft  iuider  reflectirteu  Welt;  absolute  Einheit 
des  Endlichen  und  Unendlichen  in  der  Einbildung 
der  Form  iui  das- Wesen  und  des  Wesens  in  die  Form 
in  der  :absoluten  Welt  — jedes  von  diesen  begreift 
in  Seiner  Absolutheit  das. andere  in  sich,  und  ist 
selbst  wieder,  in  ihm  begriffen.  Das  Universum  ist 
im  Absoluten  als  das  vollkommenste  organische 
Wesen,  und  als  das  vollkommenste  Kunstwerk  ge- 
bildet: für  die  Vernunft,  die  es  in  ihm  erkennt, 

in  absoluter  Wahrheit,  für  die  Einbildungskraft, 
die  es.  in  ihm  darstellt,  in  absoluter  Schönheit. 
Jedes  von  diesen  drückt  nur  dieselbe  Einbeit  von 
verschiedenen  Seiten  aus , und  beyde  fallen  in  den 
absoluten  Indifterenzpunct,  in  dessen  ErkenntniCs  , 
zugleidl'  der  Anfang  und  das  Ziel  der  Wissen- 
schaft ist.  . . 

Habe  \ich  von  dieser  wechselseitigen' Durch« 
dringung  aller.  Einheiten  im  Absoluten  nicht  auf’s 
Klarste.;  geachriebeii.  so  liegt  die  Ursache  hievon 
grofsentheUs  in  dem  Gegenstand  selbst,  dessen  la- 
byrinthische  und  fast  undurchdringliche  Verwicke- 
lungeu  nur  mit.  Mühe  bezeichnet  werden  können. 
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§.  VI. 


Construction  der  Materie. 


iVTit  den  beyden  Einheiten,  die  in  ihm,  gleicher 
Natur  mit  Ihm  selbst  und  unter  einander,  begrifl'en 
sind  , bildet  das  Absolute  ein  drey  - einiges  We- 
sen , dessen  innercl^  Orgaifisnius  alles  in’s  Unend- 
liche wieder  davstcllt  und  zur  Erhenntarheit  zu 
bringen  strebt,  am  meisten  aber  die  Philosophie, 
welche  ini  Absoluten  Stilist  ist , und  auch  nach 
seiner  Form  gebildet  seyn  ’mufs. 

Das  zuv'or  Abgchandelle  ist  hinreichend  zum 
Beweis,  wie  ungeschicht  von  den  Meisten  ver- 
standen worden,  was  wir  durch  den  Gegensatz 
der  reellen  und  ideellen  Tieihe,  und  den 'darauf 
gegründeten  der  Naturphilosophie  und  des  Idea- 
lismus haben  ausdrüchen  wollen,  so  wie  dafür, 
dafs  ohne  Naturphilosophie  überhaupt  keine  *Phi* 
losophie,  d.  h.  Erkenntnifs  und  Wissenschaft  de# 
Absoluten  bestehe,  und  dafs  sie  ein  nothvvcndigen 
und  wesentlicher  Theil  der  letzten  sey. 

Aber  wie  sich  jene  Drey  - Einheit  im  Ganzen 
der  Philosophie  ausdfückc,  ‘so  ist  »e^auch'  wieder 
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in  jedem  Theil,  und  wenn  wir  die  eine  der  im  Ab- 
soluten begrift'nen  Einheiten,  als  die  ewige  Natur, 
betrachten , so  ist  die  Meynung  nicht  diese , als 
sey  in  dieser  nicht  wiederum  das  ganze  Wesen  des 
Absoluten,  als  Natur  und  Gott,  sondern  dafs  das 
Frincip  der  ersten  Einheit  für  die  Begriffsbestim- 
mung das  herrschende  sey,  tmd  die  andern -in  sich 
begreife  und  entwerfe.  . • ’ 

Es  könnte  aber  noch  die  Frage  entstehen,  er- 
stens : warum,  da  in  beyden  Einheiten  di;s  Gleiche 

I . • ‘i  ■* 

begriffen,  und,  was  in  der  einen,  dem  Wesen  nach 
auch  in  der  andern  ausgedrückt  ist,  die  gleichlau- 
fenden oder  parallelen  Potenzen  der  einen  und  der 
andern  nicht  zugleich  und  in  Eins,  sondern  ge- 
trennt vorgestellt  werden : hierauf  antworte  ich, 

dafs  nichts  verhindert,  jenes  zu  thun,  dafs  aber 
auch  bey  dieser  Art  immer  in  jeder  Einheit  die  an- 
dre, in  der  realen  die  ideale,  in  der  idealen  die 

' t , i . . . 

reale  vorgestellt  werde,  der  angebliche  Unterschied 
also  ein  ganz  unwesentlicher  sey.  Zweytens:  wa- 
rum die  Naturphilosophie  nothwendig  vor  dem 
andern  Theil  eine  Priorität  haben  solle?  Hierauf 

* J ■ . , I . » 

ist  die  Antwort,  dafs  die  Erkenntnifs  des  Absolu-' 
ten  im  Besondern  der  des  Besondern  im  Absolu- 
ten  nothwendig  vorangehe,  un«l  dafs  wie  nur 
mittelst  Einbildung  des  Wesens  in  das.  Besondere 
dieses  hinwiederum  als  Form  dem  Wesen  eingebil- 
det wird,  so  auch  die  Erkenntnifs,  als  Beson- 
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deres  und  Form,  nur  durch  die  Pforten  der,  Er- 
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kenntniD  der  Natur  zur  Erkenntnifa  des  göttlichen 
Frincips  eingebe. 

Wir  gehen  nach  Beantwortung  dieser  vorläii- 
iigen  l^ragen  unmittelbar  zur  Sache  selbst , und  se^ 
tzen  voraus:  dafs  im  Allgemeinen  die  Natur  als  die 
eine  Einheit  im  absoluten  Wesen,  die  «lurch  Ein- 
bildung des  Wesens  in  die  Form  gesetzt  ist , in 
dieser  Einheit  aber  (nach  dem  Typus  «les  Abso- 
luten) wiederum  drey  Einheiten  zu  bctraclilon 
sind,  die  erste,  welche  dmch  absolute  Aufnahme 
des  Allgemeinen  in’s  Besondere,  die  zweyte,  wel- 
che durch  gleiche  Aufnahme  des  Besondern  in’s 
Allgemeine , und  die  dritte , welche  durch  abso- 
lute Gleichsetzung  dieser  beydet»  Einheiten  gesetzt 
ist.  'Es  versteht  sich,  dafs  in  der^Natur  diese 
drey  Einheiten  gemeinschaftlich  wieder  im 
Besondern  ansgedrückt  sind,  oder  gemeinschaft- 
lich unter  dem  Exponenten  dos  Besondern  stehen. 

Was  nun  die  Ur-  Einheit  betriilt,  in  der  diese 
drey  Einheiteu  enthalten  sind,  so  können  wir,  da 
in  der  absoluten  Einbildung  des  W'^esens  in  die 
Form  die  Materie  selbst  wieder  als  diese  Einbil- 
dung zurückkehrt , sic , als  die  ewige  Natur , auch 
die  ewige  Materie  nennen,  nur  dafs  das  Bild  des- 
sen, was  insgemein  so  genannt  wird,,  gänzlich 
entfernt  werde,  da  dieses  von  jener  selbst  nur 
eine  Potenz  ist. 

Die  ewige  Natur  also  oder  die  ewige  Materie 
hält  alle  Formen  eben  so  in  sich,  wie  .die  absolute 
Einheit  überhaupt  alle  Formen,  nämlich  so,  dafs 
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in  jeder  für  sich  Einheit  und  Vielheit  Eins,  jede 
also  für  sich  ein  Universum  ist.  ^ 

Zunächst  aber  begreift  sie  die  drey  schon  be- 
stimmten Formen  oder  Potenzen  der  Einheit,  die 
in  ihrer  Absolutheit  jede  wieder  die  gleiche  Indif- 
ferenz des  Wesens  und  der  Form  ausdriieken,  keine 
also  von  der  andern  verschieden  ist,  und  jede  nur 
im  Reflex  sich  als  die  besondere* Einheit  darstcllt. 

Jede  dieser  Formen  der  Einheit  schliefst  wie- 
der besondere  Formen  in  sich,  aber  jede  dieser  be- 
sonderen ist  wieder  absolut,  und  in  ihr  auf  ewige 
Art  ausgebohren,  so  dafs  weder  in  der  körperli- 
chen , noch  in  der  organischen , noch  überhaupt 
der  materiellen  Natur  ein  besonderes  Ding  ist,  das 
nicht  in  Ansehung  derjenigen  Einheit,  die  ihr  in 
der  absoluten  vorsteht,  als  Besonderes , blofs  Form, 
ohne  Realität  wäre  i die  sic  allein  dadurch  erlangt, 
dafs  sich  die  ganze  Einheit  (der  Einbildung  des 
Wesens  in  die  Form)  in  sie  einsenkt  und  in  ihr 
ausgeprägt  wird.  ' 

Doch  dieses , so  wie  überhaupt  die  Art , wie 
in  der  absoluten  Einheit  der  Natur  die  besondern 
Einheiten  begriß'en^sind,  und  wie  jede  dieser  Ein- 
heiten wieder  fruchtbar  an  Einheiten  sey,  wird 
durch  Darlegung  einer  jeden  insbesondere  am  be* 
stimmtesten  erhellen. 

Die  erste  Potenz  in  der  absoluten  Einbildung 
des  Wesens  in  die  Form  ist,  sofern  sie  für  die  ide- 
elle Bestimmung  als  besondere  Einheit  gesetzt 
wird,  durch  die  blofs  relative  Einbildung  des  Idea» 
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len  in’s  Reale  gesetzt.  An  sich  betrachtet  aber 
oder  in  der  Idee  ist  sie  absolute  Einbildung  des  All- 
gemeinen in’s  Ilesondcrc  und  ebendefswegen  mit  al- 
len Einheiten  , die  mit  ihr  in  der  ersten  (der  ewigen, 
Natur)  bcgrill'en  sind,  Eins,  da  auch  diese  in  der 
Idee  oder  an  sich  absolut  sind , sodal's,  wie  schon 
zuvor  gesagt,  in  allen  nur  Eine  Einheit  ist. 

Wir  werden  in  Ansehung  dieser  ersten  Potenz 
folgendes  zu  beweisen  haben. 

Erstens  werden  wir  zeigen  müssen  , dafs  die  re- 
lative Einbildung  des  Wesens  in  die  Form  im  Bc- 
sondern  sich  als  Materie  ausdrnckt. 

Zwcyiens  werden  wir  die  Materie  in  ihrem  An 
, sich  oder  der  Idee  aufzeigen,  in  welcher  die  relative 
Einbildung  eine  schlechthin  absolute  ist. 

A.  Betrcßend  also  das  Erste,  so  werden  wir  uns, 
da  diese  Alateric  zu  wiederholten  malen  nnd  noch 
kürzlich  in  dem  GesprSch  über  das  göttliclic 
und  natürliche  Princip  der  Dinge,  aus- 
führlich abgehandeit  worden  ist,  hierauf  die  wich- 
tigsten Functc  cinschränken  können. 

Was  also  vorzüglich  zu  wissen  nöthig  ist,  ist 
dafs  auch  in  der  relativen  Identität  der  ersten  Po- 
tenz wieder  alle  Potenzen  recurriren,  und  dafs  nur  ^ 
aus  dieser  In-  Eins  - Bildung  aller  Potenzen,  auch 
im  Reflex,  die  Natur  der  Materie  begviflen  werde. 

l)  Die  erste  Potenz  also  auch  in  der  relativen 
Einbildung  des  Unendlichen  in’s  Eiidlicho  ist  wie- 
der diese  Einbildung  selbst,  oder  die  relative  Iden- 
tität der  Indiflerenz  und  Differenz , des  Idealen  und 
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Realen , so  dafs  jenes  das  Ideale  nur  der  unmittel- 
bare Begriff  des  Realen,  dieses  reine  Differenz,  rei- 
ne Nichtidentität  ist.  — Solche  relative  Iden- 
tität wird  ausgedrückt  durch  die  Linie. 

Zur  Erläuterung  folgendes!  Die  Linie  ist  d.is 
erste  für  - sich  - selbst  - Seyn  der  Form  (der  Einbil- 
dung des  Allgemeinen  in’s  Besondere,  sofern  diese 
vom  Wesen  getrennt,  insofern  also'nicht  absolut 
ist).  — Der  Raum  kann  nicht  unabhängig  von  der 
Materie  begriffen  werden,  denn  er  ist  die  erst  in 
der  relativen  Einbildung  »les  Unendli- 
chen in’s  Endliche,  d.  h.  in  der  Potenz  der 
Materie,  wieder  als  reflectirte  Totalität  durchbre- 
chende absolute  Einheit  des  Unendlichen  uttd  End- 
lichen. Eben  deswegen  steht  die  Linie  als  das  reine 
Schema  der  relativen  Einheit  der  Indifferenz  mit  der 
Differenz  dem  Raum  , als  Tot.ililät,  vor. 

Das  Herrschende  in  der  Linie  ist  die  Diffe- 
renz, die  reine  Ausdeluiung,  in  der  in's  Unendliche 
ein  Funct  aufser  dem  andern  , keiner  in  dem  andern 

t 

ist  — absolutes  Aufsereinandersetzen  also  der  ün- 
theilbarkcit , oder  Einheit , (und  darum  u,nendliche 
Theilbarkeit)  vollkommene  Nichtidentität,  die 
aber  doch  durch  die  relative  Einheit  des  Begriffs  zur 
Identität  verknüpft  ist. 

Da  der  Raum  nicht  von  der  Materie  getrennt 
werden  kann , und  nur  durch  sie  und  mit  ihr  ist,^ 
so  folgt  aus  der  Unwesenheit  der  Materie  an  sich, 
unmittelbar  auch  die  des  Raumes. 

Diese  erste  Potenz  ist  in  Ansehung  der  Materie 
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wieder  (wie  in  Ansehung  des  Ganzen)  die  Potenz 
der  Reflexion,  der  ersten  relativen  Einpflan- 
zung der  Seele  in  den  Leib,  der  Indifferenz  in  die 
Differenz.  ^ 

Kraft  derselben  ist  alles  an  der  Materie  dem 
Geradlinigen,  dein  Schema  oder  Begriff’ der  absolu- 
ten Ausdehnung  unterworfen. 

2)  Die  zweyte  Potenz  in  der  relativen  Einbil- 
dung des  Wesens  in  die  Form  ist  die  in  ihm  wieder 
tegrifl’ene  relative  Identität  des  Endlichen  mit  dem 
Unendlichen  , Aufnahme  der  Differenz  in  die  Indif- 
ferenz. Diese  ist  das  Bestimmende  der  zweyten  Di- 
mension , und  an  der  Materie  das,  wodurch  sic  ln 
die  Empfindlichkeit  eingeht.  Gestalt  annimmt  und 
ebenso  für  das  Urtheil,  wie  durch  die  erste  Po- 
tenz für  den  Begriff  bestimmt  wird.  Das  absolute 
Schema  dieser  Einbildung  des  Endlichen  in’s  Unend- 
liche ist  die  Kreislinie. 

Die  bevden  ersten  Potenzen  sind  in  Ansehung 
der  Materie  blofs  Form  bestimmend,  erst  in  der 
Gleichsetzung  beyder  Potenzen  entsteht  ein  Nachbild 
der  absoluten  Form,  welche  zugleich  die  absolute 
Realität  ist. 

3)  Die  dritte  Potenz  der  relativen  Einbildung 
der  Indifferenz  in  die  Differenz  ist  die  In  - Eins  - Bil- 

t 

düng  der  beyden  (i.  2.)  Einheiten  der  Reflexion  und 
Subsumtion.  Die  in  der  relativen  Einbildung  des 
Unendlichen  in's  Endliche  als  solchen  durchbrechen- 
de Gleichheit  dieser  beyden  ist  der  absolute  Raum, 
der  daher  als  reine  Idealität  erscheint,  und  die  Rea- 

« ' 
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lität  von  sich  getrennt  in  :Jen  körj^erHchen  D!ng6n 
hat,  in  welchen  in  die  erste  Einheit  auch  die  andre, 
die  der  Einbildung  des  Endlichen  in’s  Unendliche, 
(wie  wir  in  der  Folge  finden  werden,  die  Zeit)  spielt, 
die  aber,  weil  sie  nicht  die  absolute  Form  an  sich 
darstcllen,  von  dem  Wesen  der  absoluten  Einheit 
doch  nur  ein  Abbild  an  sich  tragen.  In  der  Einheit, 
die  der  Materie  in  dem  Absoluten  Vorsicht,  ist  der 
Raum  und  die  Materie  als  ungel rennt  zn  denhen, 
^ber  ebcn«lefswcgen  ist  in  ihr  weder  der  Raum  als 
Raum,  noch  die  Materie  als  Materie. 

Das  Gleichsetzende  der  beyden  Einheiten 
(durch  weiches  daher  auch,  wie  aus  dem  eben  V'or- 
a>isge,seliteii  klar  ist,  die  Zeit  in  den  Raum , der 
Raum  iii  die  Zeit  dringt) , ist  das  Setzende  der  drit- 
ten Dimension , worin,  als  dem  Identischen  der  bey- 
den Einheiten,  die  beyden  ersten  synthesirt  wer- 
den, demnach  das  Realiläts- Bestimmende  im  Raum, 
die  Schwere. 

Die  Schwere  ist  ein  unmittelbares  Nachbild  der 
ewigen  Natur  .selbst , oder  der  absoluten  Einbildung 
des  Unendlichen  in's  Endliche,  die  daher  auch  die 
andre  wieder  in  sich  begreift,  und  in  dem  Absoluten 
in  gültlichcr  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  steht, 
und  nur  in  dem  Reflex  in  der  erscheinenden  Welt 
jene  getrübte  und  der  Evidenz  undurchdringliche 
Realität  hervorbriugt. 

Die  Schwere  kann  auch  als  die  Natur  in  der  Na- 
tur bestimmt  werden.  Denn  die  Natur  in  ihrem  An 
sich,  als  absolute  Einbildung  des  Wesens  in  die 
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Form,  ist  nicht  blofs  Grund  von  Scyn  , da  sie 
auch  die  andere  Einbildung  in  sich  schlieTst , und 
vielmehr  absolute  Realität  ist.  Die  Schwere  als 
Grund  vom  Seyn  ist  daher  auch  nur  die  Erscln  i- 
nung  von  dem,  was  in  der  ewigen  Natur  Natur, 
d.  h.  blofs  Einbildung  des  Wesens  in  die  Form  isi. 

Wir  können  diese  dritte  Potenz  in ' der  ersten, 
welche  die  drey  Einheiten  der  Reflexion,  der  Sub- 
sumtion und  der,  worin  beyde  Eins  sind , ausein- 
ander'gezogen',  und  doch  identisch,  wie  in  der 
Form  des  Schlusses  darstellt,  als  die  Potenz  der 
Vernunft  oder  Anschauung  bezeichnen. 

So  wie  aus  dem  , was  wir  hier  und  anderwärts 
von  der  Natur  der  Materie  gesagt  haben,  klar  genug 
ist,  erstens,  dafs  die  Realität  der  Materie  aus  einem 
blofs  einfachen  Concurriren  zweyer  entgegengesetzter 
Kräfte  einzusehen  unmöglich  ist,  dafs  cs  hiezu  einer 
potenzirteren  Constrijction  bedarf,  deren  Factoreh 
die  beyden  Einheiten  sind , i(i  denen  der  formelle 
Gegensatz  des  Idealen  und  Realen,  (die  hier  als  At- 
tractiv-  und  Expansivkraft  bezeichnet  werden),  als 
qualitativer  Gegensatz  bereits  aufgehoben  ist,  wie  in 
dem  Pythagorisclien  Lehrsatz,  nur  die  Quadrate  der 
Catheten  dem  der  Hypotenuse  gleich , und  mit  ihm 
in  Eins  gebildet  werden , zweytens  dafs  wiederum 
die  In-Eins-Bildnng  der  beyden  Einheiten  an  sich 
das  Erste  und  Reale  ist , au  welchem  erst  jene  bey- 
..  den  Einheiten,  als  ideejle  Bestimmungen  hervortre- 
ten, endlich,  dafs  wahrhaft  eine  reine  Attractiv-  oder 
Expansivkraft  so  wenig  als  ein  rein  Ideales  oder  Re^- 
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les  scy,  und  daCs  überhaupt  diese  ganz  formellen 
Factoren  nur  in  der  Erscheinung,  loder  durch  quan* 
titative’ Differenz,  (durch  blofses  Ueberwiegen  des 
einen  über  den  andern)  hervortreten  l?ünnen. 

B.  Aber  die  erste  Potenz  ist  auch  blofs  in  der 
ideellen  Entgegensetzung,  nicht  in  ihrem  An  sich, 
blofs  r^'lative  Einbildung  des  Unendlichen  in’s 
Eiidlicbe,  und  in  diesem  wieder  absolut,  so  dafs 

i 

eie  in  die  schlechlliin  absolute  Einheit  zuriiekgeht. 

Um  cs  hier-  nochmals  scharf  in’s  Auge  zu  fas- 
sen, wie  in  dem  Absoluten  alle  Verschiedenheiten  der 
Formen  sind,  ohne  dafs  doch  in  ihm  etwas  anders, 
als  die  Eine  absolute  Einheit  ist,  und  wie  Philoso- 
phie in  einem  beständigen  Setzen  und  Wiederver- 
^nichten  der  ideellen  Bestimmtheit  fortgehe,  so  ist 
also,  wenn  das  Absolute  Einheit  des  Endlichen  und 
Unendlichen  ist,  dadurch  nicht  bestimmt,  dafs  es 
dieses  durch  Einbildung  des  Endlichen  ins  Unend- 
liche, oder  durch  Einbildung  des  Unendlichen  in’s 
Endliche  sey:  vielmehr  da  cs  absolute  Einheit  ist, 
ist  bestimmt,  dafs  es  diese  beyde  Einheiten  in  seiner 
Einheit  begreife.  — Dafs  von  diesen  beyden  Ein- 
heiten die  Eine  durch  Aufnahme  des  Unendlichen 
in’s  Endliche,  die  Andre  durch  Aufnahme  des  End- 
lichen in's  Unendliche  gesetzt  ist,  ist  ihre  ideelle 
Bestimmtheit.  Das  Beeile  ist,  dafs  beyde 
absolut  sind.  'Die  ideelle  Bestimmtheit  kann  im 
Absoluten  seyn , weil  sie  die  Absolutheit  nicht  auf- 
hebt , vielmehr  diese  selbst  in  ihr  besteht , und  da 
eie  im  Absoluten  seyn  kann,  so  ist  sie  auch  in 
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ihm.  Fixiren  wir  nun  di«  Einheiten,  die  beyden, 
die  wir  eben  bestimmt  haben,  und  die  dritte,  die 
wiederum  ihre  Einheit jist,  jede  in  ihrer  ideellen 
Bestimmtheit,  so  fafst  jede  unbeschadet  dieser  Be- 
stimmtheit allein  sich.  Die  erste  also,  umbey  dieser 
stehen  zu  bleiben,  welche  als  Einformung  des  Allge- 
meii^en  in’s  Besondere  bestimmt  ist.  schliefst  diese 
Einheit  selbst  wieder  in  sich.  Die  ideelle  Be- 
stimmtheit dieser  Einheit  ist,  dafs  sie  in  der 
Einbildung  des  Allgemeinen  in’s  Besondere  selbst 
wieder  diese  Einbildung  ist;  und  auch  s.e  |st  in  die- 
ser, ideellen  Bestimqttheit  absolut.  Und  im  Absolu- 
ten mit  den  andern  Einheiten  als  Eine  Einheit,  oh- 
ne in  Bezug,  a^ftdeii  B.eflcx  das  Ideelle  zu 
verlieren,  welches  au  ihr, die  Absolutheit  ist.  Das-, 
sejbe  gilt  von  jeder  möglichen  Einheit,  ihre  ideelle 
Bestimmtheit  sey  welche  sie  wolle. 

, ,j  So, ist  also  auch  die  Einheit  oder  Idee,  die  iin 
Absoluten  der  ersten  Votenz  oder  der  Materie  Vor- 
sicht, wieder  sclilcchthin  absolut,  und  man  mag  an 
ihr  auf  das  Allgemeine  sehen  (welches  die  abso- 
lute Einheit  seihst  ist),  oder  auf  das  Besondere 

^ ■ I ' l.  . u 

(welches  die  bestimmte,  Einjilldnng  des  Dnendlicheu 
in’s  Endliche  ist),  so. ist  indem  jenes  diesem  , die- 
ses jaoem  absolut  gleich  ist . jedes  für  sich  abso- 
lute Einheit  der  Einheit  und  Vielheit,, 
in  jedem  für  sich  der  unendlichen  Möglichkeit  die 
gleiche  Wirklichkeit,  ohne  Zeit,  verbunden.  Und 
wie  jene  , absolute  und  ewige  Einheit  des  Wc-sens 
und'  der  Form  n^r  in  der  relativen  £,inbildung  leib-, 
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lirhps  ^\'esen  arizlsht,  und  Materie  wird,  wovon  in 
dir  Idee  nichts  ist,  so  ist  auch  die  Einheit  eines  je- 
den Dinges,  die  in  der  eWigeh  Natur  enthalten  ist, 
in  ihr  oder  an  sich  absolute  Einbildung  des  Wesens 
in  die  Form  , aus  der  jedes  Eiiizclne  durch  das 'Für- 
sich - selbst  - Sejm  der  Form  und  die  Differenislning 
der  Form  und  des  \\'esens  entspringt,  die  aber  selbst 
nicht  in  Ansehung  des  Absoluten,  soüdcrn  hür  für 
es  selbst,  gesetzt  ist;  , denn  jedem  Wesen  ist 
eben  dadurch,  dafs  in  sein  Besonderes  im  Absolu- 
ten das  Allgemeine  und  Unendliche  gepflanzt- ist, 
auch  das  Vermögen  gegeben  . ' iü  Sich  selbst  ühd  für 
sich  selbst  zü  scyti.  •!.'  i-. -i  -1  n-.' 

Von  diesen  Einheiten,  'die 'in  der  der  ewigen 
Nalur^  als'  soviel  absolute  Ebenbilder  von  ihr  ‘selbst 
sind,  müssen  auch  in  der  Erscheinung  die  Abbilder 
scyn  , die  im  Reflex  die  Gleichheit  der  beyden  'Ein- 
heiten in  der  absoluten  Einhihlüng  des  Wesens  in 
die  Form,  in  verschiedenen  Graden  der  Einheit  bc- 
■wahren,  und  nur  jene  absolute  Untren  nb?ir- 
keit  beyder  in  der  Einheit', *^die  der  Natur  im 
Absoluten  vorsteht,'  ist  das 'in  diesem  verborge 
l’riiicip  dfef-a  llg erri'ei ri en  Ge se tz e, ^ ii  ach 
e Ich  en  sich  die  Ma  t er  re  i m Wel  tba  u *ge-‘ 
staltet,  und  zu  denen  wir ‘unmittelbar  durch' die 
Erkcnutnifs  der  a b s o 1 u t e ft  Identität  in  dem  An 
sich  der  relatlve'n  Einbildu'ng  des  Wesens' in' 
die  Form  oder  der  Materie  'geführt  werden.  ' Nuf'in 
der  spccula'tiven  Erketintnifs'dlCser' Gesetze  beweist 
die  Construction  der  Materie  ihre  Vollendung. 
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§.  VII.  ' 

■ IJV'  , 

Speculative  Bedeutung  der  (Kepleri- 
schen)  Gesetze  des  allgenieineii 
Wellbau’s.  , 


VV  enn  Andre  die  von  Johannes  Kcpldr  ent- 
deckten  Gesetze  des  Weltbdu’s  mehr  ihr«'  Wirkungen 
und  der  aus  ihnen  gezognen  Folgen  wegen  bewun- 
dert haben,  so  wird  es  uns  dageg«ai  zienten««  sie  an 
sich' selbst  zu  betrachten,  und  ihre  hohe  Würde 
daran  zu  erkennen,  dafs'sie  den • ganzen  .Typus 
der  Vernunft  und  des  Lebens  der  Ideen  in  sich  als 
den  reinsten  iteflex  ausdrücken.  - ' 

Die  Verunstaltung,  welche  diese  Gesetze  durch 
die  Nawtonische  Attractioiislehre  und  den  Versuch, 
sie  auf  mechanisch  - mathematische  Weise. aus  zu- 
fälligen und  empirischen,  willkührlich  • angenom- 
menen ,<  Bedingungen  herzuleiten,  erlitten  haben, 
ist  in  Hegels  Abhandlung  de  orbitis  Flanetarurrtf 
erkenrrbar  und  scharf  genug  gezeigt  ivvorden. 

Die  Ansicht  dieser  Gesetze,  welciie  ich  für 
die  absolute  und  rein  speculative  halte,  ist. in  duot 
Gespräch  über  das  göttliche  und, aatürii' 
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che  Princip  dargestellt.  Es  kann  hier  blofs  dar- 
auf ankommen,  theils  überhaupt  diese  Untersu- 
chung in  strengerer  Form  anzustellen , theils  was 
in  jeher  Darstellung  noch  unbestimmt  und  dunkel 
geblieben  scyn  kann,  - mit  mehr  Bestimmtheit  und 
Klarheit  zu  zeigen. 

Da  unsre  Aufgabe  bey-  dieser  Untersuchung 
keine  andre  ist,  als  die*  Gesetze  des  beson- 
der  Ti  Lebens  und  Seyns  derWeltkorpcr 
zn  erforschen,  so  haben  wir  auf  das  Gesetz  alles 
besonderen  Lebens  zurückzngehen . welches  dieses 
ist,  dafs  die  Art  und  Vortrelllichkeit  desselben- al- 
lein duVeh  "die  Art  bestimmt  sey , mit  der  es  die 

rO 

beyden , in  den  absoluten  Dingen  . ununterscheid- 
baren, Einheiten  in  sich  vereinigt  und  darstellt. 

Folgendes  sind  unmittelbare  Schlüsse  aus  dem, 
was  bisher  bewiesen  worden.  - ■ ' 

Die> erste  Einheit,  die  der  Einbildung  des  Un- 
endlichen, in’s  Endliche,  ist- die’,  durch  welche 
ein  jedes  Ding  die  Möglichkeit  hat:,,  in.,  sich 
selbst  Zu  s'c}'n , diejenige  also,  wodurch  es  die- 
ses Bestimmte  ist.  Entweder  ist  nun  in. dem  End- 
lichen, in  welches  das  Unendliche  eingebildet  .wird, 
mehr  oder  weniger  die  Bealitat  anderer  Dinge  be- 
grilVeu  oder  nicht,  in  jenem  Fall  enthält  das  iu 
es  eingebildete  UneudiieUe  auch' mehr -oder  weni- 
ger die  Möglichkeit  anderer  Dinge,  und  ist  der 
Begriff'  dieser  Dinge;  iüi  aadern  Fall  enthSit  es 
mehr  oder  weniger,  nutj  die  Möglichkeit  und  ist 
auch  nur  der.  Begrifi;  dieses 'Endlichen.  . i«:. 
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In  einem  solchen  Endlichen  wird , da  cs  nicht 

Totalität  oder  Uiiivcrsutn  fiir  sich,  und  our  in 

» 

der  ßestinmiung  durch  diideres  Seyii,  ist,  die  Ein- 
bildung des  Unendlichen  in  sein  Reales,  nur  zum 
Trieb  i mit  andern  Dingen  eins  zu  seyn , um  mit 
ihnen  zusammen  eine  Totalität  darzustellen:  das 

also,  woilurch  cs  in  sich  selbst  ist,  schlägt 
in  das  Entgegengesetzte,  nämlicJi  in  c^nen  Trieb 
in  andern  zu  scyn  — in  den  Ergänznngstrieb 
—7  aus , der  sich  an  den  cischeiueuden  einzelnen 
Dingen  als  Cohäsion  äufsert. 

Der  Weltkörper'  aber  drückt  noch  in  der  Er- 
scheinung das  Seyn  der  Idee  aus:  jede  Idee  aber, 

als  Sülche,  fafst  alle  Ideen  in  sich,  und  alle 
Ideen  sind  als  Eine  Idee.  Daher  jeder  Wclthör- 
per  sich  fiir  sich  selbst  das  Ganze  nimmt,  und 
die  Früchte  uml  Gewächse  aller  Wellen  trägt,  nur 
angemessen  seinem  besoiulern  Boden,  und  der  Na- 
tur seiner  eigenen  Einheit.  Und  wie  in  der  Idee 
keine  - äufsere  sondern,  innere  Verknüpfung,  und 
nichts  aufser  einander  sondern  in  einander,'  als 
absolut  Eines,  ist,  so  ist  auch  in  dem  Welt« 
körper  als  dein  .Abbild  davon'  in  dem  Aufsereinan- 
der  noch  alles  in  der  Vermengung  und  gleichsam 
ini  > Chaos  zu  schauen  , und  nichts  von  dem  an- 
dern rein  gesonilert.  Indels  jedes  andre  Ding  alle 
Potenzen  in  Einer  darstellt,  begreift  er  alle  in 
allen  in  seiner  Einlieit.  Die  Einbildung  des  ün- 
endlichen  in’s  Endliche  kann'  also  in  Anschung  des 
Wcllkorpers  in  keinen  Ergänzungelrieb  auescbla« 
/.  JiJ.  II.  St.  . ' 5 

s . 
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gen,  denn  er  bedarf  nichts  aufser  sich,  um 
mit  diesem  gemeinscliafllich  die  Totalität  darzu- 
stellen. 

Das  Erste  ist  also,  dafs  er  von  allem  Ztisam- 
nieiihang  oder  Cüliäsiou  beireyt,  frey  in  sich  sel- 
ber sey.  i 

Es  versteht  sich,  dafs  wir  in  dieser  Allge- 
meinheit noch  /nicht  die  Beschränkungen  in  Be- 
tracht ziehen  können , welche  imr  auf  einzel- 
nen Stullen  der  Vollkommenheit  gemacht  werden 
können. 

f 

Das  organische  Wesen,  da  der  Grund  sei- 
nes Seyns  in  der  ewigen  Materie  liegS  welche 
•ich  aufser  ihm  in  der  Einheit  des  Ganzen  , aus 
dem  es  selbst  genommen  ist,  in  die  Form  ge- 
staltet, ist  eben  dadurch  auch  abhängig,  und. 
hängt  mit  andern  Dingen  zusammeu,  von  denen 
es  selbst  die  Möglichkeit  ohne,  die  Wirklichkeit, 
enthält. 

-.Von  dem  Universum  sagt  Plato  im  Timäus, 
was  wir  auch  von  dem  Weltkörp,er  sagen  können;  . 
es  bedarf  nichts  von  aufsen , weil  es  alles  in  sich 
bat;  es  verliert  nichts  aus  sich  und  nährt  sich  — 
auä  sich  selbst,  mul  verjüngt , sieh  ans  seinem  ei-, 
genen  Aber.  Es  ist  nicht  jener  Hülfsorganc  be-  • 
dürftig,  durch  die  es  neuen  Stob  in  sich  aufnimmt, 
oder  den  verarbeiteten  von  sich  absoiidert  ^ nicht 
der  Füfse,  da  kein  Gegenstand  aufser  ihm  ist,  zu 
dem  ea  sich  bewegte , nicht  der  Hände , * weil 

»s.  - « 
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nichts  ist,  weder  was  es  an  sich  7<jge,  noch  was 
es  von  sich  ziinichsiüfsf. 

e 

Die  Eiabüdnng  des  Unendlichen  in’s  Kiulüchc 

\ 

geht  also  in  Anselvnng  des  Weltliijrpers  bis  zur 
wahren  Identität,  und  der  reellen  Aufnahme  der 
Absolutheit  in  die  Besonderheit. 

Die  andere  Einheit  ist,  wie  behannt,  die  der 

Subsun;tIon  des  Endlichen  unter  das  Unendliche.  ' 

/ 

Hier  mufs  sogleich  bemerkt  werden  , dafs  wie  die 
reine  Einbildung  des  Ünendlichen  in’s  Endliche, 
in  der  Abstraction  von  ihrer  entgegengesetzten, 
also  in  der  ideellen  Bestimmtheit,  der  reine  Kaum 
ist,  so  diese,  tlie  entgegengesetzte,  in  gleicher  Ab- 
straction, die  reine  Zeit  sey. 

Denn  in  der  Einbildung  des  Endlichen  in’s  Un- 
endliche ist  alles  dem  Schema  der  reinen  Iden- 
tität unjergeordnet , oder  — um  uns  angemefs- 
ner  zu  dem  gegenwärtigen  Zweck  anszndincken : 
der  unendliche  Begnll  , (der  an  dem  Endlicheii 
durch  die  ei^ie  Dimension  ausgedfückt  ist),  wird 
lebendig  thälig,  indem  das  Endliche  in  ihn  hin- 
eingebildet wird,,  wie  er  zum  reinen  Seyn  , zur 
absplutcn  Kuhe  wird,  indem  er  in  das  Endliche 
cingeht.  Dieser  aclnosc  BegriiV,  die  lebendiggc- 
worderie  Linie  ist  die  Zeit,  die  nur  Eine  Dimen- 
sion hat. 

Insofern  nun  ein  Ding  den  unendlichen  Begriff 
nicht  in  sich  hat,  insoi'ern  ist  cs  .nich  nicht  als 
Besonderes  absolut,  oder  sich  seihst  das  Ah-  ' 

■ . 5 * 
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solute,  sondern  nur  in  einem  andern,  welche# 
ihm  das' Absolute  ist. 

Hinwicdeium  insofern  ein  Ding  da?  Unendli- 
che in  sich  selbst  hat,  insofern  ist  cs  auch  als 
EndUiches  im  Unendlichen,  und  diese  beyden 
Einheitcfi  sind  Eine  Einheit.  ^ 

lileiien  wir  bey  dem  ersten  stehen , so  ist 
das  Ding,  welches  nicht  als  Endliches  unendlich, 
mit  dem,  in  welchem  Endliches  und  Unendliches 
Eins,  im  Differenzverhältnifs , so  dafs  dieses  (da 
mir  in  der  Einheit  llealilät  ist)  sich  zu  ihm  als 
Grund  verhält.  Es  ist  also  nicht  in  sich,  son- 
dern in  jenem,  als  seinem  Grund,  und  nur  in- 
sofern'es  in  diesem  ist,  wird  das  Endliche  von 
ihm  in  den  unendlichen  Begiilf  aufgenommen. 

Da  nun  das  Schema  der  Einbildung  des  End- 
lichen in’s  Unendliche  die  Zeit  ist,  so  hat  ein 

c 

Ding,  insofern  das  Endliche  nicht  in  ihm  selbst 
in  das  Unendliche  aufgenommen  ist,  nothweudig 
auch  die  Zeit  aufser  sich,  und  wird  der  Zeit 
verbunden  durch  das,  worin  Endlicl^es  und  Un- 
endliches, Kaum  also  auch  und  Zeit,  absolut  in 
Eius  gebildet  sind.  ■ « 

Die  relative  In  - Eins  - Bildung  aber  des  Raums 
und  der  Zeit  ist  Bewegung,  und  da  ferner  der 
Grund  der  Einbildung  des  Endlichen  in’s  Unend- 
liche in  Ansehung  des  angenommenen  Dinges  nicht 
in  ihm  selbst , sondern  in  dem  liegt , welches  ihm 
das  Wesen  ist,  so  ist  jene  relative  ln  - Eins  - Bil- 
dung, oderBewegungnothwendig  eine  Bewegung  in 
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oder  gegen  das.  welches  sich  *u  ihm  als  Gmnd  ver- 
hält, Diese  l’ewegiing,  oder,  um  uns  mit  einem 

' / 9 ''  *r 

Allen  ausziidriickcii , diese  ■rroßfuffie  £19  TO  sivai, 
ist,  was  wir  Fall  nennen. 

i 

Uni  ua.-.  Gesetz  dieser  liewcgnng  zu  erkennen, 
ist  iiotHweildig  zu  wissen,  daFs  sicli  das  Unend- 
liche zuiu  Endlichen,  demnach  auch  die  Ein- 
biidnng  des  Endlichen  in’s  Unendliche  zu 
, der  des  Unendlichen  in’s  Endliche,  (Weih 
jene  ' durchaus  dem  Schema  des  ersten , diese 

I 

dem  Schema  des  andern  untergeordnet  ist) , über- 
haupt als  zwevte  Potenz  oder  Quadrat  verhal- 
te; hieraus  ergiebt  sich  für  das  Gegenwärtige  fol- 
gendfs.  Mamlich:  da  das  Seyn  äufser  dem  Ab- 
soluten oder  die  Dift'erenz  in  jeder  Beziehung 
nur  eine  ijuantitative  seyn  kann,  so  kann 
sic  auch  in  Anseluing  des'  angenommenen  Din- 
'ges  nur  quantitative  Dift'erenz  in  Bezug  auf 
Bajini,  also  Entfernung,  seyn.  Nun  geschieht 
(kraft  des  allgemeinen  Verh’'lthisses  des  Endlichen 
und  Unendlichen , ^ als  ideeller  Gegensätze,  wie  sie 
hier  sind,  des  letztem  nämlich,  als  der  zweyten 
Potenz  de.s  erstem)  jene  Bewegung  so , daf»  die 
Zeit  nicht  lier  einfachen  Entfernung,  sondern  dem 
Quadrat  dCr  Entfernung  gleich  sey  — und  hier 
liegt  der  Grund  des  Newtonischen  Gesetzes,  dafs 
die  Schwere  überliaupt  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs  des  Quadrats  der  Differenz  zunehmc. 

I Es  ist  nämlich,  so  gewifs,als  die  Schwere  are 
sich  absolute  Identität  ist,  die  keiner  quan- 
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litaliven  Differenz  cmpfiingUch  ist,  so  offenbar 
UDgerennt,  von  der  Schwere  zu  bebaupien.  dafs 
eie  auf  ir^cnrl  eine  Weise  oder  in  welcher  Bezie- 
biiijg  es  bcv,  zu  - oder  abnehmea  bönnc.  Diefs 
hat  bereits  Hegel  in  der  angefiibrteu  Abhandlung 
erwähnt,  so  wie,  dafs  cs  nur  eine  Verschieden- 
heit des  Einen  Faqrors  der  Zeit  ist,  was  Newton 
und  seine  Nachfolger  für  eine  Zu  - und  Abnahme 
d«r  Schwere  selbst  gehalten  haben,  die  als  abso- 
lute Indifferenz  des  Baums  und  der  Zeit  (§.  VE), 
mit  znix'binendeni  Baum  weder  vermindert,  noch 
mit  abnehmendem  vermehrt  wertlen  bann.  Der 

I 

Factor  der  Zeit  in  der  Bewegung,  die  dem  lior- 
per  in  einem  Moment  niitgetlieilt  wird,  verbah. 
sich  aber  gerade  wie  das  Qiiadrat  der  Entfer- 
nung; daher,  indem  der  Körper  stetig  fortfübrt 
zu  fallen,  die  Zeiten  abncbnien,  und  sich  uiun 
vielmehr  die  Bäume  wie  die  Quadrate  der  Zeiten 
verhalten. 

Wir  sind  in  Ansehung  der  andern  Einheit 
ebenso  verfahren,  wie  in  Aiiseburig  der  ersten,  , näm- 
lich: wir  zeigten  erst,  wodurch  sich  die  blofs  re- 
lative Einbildung  des  Endlichen  in’s  Unendliche 
in  Ansehung  eines  Dings,  das  nicht  sich  selbst 
Totalität  ist',  ausdrüebte.  Wir  fanden  den  Fall 
als  den  Ausdrueb  davon,  (etwas,  worauf  wir 
auch  später  zurüebkommen  werden,  wenn  wir 
in  dem  dynamischen  Bestreben  des  Körpers  das 
Entgegenstreben  gegen  die  Schwere,  und  insofern 
das  Licht,  als  das,  was  in’s  Besondere  und  die 
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FoTm  hüllet,  im  Hampf  mit  der  Schwerkraft  fin- 
den werden):  jetzt  haben  wir  dieselbe  Einheit  in 

ihre  Ab.'ohithcit  in  Ansehung  desjenigen  naehzu- 
woisen , w-Icbes  sich  selbst,  wie  der  Wclihürper, 
die  Substanz  ist. 

Und  in  der  Tiiat  könnte  man  sich  verwun- 
'dem,  wie  nicht  immer  und  allgemein  die  unmit- 
telbare Be’.iibnng  des  Gesetzes  der  Umlaufs  - mit 
dem  der  Fall-  Zeiten  cingesehen  worden,,  und  wie 
das  eine  durcli  Entgegensetzung  aus  dem  andern 
gefunden  und  in  seiner  Bedeutung  erkannt  wer- 
den könne. 

Dafs  sich  im  Fall  die  Zeit  überhaupt  wie  das 
Quadrat  der  Distanz  verhalt,  beruht,  wie  bewie- 
sen worden,  darauf,  dafs  Endliches  und  Unend- 
liclies  sich  ganz  in  ideeller  Entgegensetzung,  also 
als  (A~B)-nnd  verhalten,  (denn  wir  wer- 
den uns  zu  dem  gegenwärtigen  Zweck  der  be- 
, kannten  und  durch  frühem  Gebrauch  geläufig  ge- 
wordenen Formel  bedienen).  < 

Dagegen  werde  ein  Ding  gesetzt,  was  auch 
in  der  Erscheinung  die  beydeii  Einheiten  ' a b s o- 
lut  in  Eins  gebildet  trägt,  so  ist  erstens  jede  Ein- 
heit für  sich  absolut,  und  da  der  ersten,  welche 
Einbildung  des  Unendlichen  in’a  Eudliche  in  der 
.Relativität  der  Ration,  der  andern,  welche  Ein- 
bildung des  Endlichen  in’s  Unendliche,  die  Zeit 
entspricht,  so  folgt,  dafs  jede  dieser  Einheiten, 
weil  sic,  als  absolut,  die  entgegengesetzte  be* 
greift,  mit  der  andern  reell  Eins  sey,  und  wenn 
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wir,  da  in  der  Tn-  Eins-  Bildung  oder  Dnrdidrin- 
gnng  beyder  das  Absolute  ist,  beyde  als  die  gloi- 
‘chen  Quadratwurzeln  des  setzen,  so  ist  jede 

— I z»i  setzen,  daTs  sic  mit  einander  vervielfardit 
wieder  r geben  und  hinwiederum  beyde  die  glei- 
chen Wurzeln  von  i seyen.  , • v ' 

Hier  ist  das  ^W'esen  und  die  Gleieblieit  der' 
drey  Einheiten  im  Bcson(lern  am  tiefsten  zu  Schau- 
cn.  Um  aber,  ehe  wir  weiter  gehen,  näher  zu 
bestimmen,  welches  in  Bezug  auf  das  angenom- 
mene Besondere,  den  Wehkürper,  ihre  Function 
und  Art  sey,  so  bemerke  ich,  dafs  die  erste  Ein- 
heit (der  Einformung  des  Unendlichen  in’s  End- 
liche) die  sey,  kraft  welcher  der  Wellkörper  in 
eich  selbst  ist,  nnd  als  solcher  seinen  Raum  und 
Distanz  vom  Centro  oder  dem  Abbild  der  Einheit 
'behauptet  — diese  Einheit  werden  wir,  um  nur 
vorläufig  unsre  Ideen  an  etwas  Bekanntes  anzu- 
schliefscn,  ind)efs  seine  Centrif ugalkra ft  nen- 
nen; die  andre,  der  Einbildung  des  Endlichen 
in’s  Unendliche,  weiche  diejenige  ist,  wodurch 
der  Weltkörper,  iirdeni  er  in  sich  sqlbst , auch 
im  Centro  oder  dem  Absoluten  ist,  werden  wir 
mit  gleichern  Grunde  indefs  als  seine  Ce n trip e- 
talkraft  bezeichnen. 


' Nun  behaupte  ich  erstens:  dafs  das  Pro- 
duct jeder  dieser  Einheiten  in  'Ansehung 
des  Weltkörpers  nothwendig  und  ganz  dassel- 
be sey. 

■ • l 
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Denn  es  werde  in  tkr  ersten  ganz  ip  (A  ~ B) 
gel)ll(let . so  ist,  da  dieses,  in  ideeller  Bcstiin- 
mmig  gedacht,  Dift’eretiz  oder  das  ist,  was  den  / 
Weltkörper  von  seiner  Einheit  sondert,  hier  also; 
was  ihm  die  Entfernung  vom  Centro  bcsliminf, 
iiidcni  ihm  das  A^,  welches  von  sich  selbst  leben- 
dig und  Ursache  alles  Lebens' ist,  absolut  verl)iiii- 
den  wird,  das  Product  dieser  Einbildung  leber.- 
dige  Entfernung  ~ Uu)lauf. 

Es  werde  zweytenS  das  (\  ~B) absolut  in  A* 
aufgenommen,  so  ist,  da  diese  Einbildung  in  ili- 
rer  Relativität  Zeit,  das  Product  davon,  dafs 
der  Welll  "irper,  als  ein  Bild  der  Ewigkeit,  die 
Zeit  Ul  sich  .selbst  trage  und  fasse,  oder,  da 
fArrB)  in  Distanz,  in' Bezug  auf  (A  “ B)  Se- 
tzendes der  Zeit  ist — Distanz,  die  zur  Zeit 
wird.  ^Voraus  nun  vors  Erste  erhellet,  da  jede 
dieser  Einheiten  das  Ganze  ist,  (jede  nämlich  als 
Umlauf  sich  darstellel):  dafs  zwischen  den  beydeti 
Einheiten  der  formale  Gt* ^ousalz,  den  zwischen 
Cenlrifugal-  und  Ccntvipcialhraft  die  Physiker  und 
Astronomen  statuirt  haben , nicht  statt  linden  kön- 
ne: etwas,  was  sich  in  ihrem  eigene»  Verfahren 

sogar  deutlich  ansspricht,  und  Hegel  in  der  an- 

t 

geführten  Abhandlung  vortre/Hich  so  ausdrückt : 
Revern  ubi  de  vi  centrijuga.,  de  vi  centrippta,  de  gra- 
vitate  Io(jui  sibi  videntur,  de  toto  phaenomeno 
'semper  verha  jaciunt,  und:  per  vis  centripetae , cen- 
trifugae  et  gravitatis  (juantitatem  unum  idemque  to- 
tius  motus  phaenomenon.  ita  determinatur , ut  perinde 
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jif,  ut^iim  ex  vis  gravitatis  ex  vis  centripetae  an  ex 
vis  centrifugne  (juantitate  prohlema  ali(juod  solvas. 

'■  Vors  atidrc  folgt,  dafs,  da  die  Zeit  in  beydeix 
Einheiten  in  den  Kaum,  der  Raum  in  die  Zeit  uu- 
trennbar  gewachsen  ist,  diese  mit  dem  Raum  syn- 
thesirte  Zeit  (welche  ümlaufszeit  ist)  kein  un- 
mittelbares .Verhältnifs  zum  Raum  ^Is  ^Raum  (zur 
D istanz),  sondern  nur  zu  dem  haben  könne,  in 

( 

Ansehung  dessen  beyde  untrennbar  sind , welches 
das  ist. 

Da  ferner  die  Zeit  als  Umlaufs  - Zeit,  d.i 
h.  als 'Zeit,  die  mft  dem  Raum  absolut  synthesirt 

’l  ^ 

ist,  in  beydeh  Einheiten  — nicht'  als  ein  Theil, 
sondern  als  das  absolute  Ganze  steht,  beyde  Ein- 
heiten aber  sich  zum  Absoluten  (A^),  als  die  gleiclx 
absbluten  Quadratwurzeln,  verhalten,  so  kann 
auch  die  Zeit  als  ree  He  oder  Umlaufs  - Zeit, 
in  beyden  Einheiten , sich  zum  A^  nur  als  die 
Quadratwurzel  verhalten.  ' , ■ < 

Nun  ist  aber  die  Instanz  ~ D gesetzt, 
auch  ~ yD^.  Denn  da  (AirB),  welches,  ideell 

3 

gedacht,  ^ V^A^  , (wie  bewiesen),  auch  ~ D 
und  demnach  auch  y ~ D ist,  so  folgt,  dafs 
D^  auch  “ A® , und  y A^  ~ yD^  sey.  Es. 
folgt  mithin  allgemein,  dafs  sicb'dic  Um- 
laufszeiten in  Ansehung  aller  Weltkörper  wie 
die  Quadratwurzeln  aus  den  Cubis  ih- 
rer Entferhungen  vom  Centro  verhal- 
ten, welches  das  erste  der  Kcplerischen  Gesetze  ist. 

{ Deutlicher  würde  dieses  ganze  Vcrhällnifs  vieh 
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leicht  eo  ausgedruckt.  Die  beyden  Einheiten  sind 
nur  ideal  verschieden , real  aber  Eins',  d.'  h.  cs  , 
wird  in  der  einen  durch  Eingestaltung  des  in 
das  A rr  B,  in  der  andern  durcli  die  entgegen- 
gesetzte das  ganz  Gleiche  gesetzt,  Dal's' nun  ' 

die  Zeit  sich  nicht  mehr  als  Quadrat  des  Bauiyis 
oder  der  Distanz  in  der  durch  die  Verbindung  des 
Raums  mit  der  Zeit  gesetzten  Beweguhg  verhalten 
kann,  davon  liegt  der  Grand  eben  darin,  clafs 
die  Zeit  in  beyden  Einheiten  das  absolute  Gau-  _ 
zc  ist,  indem  sie  auch  ihr  entgegengesetztes  begrei  fr, 
und  die  Distanz  der  Zeit,  die  Zeit  der  Distanz  ab* 
solut  verbunden  ist,  (welches  in  dem  Fall  nicht  * 
statt  findet,  wo  durch  die  Zeit  (d.  h.  die  Auf- 
nahme des  Eudlichcn  .in’s  Uiiendiiche)  die  Distanz 
und  umgekehrt  durch  die  Distanz  die  Zeit  ausge- 
’schlossen  wird.  Dafs  sich  aber  die  Umlaufs-  Zeit 
als  \/A^  und  dadurch  als  verhält,  davon 

liegt  der  Gruml  darin,  dafs  das  absolute  A^  nur 
in  der  absoluten  Identität  der  beyden  Einhei-  ^ 
ten  liegt,  diese  also,  für  sich  absolut,  von  je- 
nem wieder  die  Quadratwurzel  sind. 

Worauf  wir  bisher  allein  gesehen  haben,  ist 
das  Reelle  in  der  In  - Eins  - Bildung  des  Raums 
und  der  Zelt,  in  .Arrsehnng  des  Weltkprpers,  vj'el-  ^ 

ehes  die  Umlaufs  - Zeit  ist;  wir  haben  noch  des 
Formellen  zu  erwähnen,  welches  innerhalb  der 
reellen  Einheit  die  völlige  Gleichsetzung  des  Raums 
und  der  Zeit  ist,  dafs  nämlich  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Räume  beschriebeiv  werden,  welches  bey  , ' 

\ 
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flem  Fall  wiederum  nicht  statt  findet.  Wir  wer-  ' 
den  fimleu,  wie  auch  in  Ansehung  dieser  Gleirh- 
setzung  in  der  Erscheinung  das  allgemeine  Gesetz 
der  Dift'ereneirung  und  der  Reconstruction  zur  Ein-  , 
heit  obwalic:  vor  jetzt  verweilen  wir  bey  Be- 

trachtung der  Idee  des  von  Uns  aus  den  ersten 
gründen  cntwichelten  Gesetzes. 

Es  ist  offenbar,  dafs  durch  die  Demonstration 
dieses  Gesetzes  zugleich  die  Construciion  des  U m- 
laufs  gegeben  ist,  wovon  in  den  mechanischen 
Vorstcllungsarten  auch  die  Idee  aufgehoben  ist. 

So  eingewurzelt  die  Vorstellung  ist,  als  sey  durch  - 
! die  Newlonische  Lehre  jene  Mechanily  so  gar  ma- 
thematisch construirt.  So  offenbar  läfst  es  sich  ma- 
chen, dafs  die  Mathematik  dabey  ein  ganz  for- 
males Geschäft  geübt  hat,  und  dafs  jene  Mecha- 
nik, weit  entfernt,  es  mit  dem  Umlauf  zur  Con- 
struction , es  nicht  einmal  zu  dem,  was  insge- 
mein Erklärung  heifst,  gebracht  habe.  Die  bey- 
den  ganz  ideell  entgegengesetzten  Kräfte  haben  iri  > 
derselben ' keine  andere  Bedeutung,  als  die  einer 
Hypothese;  die  Mathematik  mufs,  was  zur  Mög- 
lichkeit, aus  ihnen  selbst  die  kreisförmige  Bewe- 
gung zu  begreifen,  fehlt,  dmch  die  Künste  des 
Unondlich  - kleinen  und  der  Gleicbsetzung  des  Ver- 
schiedenen in  den  ersten  oder  letzten  Verhältnis-  ' 
sen  ersetzeh  ; allein. was,  sich  in  diesem  Formalis- , 
liius  in  Bezug  auf  den  Umlauf  Vernünftiges  aus-  . 
drücken  kann , ist  eben  die  absolute  und  reale 
Identität  der  beyden  Einheiten,  die  durch  die  Re- 

/ • # 
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flexlon  in  Ccnlripetal-  nml  Centiifugalkraft  getrennt 
utul  ilürch  «lie  gleiclisain  sich  selbst  verbessennle 
Reflexion  niiitelst  Zurückführung  des  aus  ihrer 
Entgegensetzung  construirten  Parallelogramms  auf 
den  Punct  oder  das  Uncndlichkit ine  (wo  die  Bö- 
geü  als  gerade  Linien  , und  diese  als  Bügen  anzu> 
sehen  sind) , für  die  Reflexion  wieder  hergestellt 
wird. 

üebrigens  ist  es  wenig  zit  verwundern,  dafs 
in  Ansehung  tlicser  Gegenstände  alle  Empirie  durch- 
aus unzulänglich  wird,  ebenso  wie  überhaupt  in 
Ansehung  alles  dessen , was  in  der  Erscheinung 
das  Gepr.äge  der  Ideen  trägt,  nur  dafs,  weil  in 
Ansehung  der  Weltkörpcr  sich  dieser  Charakter 
rein  als  Bewegung  ausspvicht,  jenes  nur  ans, 
den  Tiefen  der  Speculalion  begreifliche  Verhaltnifs 
zu  einem  Gegenstand  rein  mathematischer  Betrach- 
tung geeignet  zu  werden  scheint. 

ln  dcü  Weltkorpern  schliefst  sich  zuerst  die 

I 

Ideenwelt  auf,  wie  in  ihren  Bewegungen  das  ge- 
doppelte Leben  alter  Dinge,  das  erste,  wodurch 
sie  im  Absoluten  oder  im  Centro,  das  andre,  wo- 
durch sie  in  sich  selbst  sind,  aus  vvelclieiu  durch/ 
Difl'erenziiruiig  das  erscheinende  Leben  bervorgeht. 

Ueberbaupt  aber  sind  die  Gesetze  dea  Welt- 
baus das  allgemeiue  Bild  der  Philosophie,  und  der 
Lehrling  könnte  erinnert  werden  , sich  in  ihnen  zu  ' 
vertiefen,  um  recht  im  Besondern  anzuschaucn, 
was  in  der,^  Philosophie  im  Allgemeinou  ^ oder  in- 
tellecluell  angeschaut  wird. 

” ' / ■ . 
/ 
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, Diese  Gesetze  verhalten  sich  unter  sich  wie- 
tler  wie  absolute  Gleichheit  des  Allgemeinen  und 
Bqsondern,  (wovon  jenes  in  Ansehung  des  Weltkör-  ^ 
p.ers  das  ist,  wodurch  er  iin  Wesen  oder  ini  Ab- 
soluten ist,  dieses  wodurch  er  in  sich  selbst  ist), 
— Di'ltercnziirung  des  Allgemeinen , und  Besondern 
durch  DUierenziirung  in  der  Form,  — und  Wie- 
deriierstcllung  der  Identität'  durch  Girichsetzung 
des  Allgemeinen  ' und  Besondern  in  der  Tota- 
lität. ' , ^ ■ ■ 

Denn  um  uns  zur  Betrachtung  des  andern  Ge- 
setzes zu  wenden,  so  ist  die  allgemeine  EI- 
lipticität  der  Bahnen  der  Wclthürper 
jiichts  anders  als  Dillcrenzürung  der  in  dem  ersten 
Gesetz  ausgedriickten  Gleiehheit.  Die  beyden  Ein- 
heiten erscheinen  als  relative  Identitäten  getrennt 
in  den  zwey  Brennpuncten,  die  absolute  In  - Eins- 
Bildung  beyder,  die  sich  noch  in  dem  ersten  Ge- 
setz durch  das  Verhalten  der  Umlaufs  Zeit  als  Qua- 
dratwurzel'der  mittleren  Entfernung  ausdruckt, 
stellt  sich  in  dem  Centralpunct  dar  t—  und  so  ist 
die  Ellipse  nichts  anders  als  das  allgemeine  Schema 
vder  in  der  Dillercnz  ausgedrückten  in  Eino  - Bil- 
dung der  beyden -realen  Einheiten,  und  insofern 

auch.  Bild  dier  reiti  ideellen  Seite  der  Thiloso- 

/ 

phic,  welche  die  absolute  Identität  nur  in  der 
'Form  der  relativ-en  Trennung  der  beyden!,  absolu- 
ten Einheiten,  (der  realen  und  idealen)  darslel- . 
leij  kann.  ( §.  V. ) 

Kraft  des  ersten  Gesetzes'  waren  nicht  nur 
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reell  die  bcyden  Einheiten,  sondern  auch  for- 
mell Raum  und  Zeit  absolut  gleichgesctzt.  In 
jener  Rücksicht  waV  durch  absolute  Coincidenz  der 
beyden  Einheiten  die  schönste  Figur,  der  vollkom- 
menste Ausdruck  der  absoluten  Ein  - Bildung  des 
Besoudern  in’s  Allgemeine  und  Allijemeincn  ins  Be- 
sondere", in  dieser  absolute  Gleichheit  der  Räume 
und  Zeiten  innerhalb  dieser  Einheit  gesetzt,  so 
dafs  in  gleichen  Zeiten  die  Bewegung  nolhwemlig 
auch  gleiche  Räume  beschrieb. 

Allein  auch  die  Differenz  in  dieser  Beziehunsr  ist 
nicht  nur  blüfs  fiit  die  Erscheinung,  sondern  auch  in 
der  Erscheinung  selbst  wieder  zur  Identität  gebracht. 

Die  absolute  Indifferenz  in  Ansehung  des  Welt- 
kürpers  wäre  die,  wenn  die  Einheit,  wodurch 
er  sich  selbst  absolut,  mit  der,  wodurch  er  im  Ab- 
soluten — also  auch  der  Punct,  der  jene  reprii- 
senlirt,  mit  dem,  der  diese  — in  Eins  zusammeu- 
ficle.  Allein  diefs  ist  Kraft  des  Gesetzes  der  Er- 
scheinung unmöglich , welche  immer  Differenz  fo- 
devt,  nnmüglich  also  auch,j  dal's  er  die  Identität  ^ i 
anders  als  in  der  Differenz  darstelle. 

Was  die  formelle  Gleicusetzung  der  Räume 
und  Zeiten  in  der  Bewegung  betrifft,  so  kann 
diese,  da  die  Entfernung  vom  Centro  sich  im  Um- 
lauf nicht  gleich  bleibt,  aus  der  Differenz  nur  d.!- 
durcli  hergcstellt  werden,  dafs  in  gleichem 
Verhältnifs,  wie  mit  der  gröfseren  Enifcrmmg 
die  Zeit,  als  derjenige  Factor  der  Bewegung,  wel- 
che die  Eiubilduog  de3  Eodficheu  in's  Unemlliche 

I 
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bezeichnet,  zuniumit,  dagegen  mit  der  geringe-' 
Ve^i  der  Kaum  als  Faclor  der  Einbildung  des'  Un- 
endlichen in’s  EndlijChe  znnehme. 

Die  reelle  Gleichsetzung  der  beyden  Einheiten 
aber,  deren  Schema  die  Kreislinie  ist,  wird  eben 
dadinch ' wieder  hergcstellt,  dafs  die  Zeiten  sich 
, tiiciit  wie  die,  durchlaufenen  Bogen,  sondern  wie 
die  ganzen  Kau  me  zwischen  diesen  und  dem 
Ccutro  verhalten,  denn  da  diese  dein  Inhalt  nach 
einander  gleich  sind,  so  folgt,  dafs  wenn  die 
Zeiten  sich  wie  diese  verhalten,  'in  gleichen  Zei- 
ten doch  wieder  gleiche  Käutue  beschrieben 
werderi,  und  dafs  -also  die  Kreislinie,  wenn  sie 
nicht  dem'  Schein,  doch  der  'l'hat  und  Sache  nach, 
in  ihren  Bewegungen  ausgedriickt  sey.  , • ; 

f Und  dieses  ist  der  Sinn  des  dritten  Keplcri- 
1 

sehen  Gesetzes,  , 

Ini(  Allgemeinen  aber  ist  oßenbar , dafs  sich 
diese  drey  Gesetze  unter  sich  als  Identität,  I)if-, 
ferenz,  und  als  Synthesis  der  Identität  und  Dif- 
ferenz verhalten , und  dafs  sie  durch  diese  Tota- 
lität, die  sie  unter  sich  selbst  bilden,  zugleich 
auch  beweisen,  d^fs  der  ganze  Typus  der  Gesetz- 
mäfsigkeit  ^in  den  Bewegungen  der  Weltkörper 
durch  sie  erschöpft  sey. 

Wir  haben  in  der  ganzen  Folge  dieser  Demon- 
stration nifuiais  nöthig  gehabt,  weder 'zu  der  Hy- 
pothese einer  besondern  Kraft,  welche  die  VV'elt- 
körper  zum  Ceniro  triebe,  unsre  Zuflucht  zu  neh- 
men» da  aus  der  Construction  erhellt,  dafs  je- 
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des  Wesen  in  der  ewigen  Natnr  sclinn  von  selbst 
im  Cvntro  st^,  wie  es  in  ficii  selbst  ist,  und  dafs 
dieses  Seyn  in_  der  absoluten  Identität  nicht  nur 
ein  Tbeil  oder  eine  Bestimmung  seiner  Natur, 
sondern  sein  ganzes  \Vt;scn  und  seine  Kealität  eev ; 

(dagegen  der  Bcgrili  von  Kraft  hier  ein  durchaus  blofs 
empirischer  Begriff  ist)  ; dafs  fei^ner,  weil  ilie  Sub* 
stanz  b.ine  ist,  nngcthellt,  untheilbar,  einem  je- 
den Wc'sbu  in  einem  jeden  andern  sein  Centriiin 
in  dem  Mafse  sey,  in  welchem  dieses  seihst  das 
.Centrun^  als  das  Allgemeine  in  sich  als  lltsonde- 
res  anfgcnoaimeii , und  dafs  eben  darum,  weil 

I ' , 

das  Centrnin  oder  die  Substanz  an  sich  untheilbar 
und  schlechthin  absolut  äst,  ein  jedes  Ding,  in- 
dem cs  gegen  das  schlechthin  Eine,  gegen  Alles, 
und  indem  cs  gegen  Alles,  doch  nur  gegen  das 
schlccluhin  Eine  giavitire.  Noch  viel  weniger 
bedurften  wir  der  Voraussetzung  einer“ besondern 
Kraft,  welche  dcn'WcltUörper  vom  Centriini  ab-  - 
lenlite,  und  die  in  der  fonnaleu  Entgegensetzung 
gegen  die  Centripelalkvaft  wiederum  nur  eine  me- 
chanische seyii  hüimte.  Niehls  kann  eine  tiefere 
Kohheit  in  der  Erkenntnifs  der  Welt  beweisen,  als 
in  das,  was  umniilelbar  Albdruck  des  absoluten  Le- 
bens ist , niechanlsCbe  Vorslcllniigsarte'n  cinzuixii«  ' 

sehen,  die  vom  absolaien  Tod  hergenommeii  sind. 

Es  ist  ollenbai;,  dafs  -Newton,  welcher  alles 
Ficelle  in  seiner  Mechanik  der  Hinmiclsbewegun* 
gen  den  göttlichen  Erhndungen  Keplers  ver- 
dankt, in  Ansehung  der  Ccnlrifugalkraft  nur  d.a- 

/.  isd.  II.  Si,  ~ ö ■; 
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niiu  Anstand  genommen  hat,  sie  gleich  der  Cen- 
tripelalliraft  zu  einer  allgemeinen  Eigenschaft  der 
Körper,  («h  h.  der  quantitativen  Diilere^z)  zu 
machen,  weil  sie  sich  an  diesen  nicht  eben  so 
hcslimint  wie  jene  durch  die  Schwere  ausziisprc- 
chen  schien.  AVährend  er  es  daher  bey  jener  zwei- 
felhaft liefs,  ob  sie  nicht  viellciclit  durch  Stofs 
oder  Druck  irgend  einer  Materie,  die  von  der  ge- 

\ I * 

wichtigen  verschieden  gleichwohl  diese  schwer  ma- 
cl.tn  könnte,-  erklärbar  wäre,  war  er  über  diese 
insoweit  ganz  entschieden,  dafs  er  über  ihren  me- 
chanischen Ursprung  keinen  Zweifel  liegte , und 
indefs  mehrere  seiner  Nachfolger,  welche  einigen 
seiner  Aeufscrungen  zufolge  die  Schwere  inAnse- 
huiig  deb  Materie  für  wesentlich  Und  absolut  hiel- 
leti,  selbige  nur  aus  einer  unniitlelbaren  göttli- 
chen Impression  auf  die  Materie,  die  sie  in  der 
ersten  Ausgebährung  erhalten,  begreifen  zu  kön- 
nen moynlen,  (eine  Vorstellung,  welcher  nur  der 
richtige  Ausdruck  fehlt),  so  fand  dagegen  New- • 
ton,  dafs,  einen  auf  die,  durch  Schwere  schon 
g.'bildcte,  Materie  im  Anfang  der  Zeit  geselle!  e- 
iien  Seiten- Stofs  von  Gott  herzaleiten,  sich  mit  der 
mathematischen  Naturphilosophie  vollkopmien  ver- 
trage; und  wenn  jene  erst  herühite,  noch  ge- 
wissermafsen  bewufsllose  Eininiscluing  dos  Mecha- 
nischeri  in  da'&,  was  unmittelbar  aus  der  absolu- 
ten Quelle  des  Lebens,  den  Ideen,  strömt,  Rohheit, 
der  Erkenntiiifs  beurkundet,  so  beweist  diese  Un- 
fähigkeit, die,  mit  Bewufslseyu,  auch  an  das  Ab- 
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soliite  Nichts  anders,  als  auf  mechanische  Art 
».hmipfon  hann , den  allorliefstcn  V'erf.iII  der  wah- 
ren, d.  li.  anPs  Absolute  gerichteten,  Erhennlnifs, 
,dcr  mit  Newton  und  seinem  Zeitalter  recht  eigtriit- 
lich  begann,  und  sich  in  den  darauf  folgenden 
Zeiten  nur  immer  volikommner  ausgesprochen  hat. 

Auf  gleich  empirische,  obschon  wenigstens 
‘ cnnsttjnenter  verständige  Art  sind  andere  später- 
hin 7.;i  der  ältesten  mechanischen  Ansicht  zurück- 
geUelirt,  indem  sie  den  Quell  der  Cenlrifugal- 
bewi'gnng  in  dem  empirischen  Chaos  suchten,  das 
sie  iler  Wclthildung  vorangeheii  lielVen.  Wir  sind 
nicht  der  Meyming,  dafs  nicht  die  Eihcnntnifs 
auf  das  Chaos  zuviiclizugehen  habe,  aber  auf,  ein 
ganz  andres,  als  diese  erkannt  haben,  jenes,  in 
welchem  in  absoluter  Identität  Alles  als  Eins  liegt, 
utiil  aus  dem  die  Dingo  auf  andre  Weise  entsprin- 
gen und  hervorgehen,  als  aus  jenem  ganz  endli- 
chen', welches  nicht  in  der  Ewigkeft  seyn  kann, 
uml  in  der  Zelt  vorgestellt  ein  Widerspruch  in  sich 
selbst  ist. 

Das  Chaos,  welches,  in  dem  absoluten  Er- 
kennen  von  Ewigkeit  begiiAen,  in  keiner  Zeit  ist, 
oder  in  der  Zeit  seinen  Zusiarid  in  einen  andern  ver- 
äridetl,  ist  nicht  jener  formlosen,  unvernünftigen 
und  , rohen  Masse  zu  vergleichen,  weicht*  eine 
falsche  riiantasic  als  den  Keim  des  Universums 
dichtet.  Denn  diese  ist  Chaos,’  weil  in  ihr  alle 
Form  und  IJcsouderheit  vertilgt,  jenes  aber  ist 
durch  die  Fpim  selbst  und  in  der  unendlichen 

6 ♦ 
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Dnrchdringung  des  Bes on dem  ein  Chaos,  weil  in 
ihm  Uein  Besonderes”  und  keine  Form  ist,  in  die 
nkht  jedes  andre  Besondere  und' jede  Form  gestal- 
tet wäre,  80  dafs  hier  in  der  Unerullichkeit  und 
Absolutheit  der  Form  das  Chaos  lieget. 

. Die  Idee -eines  jeden  VVelfkörpers  ist  in  dem, 
was  von  Ewigkeit,  ohne  2cit,  ist«  mit  absoluter 
Verknüpfung  des  Unendlichen  und  Endlichen,  so 
dafs  er  alles , was  er  in  der  endlosen  Zgit  seyn 
k<inn,  wirklich  und  nngelheilt  auf  Einmal  ist:  — 
aber  es  sind  ihm  noch  überdiefs,  ^ da  er  eine  Ein- 
heit der  ewigen  Natur  ist,  alle  andern  Einheiten 
eingesenkt,  so  dafs  er  in  das  Wesen  aurückgeht, 
darin  alle  Einheiten  als  Eine  Einheit  sind,  ln  dieser 
Einformung  aller  Einheiten  in  Eine  ist  das  Beson- 
dere der  letzten  wieder  das  Allgemeine,  in  wel- 
ches jene  als  besondere  gebildet  worden.  Je  mehr 
nun  das  Besondere  einer  Einheit  auch  in  der  Er- 
scheinung noch  den  Charakter  (kr  Allgemeinheit 
behält,  desto  mehr  können  auch  die  in  ihr  be- 
griffenen Einheiten  sich  in  ^demselben  darstellen, 
und  absolut  und  für  sich  selbst  seyn.  Je  mehr 
dagegen  das  Besondere  jener  Einheit  sich  schon 
für  sich  vom  Wesen  entfernt,  desto  mehr  unter- 
liegen die  in  ihm  eingescblosscnen  Einheiten  der 
besondern  Form,  und  können  nur  in  dieser  sich 
darstellen.  < 

Im  ersten  Fall  gehen  die  Einheiten  aus  der, 
»n  welche' sie  eingebildet,  als  selbstsJändige  Ein- 
heiten, wie  aus  ihrem  Centro  und  als  Weltkör- 
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per  hervor,  wie  die  Planeten  an»  der  Sonne,  wo 
die  in  das  Wesen  eingebildete  Form  als  Licht 
leuchtet. 

Im  andern  Fall  können  sie  in  der  Einho^t  nur 
als  besondere  Dinge,  als  Metalle  u.  s.  w.  vor- 
kummen;  denn  hier  werden  sic  nur  in  der  beson* 
dem  Form,  nicht  in  der  absoluten  gestaltet.  Das 
Gold  z.  B.  ist  auf  allen  Planeten  in  anderer  Qua- 
lität gebildet,  weil  es  in  allen  der  lierrschendea 
licsiiiimmng  unterworfen  und  gleichsam  unter» 
drückt  ist,  in  seiner  Idee  aber,  oder,  der  ewigen 
.-Geburt  ist  es  als  absolut,  frey  und  gleich  einem 
W’eltkörpcr,  nicht  todt  sondern  lebendig  ausge* 
bohren. 

Aus  der  absoluten  Ineinandcrbildung  der  Ein- 
heiten. in  dem  ewigen  Erkennen  begreift  sich  al- 
lein  auch,  wie,  indem  jede  Einheit  als  besondere 
sich  für' sich  selbst  zu  scyn  bestrebt,  das  absolute 
'Ineinander  in  ein  Aufsereinander  übergeht,  und 
wie,  indem  gleichwohl  in  diese  Form  sich  wieder 
die  ganze  Einheit  senkt,  die  absolute  Identität 
sich  in  die  Tiefe  gebildet,  in  welcher  als  dem 
sichtbaren  Bild  des  Abgrunds  im  absoluten  Wesen, 
alle  Dimensionen  ab«.  Eine  sind , und  keine  von 
der  .andern,  unterschieden  wird. 

So  ist  also  d^s  Universum  in  der  absoluten 
Identität,  wicht  als  in  einem  ordnungslosen  und 
unförmlichen  Chaos , sondern  in  absoluter  .Schön- 
heit and  Form,  dennoch  als  im  Chaos  begrilVen, 
nämlich'' im  absoluten  ln  - Einander,  ohne  Baum, 


( 


Digitized  by  Google 


ohne  Zeit,  ‘ohne  Untevschoiilbnrheif  nnd  »lennoch 
geschieden,  zugleicli  als  Eiulicit  und  Allheit. 

’ Ah<?’"  aus  dieser  Identität  ist  auch  das'  öni- 
Tersum  nie  auf  zeitliche  Weise  enteprungen , son- 
dern i wie  es  jetz^  entspringt,  ist  es  ewig  aus 

^ I 

ihr  entsprungen,  und  Wie  es  ewig  entsprungen 
ist,  entspringt  es  auch  jetzt,  nämlich  so,  dafs 
ihm  jene  nicht  der  Zeit , sondern  der  Idee  nach 
vorangcht.  In  dieser,  der  Idee,  ist  es  sich  ewig 
gleich,  ewig  nämlich  ganz  und  vollkommen,  ab- 
solute Gegenwart;  in  der  Zeitlichkeit  aber  kann 
es  von  der  Vortreßlichkeit  , die  in  jenem  absolut 
und  zumal  ist,  immer  und  nothwendig  nur  einen 
Theil  setzen,  und  wie  die  Einbildung  des  Wesens 
in  das  Besondere,  die  im  Absoluten  ohne  Aul’ser- 
einander  ist,  sich  in  dem  Reile:i  in  tlic  Ausdeh- 
nung verliert,  die  ihm  weder  als  unendlich,  (denn 
als  solches  gelangt  das  Universum  nicht  zur  Ein- 
heit) noch  als  endlich  (denn  als  solc’ues  gelangt 
es  nicht  zur  Allheit,  welche  «in  dem  An  sich  der 
Einheit  absolut  verknüpft  ist),  jemals  adaequat 
«eyn  kann,  ebenso  dehnt  sich  die  Einbildung  des 
Besondern  ih  das  Wesen,  die  im  Absoluten  schlecht- 
hin gegenwärtig  als  absolute  Äufnalime  der  Wirk- 
lichkeit in  die  Möglichkeit  ist,  im  Reflex  in  die 
Zeit  aus.  welche,  sie  möge  nun  einen  Anfang 
haben,  oder  keinen  Anfang  nnd  unendlich  seyn, 
niemals  der  absoluten  Einheit  adäquat  witd,  da 
diese  überhaupt  kein  Vcihältnifs  zu  der  Zeit  hat, 
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und  in  der  unendlichen  so  wenig  als  inr  der  endli- 
chen ausgejchöpft  wird. 

Aber  eben  dieses,  dafs  in  dem  Absolnten  die 
Einheit  nngelrcnnt  und  untrennbar  zugleich  als 
Allheit  steht,  und  umgekehrt,  und  dafs,  wenn  wir 
ein  Entspringen  des  Universums  aus  der  ewigen  ^ 

Ein  - und  Allheit  annehmen,  dieses  Entspringen 
ganz  unabhängig  von  der  Zeit,  in  jeder  Zeit, 
in  dem  Augenblick  wie  in  der  unendlichen  Folge,  - ^ 

ein  gleich  absolutes  Entspringen  ist,  ohne' succes-  > ' 
sire  Entwickelung,  weil  überhaupt  zu  dem  Ab-  i 

soluten  Nichts  ein  zeitliches  Verhältuifs  haben 

1 

kann  — eben|dic8es,  sage  ich,  beweist,  dafs  je- 
ner empirische  Begriff  des  Chaos  ein  gänzlich  un- 
statthafter und  speculativ  ündenkbaror  Begriff  sey, 
und  dafs  wir  genüthigt  sind  zu  sagen,  dafs  ewig, 
d.  h.  mitten  in  der  Zeit  ohne  Zeit,  das  Univer- 
sum als  das  Bild  der  göttlichen  Weisheit  gerüstet 
und  gewapnet  aus  dem  Haupt  der  ewigen  Macht 
entspringe.  , 

In  der  That  sollte  man  denken , dafs  schon 
mit  der  dynamischen  Ansicht  der  Natur,  welche 
für  die  Empirie  der  Ausdruck  der  speculativen  in 

I 

der  Philosophie  ist,  der  ungereimte  Begriff  des 
wüsten  Und  regellosen  Chaos  aufgehoben  wäre. 

Denn  da ' das  Chaos  in  diesem  Sinn  ausdrücklich 
als  Negation  alk'r  Form  gesetzt  ist,  wie  sufUes 
Quelle  der  Form,  der  Bewegung,  der  Gestaltung 
aeyn?  — Die  uralten  Kosinogoiiien  haben  ,aufser  ' 
dem  Chaos  das  Licht , als  die  Emanation  des  gütt- 

• ! 

I 

» 

J 
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liehen,  Wörrs:  den  NemTu  fäJlt  es  mit  der  andern 
IvlaKrie  in  Eins  ziisainmen.  — Will  man  selbst, 
gegtM  die  Atomistik < Anziehung  und  Zurücksto- 
fsutig  als  ursprüngliche  Wirkungsweisen  der  Natur 
drnl'.en  und  in  Hiäiien  hypostasiren , so  sind,  da 
das  'Chaos  als  Negation  allgr  Besonderheit  und 
Form  gedacht  wird,  Anziehungen  und  Zurück« 
stofsungen  nach  allen  Seiten  gleich , nirgends  also 
ein  Punct.  wo  zuerst  durch  Attraction  der  erste 
Ansatz  oder  Kern  einer  Masse  gebildet  werden 
könnte,  die  dann  wieder  durch  ihre  anziehenden 
Kräfte  den  Grund  anderer  Bildungen  in/ dem  Raum 
legen  könnte.  Um  also  in  dem  Chaos  eine  solche 
Determination  zu  denken,  ist  cs  nolhwendig,  wie 
auch  Kant  gethan  bat,  in  der  allgemeinen  Auflö- 
sung Theilchen,  die  durch  verschiedene  Dichtig- 
keit ausgezeichnet  sind,  in  Weiten,  die  wiederum 
absolut  zufällig  sind,  aiiszuslreuen ; , mit  einem 
Wort,  es  ist  nolhwendig,  zur  Atomistik  zurückzu- 
gehen , und  den  Epikurischen  Zufall  zurückzu- 
rufen. 

Wir  würden  bey  deqa  Leser  einen  Mangel  an  . 
Einsicht  voraussetzen,  wenn  wir  vreiter  in  dieser 
Eröiterung  gehen,  und  noch  besonders  fragen 
wollten,  wie  diese  Empirie  die  Gesetze  der  allge-  ‘ 
meinen  Bewegung,  die  scldcchthin  absolut  sind, 
begreife.  Denn  bey  der  absolutou  Ungetrenntheit 
der  Forrn  und  des  Wesens  können  wir  auph  die 
Materie  von  der  Gesetzmäfsigkeit  nicht  trennen ; 
beyde  aind  Eins , nur  vön  verschiedenen  - Seiten 
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angesehen ■;  heines  ohne  das  andere,  beydc  sich 
gleich  in  dev  Wurzel  und  dem  Princip.  AVas  wir 
Materie  nennen,  ist  nur  der  Leib,  mit  dein  sUh 
die  Form  belileidct,  die  Form  oder  Gcsctzmäfsig- 
keit  die  Seele  dieses  Leibes,  beyde  stehen  in  Ei- 
ner'und  derselben  Einheit,  ans  der  auch  in  der 
Erscheinung  wieder  die  Realifat  gehohren  wird. 

Auch  in  dein  blofsen  Widerschein  drücken  dje 
Dinge  noch  ilirc  Art  aus,  ini  Absoluten  zu  seyn, 
und  alle  Gesetzmärsigkeit  ist  nichts  anders, 
als  ein  unveränderlicher  Rellex  der  Art,  wie  sic  in' 
der  ewigen  Harmonie  stehen.  ' Das  Absolute  ist 
also  die  (Quelle  aller  Gesetze.  Nur  in  ihm  ist  jene 
In- Eins- liildiing,  welche  die  Weltkörpcr  um  ihr 
Cenlrum  bewegt,  und  macht,  dafs  die  Zeit  sich 
als  die  Wurzel  vom  Cubus,  d.  h.  der  Snbslahzi 

I ^ " 

und  der  Realität  verhalte.'  Nur  weil  in  ihm  <Hc 
beyden  Einheiten,  die  sich  in  der  Erscheinung  in 
zwey  relative  Einheitspuncte  trennen , absolut  in 
einander  gebildet  sind,  können  sie  in  dieser  sich 
aus  der  Dill’erenz  zur  Einheit  reconstruiren.  ^ 

Das  Lifben  jedes  Weltkörpers,  welches  in  den 
unendlichen  , Successionen  besläudig  in  sich  selbst 
zurückkehrt,  und  in  der  beständigen  Rückkehr  zu 
sich  selbst  niemals  aufliört  fortznschreiten , ist  im 
Absoluten  als  Ein  absolutes  Leben.  Die  Zeit  ist 
nicht  als  Zeit  in  ihm,  aber  sie  hat  als  eine  rela- 

* ' t 

tive  Einheit  des , Endlichen  und  Unendlichen  ihre 
Wurzel  und  Möglichkeit  in  der  absoluten  Einheit, 
die  in  Jenem  ist.  Was  in  dem  rastlosen  Strom  der 
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Zeit  sich  aus  jener  Einheit  herauswirft  unclx  im 
Einzelnen  absetzt,  und  was  er  schon  wieder  ver- 
schlungen hat,  ist  in  dem  Absoluten  als  Eines. 
Was  die  Erde  und  jeder  andere  Stern  gebohren  hat 
und  ferner  gcbährcn  wird.  is*.  in  der  Einheit,  die  . 
ihm  im  Absoluten  vorsieht,  zumal:  seine  ganze  ' 

Möglichkeit  in  der  Wirklichkeit  ausgedrückt  und 
erschöpft;  jedes  Ding 'ruht  also  durch  seine  Idee 
in  dem  Schoofs  der  ewigen  Befriedigung , ohne 
Mangel,  ohne  Gebrechen,  und  die  Gesetzmäfsig- 
keit  der  Bewegungen  und  der  llythmus  der  Sphä- 
ren ist  nur  ein^  Nachbild  und  Nachklang  der  abso- 
luten Seligkeit  und  tiannonie,  in  der  die  Ideen 
leben. 


§.  VIIL  , ' 

Betrachtunsron  fibcr  die  bcsoiidc^rc  Bll- 

, O 

■ dnng  lind  die  inncrcu  ^ crluiltnisse 
uiisers  riancLcnsystcms. 

I " ... 

• \ 

Auch  tlic  besondere  Bildung  und  die  VcThliltnisse 
unsere  IManetensysiems  sind  ein  Gf’iienstainl  der 
philosophischen  Betrachtung.  In  dem  V'orherge* 
henden  conslruirten  wir  die  Idee  des  \Ve!ll;ürpcrs 
in  ihrer  AbsoliUhcit.  |Iier  werden  wir  ihn  .als 
Glied  eines'  Organischen  Ganzen  befrachten.  Um 
zu  der  speciilaliven  Anschauung  des  letztem  zu  ge- 
langen , werden  wir  durch  die  Bestimmungen  der 
BefUxIon  hindurchgehen  nhiss.eu , Ir.aft  welcher  ' 
ein  Welthörper  als  Einzelner  gesetzt  ist.  , Diese 
Bestimmungen  gelioren  nicht  zu  seinem  Wesen, 
sondern  allein  zu  seiner  Erscheinung,  allein  sie 
sind  die  Bedingungen  , unter  v,?elchen  der  VVelt- 
hörper , indem  er  in  sich  absolut  ist,  zugleich 
sich  als  Glied  deno  ganzen  organischen  Leib  des 
' Universums  anscbliefst.  ' 

, So  unzweifelhaft  die  Sätze  sind,  welche  die 

Naturphilosophie  über  die  Reflcxionsbestimmungcn 
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der  ^Materie  aufgcstellt  hat,  so  ist  doch  die  An- 
wendung, die  wir- davon  bis  jetzt  auf  das  IMan^- 
tensystem  gemacht  liabeii,  nicht  vollstaiulig  ge- 
nug, um  Inders  als  fragmentarisch  dargelegt  zu 
werden.  /Daher  wir  uns  zu  dem  gegenwärtigen 
Zweck  dieser  Form  bedienen  wollen. 


Wir  gehen  auf  die  erste  Construclion  der  Ma- 
terie zurück. 

Die  drey  Grundeinheiten die  in  der  Materie 
der  Potenz  oder  Möglichkeit  nach  enthalten  sind, 
sind  die  der  relativen  Einbildung  des  Unendlichen 
in’s  Endliche,  der  gleichen  des  Endlichen  in’s  Un- 
endliche und  die  Einheit  dieser  beyden  Einheiten. 

I Diese  drey  Einheiten  oder  Potenzen  treten  in 
der  ersten  Potenz',  der  der  lleilexion,  die. erste  als 
relative  Identität  der  Efinieit  und  Dif- 
ferenz, die  zwevte  als  relativ^e  Aufnahme 

■(  • , j 

der  Differenz  in  die  Einheit,  die  dritte  als 

f < 

Synthesis  dieser  beyden  auf.  , - 


Das  relative  Setzen  der  Eiinhcit  in 

die  Differenz  drückt  sich  an  der  Materie  durch 
• \ 
Magnetismus  aus.  — In  der  magnetischen  Linie 

ist  l.ein  Puiict  dem  aiidein  gleich , es  ist  also 
durchgängige  Differenziirung  des  schlechthin-  Ei- 
nen, der  Materie,  sofern  sie  Wesen  und  Substanz 
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ist,  aber  diese  Differenz  als  Besonderes  ist  der 
Eiiibcit  als  dein  Allgeiucirien  verlnuulen. 

Kraft  dieser  rcl.iliven  Gkichluit  des  Beson* 
dem  niid  Allgemeinen  ist  das  einzelne  Ding  sich  i 
selbst  gleich,  und  daniil  abgesondert  von  ainleri', 
aber  eben  durch  die  Absonderiir,g  wieikr  bestinunt« 
sicii  in  sich  selbst  ui\vl  mit  andern  zur  Liitiieil  zu 
bringen,  oder  'zusaimneiizulntngeri. 

• DieCuhäsinn,  oder,  was  dasselbe,  der  Magnetis- 
imis, -ist  die  liniircssion  der  Selbst  - oder  Iciilicit  in 
der  Mateiie,  wodurch  sic  zuerst  als  Besonderea 
aus  der  aUeemeincii  Identität  herauslritt,  uud  sich 
in  das  lieicli  der  Form  erhebt. 


Die  relative  Aufnahme  der  Differenz 

( ^ 

in  dieEinheit  ist,  was  an  dem  Körperlichen  Ding 

die  zwey  te 'Dimension  bestimmt,  was  ihm  Ge- 

\ 

stalt , Umrifs,  Zusammenhang  nach  der  Breite 

gieVb 

Alle  diese  Sätze  werden  als  anderwärts  bewie- 
sene hier  mir  in  ilon  , besondern  Zusammenhang 
dieser  Untersuchung  aufgenoinmen.  I 


Die  In  - Eins  - Bildung  der,  rclativ'en  Einpflan- 
zung /der  Einheit  in  die  DilVefenz  (Differenziirung 
clcT  Einheit)  und  glciclion  Einpflariznn.r!:  der  Diffe- 
renz in  die  Einheit,  (Indilierenziiriing  der  Diffe- 
renz) ist  durch  die  vollkommenste  i'ioductlon  der 
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dritten  Diineiiaion , und,  da  diese  im  Flüssigen 
ist,  am  volUsommensten  durch  das  Flüssige  dar» 
gestellt , U'elches  daher  als  das , worin  Länge  und  ' 
xJreite  durch  einander  vertilgt,  das  reinste  Bild  ‘ 
und  gleichsam  der  Brotoiyp  der  Materie  ist. 


Die  eben  ang(tgebnen  Bestimmungen  sind  nun 
aber  blnfs  ideell,  und  reine  Formbestimraungen, 
da  sie  sich  gemeinschaftlich  wieder  auf  Cohaesion 
beziehen.  Sie  sind  dcmrmch  gemeinschaftich  wie» 
der  der  ersten  Einfieit  mUergeordnet , und  b«istim- 
niei»  zusammen  das  Bcson.dre  (das  A “ B)  eines 
Diu  ges,  das  wodurch  es  in  sich  selbst  ist. 


'Das  Allgenieiuo,  welches  unter  der  Form  je- 
ner Bestiumuingen  inVBesoudre  gebildetist,  und  die- 
sem ideell  enlgt’gensteht ist  die  Schwere,  wo- 
durch ein  Ding  in  dem  Wesen  als  seinem  Grund 
ist,  und  die  in  der  Entgegensetzung  gegen  das 
Besondre  als  Schwere  dieses  Besondefti  — speci- 
fische,  Schwere  — ersclieint.  Das  Specifische 
in  Ansehung  der  Schwere  liegt  nicht  in  dieser, 
welche  als  A^  heiner  t]uaiititativen  Dilferenz  em- 
pfänglich ist,  sondern  ira  Ding,<  als  Besondern ; 
auch  ist  dieses  nicht  als  Materie,  sondern  nur 
als  ,QvU a n t u m ln  dem  besondern  oder  ver- 
schieduen  Verhältnifs  zur  Schwere. 


1 •'  i' 
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Cohaesion,  insofern  wir  darunter  alle  jene 
ideellen  liest iiumun>jen  iler  crstöii  rolenz  begreifen, 
U!ul  speci  fische  Schwere  driicUeii  also  an  dem 
einzelnen  Ding  die  Gegensätze  des  ßesondern,  oder 
-der  Form,  mul  des  Allgemeinen  oder  des  '.Ve- 
8cns  — also  libiih.inpl  in  ßezug  auf  das  einzelne 
Ding  die  heyilen  Eiti  heilen  aus,  in  deren  Ver- 
ein das  Lehen  eines  jeden  Dings  stehet. 

V • 

* 

Da  Cohäsiop  und  specifisrhe  Schwere  sich 
als  solche  blofs  an  einzelnen  Dingen  darstelleri, 
so  sind  sie  Bestimmungen,  die  in  Anselinng  der 
absoluten  Dinge  oder  solcher,  die  noch  ,in  der 
Erscheinung  das  Gcpiäge  der  Iileon  tragen,  über- 
haupt keine  Bedeutung  haben.  Sic  sind  also  keine 
Attribute  des  VVoltkorpers  als  solchen,  denn  un- 
ter diesem  verstehen  wir  nicht  jene  üufserliche 
körperliche  Masse,  sondern  seine  ipnere  Einheit. 
Nur  sofern  er  nicht  anders,  als  wie  ein  Metall 
oder  irgend,  ein  einzelnes  Ding  auch,  betrachtet 
wird,  kann  er  nach  Cohäsiou  und  specilischer 
Schwere  betrachtet  werden. 

Die  Cohäsion  des  einzelnen  Dinges  ist  anch  ‘ 
eine  Centrifugalkraft  dieses  Dinges  , (das  wo- 
durch cs  aus  dem  Centro  geht  und  von  ihm  geson- 
dert ist),  aber  nicht  umgekehrt  ist  das,  was  man 
an  dem  Weltkörper  als  ceiurifngale  Tendenz  bestim- 
men kann , aus  der  Cohäsion  zu  begreifen.  Jene 
ist  absolute  Form  , diese  nur  Ini|^iession  der  ab- 

I.  , 
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soluten  Form- am  Besoiidern  als  solchem.  Ebenso 

auch  Verhaltes  sich  mit  der  centripelalen  Tendenz. 

Was  Centrjfugalkraft  'genannt  wird  j begreift  in 

seiner  Absolutheit  Centripetalkraft  in  sich  , denn 

'nichts  kann  absolut  in  sich  selbst,  sich  selbst  das  - 

\ 

Wesen,  seyn,  ohne  ebeiuladurch  auch  im  Absoluten, 
als  dem  Centro.  zu  seyn  , und  umgekehrt.  Es 
verhalt  sich  eben  so  mitCohäsion  und  speciligehet 
Schwere.  Cohäsion  'ist  nur  denkbar,  insofern  sie 
das  Andre,  die  SchtVere,  in  sich  begreift;  denn  von* 
dieser  ist  sic  die  Diilevenz,  ebenso  ist  specifische 
.Schweie  nur  denkbar,  insofern  sie  Cohäsion  in  sich 
begreift,  denn  ohne  Absonderung  von  dem  Wesen 
keine  besondre  Schwere.  Dies  kommt  von  der 

l ' V 

ersten  absoluten  Indifi’ereuziirnng,  kraft  'welcher 
Wesen  und  Form  sich  in  nichts  und  auf  keine 
Weise:  trennen  können  , und  Allgemeines  und  Be- 
sonderes auch  im  einzelnen  Ding  ins  Unendliche 


sich  als  Vorbild  und  Gegenbihl  verhalten. 


} 


,, Cohäsion  und  speciUsche  Schwere  sind  blofs 
Bestimmungen  ,der  Dinge,  sofern  sie  als  einzelne 
betrachtet  werden,“  diefs  ist  Resultat  des  Bisheri-' 
gen..  Die  gegenwärtige  Aufgabe  ist  aber  eben , an 
dem  rianeterisystem  die  besondern  Bestimmun- 
gen anfzuzeigen,  oder  diejenigen,  wodurch  in  der 
Totalität  seiner  Glieder  das  eine  von  dem  andern 
unterschieden  und  als  Einzelnes  bezeichnet  ist. 

Wir  werden  uns  also  vorzüglich  mit  den  Bestim- 
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umngon  der  spccifischen  Schwere  und  der 
Cüljäfii«-»»»'  inid  den  V e r h ä 1 1 n i 8 8 e n dieser 
ISestiiJiiiMiUgcn  zu  einander  in  Ansehung  der  VVelt- 
l.öfper,  spicrn  sie  nicht  absolut,  sondern  <ils  beson- 
dere Dinge  betrachtet  werden,  zu  beschäftigen  ha- 

, 

bon.  — Mit  einem  Wort  : dn^  Aufgabe  ist^;  aji 
dem  Planeiens) Stern  die  Potenz  der  Iteflexion 
darzustellen. 

\ 

j 


Die  Bestimmungen  , welche  wieder  als  Poten- 
zen in  der  Potenz  der  Reflexion  enthalten  sind, 
betrcflcii  blots  die  Form  ; ihnen  steht  die  speci- 
lische  Schwere  als  Allgemeines  gegenüber.  Die 
zw'eyte  Potenz,  welche  die  der  Subsumtion  oder 
der  Hiiieinbildung  der  Vielheit  in  die  Einheit  ist, 
begreift  wieder  in  sich  alle  jene  Potenzt.j,  die 
in  der  der  Reflexion  enthalten  sind,  aber  nicht  als 
Bestimmungen  des  Seyus,  sondern  der  Thätigkeit, 
also  — ails  eben  so  viele  Momente  der  dynami- 
schen Bewegung.  Hier'  steht  den  besonderu  Be- 
stimmungen der  Thätigkeit,  in  Ansehung  des  ein- 
einzelnen  Dings,  das  Licht  als  das  Allgemeine 
entgegen  ; eine  Behaiipluaig  , deren  Beweis-  wir 
uns  wiederum  auf  eine  spätere  Untersuchung  vor- 
, behalten  müssen  , und  der  wir  hier  hiofs  er- 
wähnen , um  von  ihr , so  weit  als  cs  für  der»  ge-  ‘ 
genwäftigen  Zweck  erfoderlicli  ist,  Gebrauch  zu 
xuachen.  — Zunäciist  also  beschränken  wir  uns 
/.  n«.  II.  äi.  ^ 7 

i ' . ^ 
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auf  die  Bestimmungen  der  ersten  Potenz, 
sofern  sie  am  Planetensystem  ausgedrückt  sind. 


Wenn  das  SchemV  der  Differenz,  und  der  Em- 
heit  in  der  Differenz,  welches  am  Magnet  ansge- 
drückt ist  , allgemeines  Schema  der  Einbildung 
der  Einheit  in  die  Vielheit  ist,  so  ist  es  nothwen- 
dig  auch  Schema  der  aWgemeiiren  Einbildung, 
durch  welche  die  Einheit  der  Materie  in  den-  Kör- 
pern der  Erde  in  Vielheit  und  Unterscheidbarkeit 
der  Formen  übergeht,  und  diese  können  demnach 
auf  eine  Linie  zurückgebracht  werden , welche  der 
magnetischen  vergleichbar  ist. 

Gesetzt,  dasselbe  sey  in  Ansehung'  der  Him- 
melskörper möglich,  so  wird  die  Reihe,  welche 
diese  durch  die  Verschiedenheiten  ihrer  Cohäsions- 
grade  bilden,  ganz  der  Reihe  der  Erdkörper  glei- 
chen, und  umgekehrt,  da  überhaupt  jene  nur  in  der 
Absolutheit  und  gleichsam  als  in  der  Ideenwelt 
zeigen , was  diese  einzeln  und  in  den  Abbildern 
darstellem  Die  Metalle  der  Erde  haben,  dieselbe 
Wurzel  ira  Absoluten , die  die  Gestirne;  nur,  dafs 
jene  die  Idee  in  der  Einformung  in  eine  herrschen- 
de Einheit,  diese  dieselbe  an  sich  zeigen. 

Wir  können  also,  um  jetjzt  ganz  vom  Magne- 
tismus als  Procefs  zu  abstrahiren , und  ohne  zu' 
bestimmen,  ob  dieser  ein  Bestimmungsgrund  der 
Bildung  und  ortdauer-  des  Planetensystems  sey, 
vielmehr  dieses  selbst  einem  Magnet  vergleichen, 
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der  seine  bestimmten  Pole  uiul  seinen  bestimm- 
ten Indifierenzpuncl  hat. 

Die  Schwere  an  und  für  sich  wäre  blofs'"ein 
ewiger  ürund  von  Realität , ohne  wirkliche  Reali- 
tät, und  verschlösse  in  sich  alle  Formen,  aber  in 
der  gräi'i/dichen  UngescLiedenheit , blofs  als  Keime, 
'Ohne  die  andere  Einheit,  welche  alle  Verscliiedcn-, 
beiten  gleichsam  als  Gewächse  ans  ilir  aufblüfaen 
macht  und  etitfaltet.  Da  nun  der  Ausdruck  dieser 
Einheit  am  Besondern  die  Cohäsion  ist,  so  ist  cs 
diese,  welche  auclt  in  die  Einiieit  des  Planetensj- 
stems  die  Varietät  und  Unterschlediichkeit  bringt. — 
Es  steht  aber  bey  -der  Bildung  dieses  Systems  nach 
dem  Schema  des  Magnets  Irey,  cs  im  übrigen  ent- 
weder unter  der  Form  des  Hebels  zu  denken  , wo 
die  Ge  Wichte  im  umgekehrten  Verhältnifs  der  Ent- 
fernung vom  Ruhepunct  stehen,  indem  die  spccifisch 
dichtesten  Massen  in  den  Planeten  diesem  PuneC 
am  nächsten  sind  , die  von  geringerer  Dichtigkeit 
als  Cometen  sich'  in  unermefsliche  Fernen  verlie- 
ren: oder,  unter  der  Form  dynamischer  Cohäsion, 
Wo  nach  der  Einen  Seite  die  Contraction  , nach 
der  andern  die  Exp.inslon  nbeywiegend  ist , oder 

als  ein  organisches  Gewächs  und  in  der  Form  or- 
< \ 

ganischer  Metamorphose.  Das  Wahre  ist , dafs^ 
diese  drey  Formen  nur  verschiedene  Ausdriiclie 
einer  und  derselben  Form  sind,  die  am  Planeten-  ' 
System  ausgedrückt  ist. 

7 " 
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Scliou  die  nächste  Ansicht  des  Sonriertsystems 
zeigt  Iltis  auf  der  einen  Seite  ebenso  wie  die  Erde 
einen  in  seiner  Cohäsion  verminderten  ' Pol  , der 
durch  die  Conietenwelt  und  einen  in  seiner  Cohä- 
eiou  erhöhten,  der  durch  die  Planctcnwelt  bezcich- 

•4M 

net  ist. 

Ebenso  wie  die  ersten  Productionen  der  Erde 
die  sptcüisch  dichtesten  und  indilierentesten  Kör- 
per , die  edlen  oder  Acquatorial-Metalle,  sind , so 
sind  iin  Planetensystem  die  gediegensten  Massen 
zunächst  um  die  SOnuc  gelagert,  gleichsam  als  so 
viele  aufser  ihr  gesetzte  Schwerpuncie.  ^ 

Ebenso  wie  die  Natur  auf  der  Erde  die 
schwersten  Metalle,  als  Platina  , Gold  u.  s.  w.  am 
seltensten  und  in  den  geringsten  Massen  ausgeboh- 
ren  hat,  weit  diese  .Verschwendung  mit  der  ersten 
Proportion  der  Erde  sich  nicht  ip  die  Länge  ver- 
trug , und  wie  sie  dagegen  die  unedlen  und  spe- 
ciÜBch  leichtern,  als  Eisen  u.^s.  w.  in  den  grüfsten 
Quantitäten  verbreitete,  so  verschwindet  auch  im 
Sonensystem  im  Ganzen  der  edlere  'l’heil,  wel- 

I 

chen  die  planeiarische  Welt  bildet,  gegen  den  un- 
edleren , den  die  Cometenwelt  , von  Seiten  der 
Masse  betrachtet  beynahe  in  Nichts,  im  Einzelnen i 
aber  nimmt  auch  die  Masse  erst  zu,  wie  die  spe- 
cifische  Schwere  abnimmt,  und  die  neuesten  Ent- 
deckungen zeigen,  dafs  auch  die  dichtesten  Massen 
am  Himmel,  wie  die  Platina  in  der  Erde,  nur  in 
Körnern  brechen. 

s' 
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Diese  an  sich  vagen  Anälogicen  hönncn  in 
Gesetze  un<^  bestimmte  Verhäftnisse  nur  durch 
Erkenntnifs  der  allgemeinen  Gesetze  , welche  das 
< Verhältnifs  der  specifischeii  Schwere  und  Cohäsion 
bestimmen,  verwandelt  werden.  ■' 

Die  Einsicht  , dafs  sich  diese  heyden  als 
die  zwey  Einheiten  verhalten  , ' die  als  Allge- 
meines und  Besonderes  in  jedeui  W esen  in  Eins  | 
gebildet  sind  , wird  es  hinlänglich  rechtfertigen, 
wenn  wir  die  Einheit  bevder  zmn  Princin  ma- 

- 4 

dien , wovon  das  angeblich«  nnigekehrt«  Ver- 
hältnifs  bevder  nur  abgeleitet  ist.  — Ich  werde 
in  einer  hesondern  Abhandlung  (in  dem  folgenden 
Heft  dieser  Zeitschrift)  mich  genauer  hierüber  er- 
klären, lund  zeigen  , dafs  vielmehr  die  Gleichheit 
als  das  umgekehrte  Verhältnifs  beyder  Einheiten 
das  Gesetz  sey.  ' ' - 

In  Folgendem  sind  alle  möglichen  Verhältnisse 
der  Schwere  mid  Cohäsion  crsdiöpfi. 

Entweder-  sind-  spcciüsche  SchweVe  und  Co- 
härenjz,  Wesen  also  und  Form  gleichgosctzt,  dieses 
drückt  die  liöchste  Identität  der  Bildung  in  Anse- 
hung des  eirizeluen  körjicclichca  Dings  aus  , und 
ist  das  Positive,  aus  dem  alle  andere  Vaiielät  nur 
durch  Beschränkungen  und  Verneinungen  entsteht. 

Oder  ist  ein  Uebergewicht  der  Form  iiber  die 
Substanz,  des  Besondern  über  dasAVAsen  oder  All- 
gemeine gesetzt,  so  ist  mit  beträchtlicher  Cohäsion 
geringere  specilische  Schwere  gesetzt. 

Oder  e»  findet  ein  Uebergewiclit  des  Wesens 

' ' ' 

\ . 

I \ ' 
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über  die  Form,  des  Allgemeinen  über' das  Beson*  ' 
dre  statt  — demnach  beträchtliche  specihsche 
Schwere  Ije^f  geringer  Cohärenz. 

Oder  endlich,  die  Form  ist  eben  so  unvollkom- 
men in  die  Substanz,  ^Is  die  Substanz  in  die  Form 
gebildet  — hier  nähert  sich  die  Materie  der  gänz- 
lichen Auflösung  der  ersten  Identität,  das  Product 
ist  weder  durch  Cohäsion  noch  durch  Schwere 
ausgezeichnet. 

Wir  geben  auf  die  erste  Identität  zurück. 


« / 

Die  Gleichheit  der  Substanz  und  Form  und 
dadurch  der  Schwere  und  Cohäsion  ist  der  Cen- 
tralpunct,  welcher  schlechthin  untheilbar,v£ius  ist ; 
erst  aus  dem  entschiedenen  Sieg  der -Dilferenzi- 
irung  in  der  höchsten  Cohäsion  kann  die  DilVerenzi- 
irung  nach  zwey  entgegengesetzten  Richtungen  ent- 
springen, in  welcher  sie  auf  der  einen  Seite  mit  be- 
ständigem Zuuehmen  tler  negativen  oder  individu- 
irenden  Potenz  zur  relativen 'Cohäsion,  (da  die  ab- 
solute nur  in  dfem  ersten  Culminaiionspunct  der 
DilVerenziirung  hiyrscbend  ist),  auf  der  andern  mit 
beständiger  Zunahme  des  Positiven,  als  des  Wider- 
strebenden der  ludividuirung,  zur  Expansion  fort- 
geht. 


Ich  werde  in  einer  folgenden  Abhandlung  zei- 
gen , dafs  die  edeln  Metalle  eich  alle  durch  jene  ^ 
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Indifferenz  des  Wesens  und  der  Form, 
insofern  also  auch  der  Schwere  und  Coliäsion, 
gleich  sind,  obschon  dafs  die  andre  dieser  Ein- 
heiten ((Ke  der  Form)  sich  auch  'sinnlich  als 
Cohäsion  äufsere,  noch  von  andern  Bestimmun- 
gen abhängt,  (wovon  nachher  erst  die  Iledc  seyn 
wird),  und  es  also  nicht  v/idersprcchend  ist,  dafs 
mit  jener  gleichen-  Einheit  des  Wesens  und  der 
Form  gleichwohl  verschiedene , von  den  Ver- 
schiedenheiten der  specilischen  Schwere  unabhän- 
gige, Grade  der  Aeufserung  der  Form  als  Go- 
häsion  statt  linden.  So  ist  z.  B.  die  scheinbare 
Cohäsionslüsiglicit  des  Quecksilbers  kein  Mangel, 
sondern  vielmelir  vollkommene  Indiß’erenz  der 
Form,  der  ebendefswegen  auch  eine  gleiche  Indif- 
ferenz  von  Seiten  der  Schwere  entspricht. 


Die  edlen  Metalle,  indem  sie  die  gleiche  In- 
dift'erenz  des  Wesens  und  der  Form  ausdrüciven, 
stellen  ebendefswegen  jedes  für  sich  den  unge- 
trennten und  schlechthin  Einen,  Sch werpuiict 
vor  , und  fallen  in  der  Cohäsionslinie  nur  in  den 
Indiftcrenzpunct.  Das  erste,  was  aus  diesem  Piinct 
herausschreitet  und  ihn  in  der  Cohäsionslinie  als 
Differenz  und  demnach  unter  der  Form  der 
Linie  setzt  , ist  das  llepräsentireude  der  abso- 
luten Cohäsion,  das  Eisen,  von  diesem  aus  ver- 
liert sich  die  Metallreihe  in  immer  steigende  rc- 
spcctive  Cohäsion  (womit  die  i»m  sich  greifende 
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Oxvdatlon^  nahe  znsarmripnhnngt)  von  der  einen,’ 
und  in  die  gänzliche  £xtem>ion  von  der  andern  Seite. 


> ■ 

Nicht  anders  verhält  es  sich  in  donn  Sonnen-' 

J - 

systeoi  mit  den  edlen  Planeten,  und  alle  sind 
sich  dadurch  gleich,  dafs  sie  jene  Indifterenz  der 
beyden  Einheiten  an  sich  auch  als  Masse  ansdrrilt- 
ken,  obgleich  auch  hier  wieder,  dafs  sich  die  eine 
jener  Einheiten  Unter  der'  bestimmten  Form  als 
CohäsioB  äufsre,  von  anderen  Bestimmnngen 

fl  ^ D 

abhängig  ist,  die 'wir  in  der  Folge  näher  bezeich- 
nen werden.  Diese  Weltkörper  , die  man  vor- 
zugsweise Planeten  nennen  kann  , wie,  die  edlen 
Metalle  gleichsam  die  Metalle  'der  Metalle  sind, 
machen  die  Centralregion  des  Sonnensystems  aus,  . 
und  sind  eben  so  viele,  unter  verschiedenen  ideellen- 
Bestimmnngen  auCser  dem  absoluten  Indifferenz- 
pnnct  gesetzte , Bilder  oder  Darstellungen  dieses 
Indifl'erenzpuncts^  und  bezeichnen  daher  wahrhaft 
auch  in  der  Cohäsionslinie  des  Ganzen  nur  gleich- 
sam einen  Pu  net.  Die  active  DifFerenziirnng,  und,  ^ 
'mitihr,  in  die  Sinne  fallendere  Acufserungider  F orm 
als  Cohäsion  tritt  ersbein,  wie  von  der  einen 
Seite  die  relative  Cohäsion  an  den  Monden  oder 
Nebenplaneten  das  Uebergewicht  erlangt,  auf 
der  anderen  in  den  Kometen,  (an  denen  Cohäsion 
mit  der  Sonne  durch  die  Excentricität  ihrer  Bahn, 
und  die  auffallenden  Polaritätserscheinungen  bey 
der  Annäherung  und  Entfernung  von  ihr  ausge^ 

1 ’ ’ 
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(Iriiclit  ist),  <lie  der  Indlviduirnng  widerstrcbeii(1c  Po- 
lenz  das  Ufbergewicht  erlangt  hnd  die  Auüösung 
der  Coliäsion  beginnt. 


I ^ 

Dieses  ist  ein  allgemeines  Bild  des  Planctcn- 
systcnies,  welches  uns  belehrt,  dafs  so,  wie  in  drr 
Erde  und  jedem  Weltkörpcr  die  verschieden  bc- 
schaftenen  Materien  nicht  gesondert,  sondern  in 
Verwirrung  sind  , eben  so  auch  am  Himmel  alles 
eher  in  einet  dynamischen  Vermengung,  als  in  einer 
mechanischen  Ordnung  zu  sehen  sey.  Wodurch 
nicht  verhindert  wird,  dafs  nicht  ein  jeder  der 
edlen  Planeten  ideell  betrachtet,  seine  bestimmte 
Stelle  in  einer  Reihe  habe  , in  d^r  die-  Differenz 
sinnlich  sich  als  Dill'erciiz  der  Cohäsionsgrade  aiis- 
spricht  ; so'  wie  die  allgemeine  Identität  im  Gan- 
zen nicht' verhindett , dafs  nicht  wie  auf  der  Erde 
und  zuverlässig  allen  Platteten  , so  auch  im  Son- 
nensystem nach  der  Einen  Seite  die  Materie  sich 
Contrahirt  nach  der  anderti  expandirt  zeige. 

Ueberhanpt  sind  alle  Unterschiede 'blofs "qnan- 
tflatiyer  Art.  Die  Coliäsion,  die  in  den  Vethäll- 
nissen  der  Monde  und  Kometen  sich  tliätig  er- 
weist, bricht  doch  nur  ans_  der  Form  des  Gau-  / 
zeit  hervor  , innerhalb  dessen  nur  die  besonderen 
Bedingungen  erfodert  werden,  damit  jene,  die 
Form,  sich  als  Cohäslon  äufsre.  > 
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D^mit  wir  nun  diese  besondCTen  Bedingun- 
gen kennen  lernen , und  wie  bey  der  gleichen  Un- 
‘ Irennbarkeit  des  Wesens  und  der  Form  die  Pla- 
neten gleichwohl  auch  durch  die  hesoudern  Be- 
elimmuiigen  als  cinzi^Ine  unterschieden  seyn  kön- 
nen, haben  wir  uns  im  Allgemeinen  zu  erinnern, 
dafs  der  Grund  aller  ideellen  Bestimmungen  oder 
' Potenzen  der  Materie  nur  in  den  Factoren  der 
h' yden  formalen  Einheiten  (der  Reflexion  und 
Subsumtion),  die  sich,  wie  bewiesen,  an  dem 
einzejnen  körperlichen  Ding  als  absolute  und  re- 
lative Cühäsiun  ausdriieken  , gesucht . werden 
Jtbune,  da  diese' das  Ideelle,  Formbestimmende  an 
der  Materie  sind.  ' Hieraus  erhellt  im  Allgemeinen, 
udals  cs  vier  Bestimmungen  oder  Potenzen  gebe, 
welche  allgemeine  Formen'  der  Ausgehährung  aller 
Dinge  ans  dem  Schoofs  der  Materie  und  nothwen- 
dige  Impressionen'sind  / die  sie  in  der  ersten  Ab- 
sonderung vom  Ganzen  und  Ausbildung  zur  tn- 
'dividualität  erhalten. 

Dieses  weiter  einzasehen,  wird  folgende  Be- 
trachtung dienen. 

Wer  die  ersten  Sätze  dieser  Untersucliung  bc- 
grilVen  bat,  wird  auch  eingeschen  haben  , dafs  wir  . 
absolute  Cohäsion  die  Einptlanzung  der  Iden- 
lilät  in  die  Diilereuz  insofern  nen/ien,  als  das  Ding- 
durch  diese  wahrhaft, in  sich  selbst,  nur  mit  sich 
selbst  zusammenhängend,  sich  selbst  gleich,  demnach 
auch  ganz  abgesondert  vont  Zusammenhang 
mit  andern  ist,  (obgleich  im  einzelnen  Ding  das,  . 
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was  der  Intention  nach  oder  an  sich  wirklich  ab- 
solute Cohäsion  ist.  dadurch,  dafs  jenes  der  ILin- 
heit  aufser  ihm  unterliegt , wieder  zur  relalivcni 
Gohäsion  — wie  im  Eisen  k.  B.  Zusammenhang 
mit  andern  — wird):  dagegen  dafs  wir  die,  in 
jener  Absondrung  und  Individuirung 
durch  absolute  Cohäsion  w'icder  hervor- 
tretende, und  durch  sic  bedingte  Auf- 
nahme des.Besondern  am  Din<r  in  das  AH- 
gemeine  die  relative  Cohäsion  nennen. 

Da  nun  von  den  beyden  Einheiten  , die  sich 
sinnlich  als  absolute  oder  relative  Cohäsion  aus- 
drücken , nothwpndig  an  der  Foml-  aller  Dinge  ' 
ein  Ausdruck  ist,  so  folgt,  dafs  die  Dinge  in 
dieser  Bücksiefat  sich  von  einander  nur  dadurch 
unterscheiden  können,' dafs  entweder  die  erste  oder 
andre  Einheit  überhaupt  überwiegend  in  ihrer 
Form  , oder  in  der  einen  wie  in  der  andern  jetzt 
die  eine,  jetzt  die  andre  Potenz,  jetzt  die  des  Bc- 
fondern,  jetzt  die  des  Allgemeinen,  die  herrschende 
sey,  so  dafs  aus  der  Mischung  der  vier  Potenzen 
•in  verschiedenen  Verhältnissen  alle  Differenz  der  - 
IVIatcrie  entspringt. 


Die  vier  Potenzen  sind  , nicht  nur  bildlich, 
den  vier  .Weltgegenden/ vergleichbar,  welche  Baa- 
der schon  als  pythagnräisches  Quadrat  so  schön 
in  die  Physik  einzuführen  suchte ; denn  da 
die  absolute  Cohäsion  das  ist.  wodurch  der  Welt- 
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Körprt-,  auch  sofern  er  als  Einzclties  und  nicht  in  sei* 
rer  Idee  befrachtet  wird,  in  sich  selbst  ist,  und 
^ diese  in  Bezug  j an das  besondere  Verhältnifs  zur 
Sonne  das  Unbewegliche  an  ihm  bestimmt  , die 
Axe,  deren  Kichtnrij  riiit  der  der  absoluten^  Cohä- 
sion  zusammeirfällt , und  deren  beyde  l’ole  der 
beyden  Botenzen  der»'  absoluten  Cohäsion  entspre- 
chen, dagegen  die  respcctivö  Cohäsion,  wie  in  der 
Folge  wird  bewiesen  werden  , hir  zu  der  Sonne 
dasjenige  Verhalin'l’s  giebt,  wodurch  die  Axendre- 
hung  ' bestimmt  ist,  so  dafs  die  beyden  Potenzen 
derselben  ßeslimn) urigen  zwoyer  — eben  so  wie 
die  Cohäsion  relativer  — W’eUgegenden , von  Ost 
und  West  , winl  , so  ist  klar,  wie  in  den  vier 
Potenzen  der  absoluten  nnd  der  relativen  Cohäsion, 
Welche  wir  auch  , jene,  weil  sie  die  ist , wodurch 
cin^  Ding  in  sich  seihst  ist,  die  thätige,  diese 
als  diejenige,  wodurch  ein  Ding  in  ein  anderes  auf* 
genommen  wird  , die  leidende  genannt  haben, 
die  vier  Weltgegenden  dynamisch  bestimmt  sind. 


Da,  wie  aus  dem  Bisherigen  erhellt,  allgemein 
und  aus  den  ersten  Bedingungen  der  Conslrucfion 
einzusclicn  ist,  dafs  an  jedem  coiicreten  Ding  ein  • 
Ausdruck  der  vier  VVeltgegenden  seyn  müsse,  so 
folgt,  dafs  dieser  Typus  sich  über  alles  utrd  selbst 
bis  dahin  erstrecke,  wo  <lie  Materie  mit  einem  sol- 
fchen  Uebergewicht  ^der  einen  Potenz  gesetzt  ist, 
dafs  sie  den  Chymiker , der  sie  zum  Sloif  macht, 

• t 
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mit  dem  Schein  der  Einfachheit  iänschr ; wo  ihr  aber 
auch  eben  dieses  Uebcrgevyicht  den  stärksten  '1  rieb 
giebt , ihre  besondere  Qualität  in  der  allgemeinen 
zu  vertilgen.  ’ 

Da  ferner  oflenbar  ist,  dafs  je  gediegner, 
selbstständiger  und  concreter  ein  Ding  ist,  desto 
melir,an  ihm  ein  Ausdruck  aller  Potenzen  ange-  ^ 
trollen  wcrtlen  müsse,  so  ist  oll'enbar",  dafs  am 
meisten  im  Planetensystem  jed.er  Planet  von  allen 
legirt  sej'h  müsse,  und  sich  von  andern  nur  ent- 
weder durch  das-Uebprgewiclu  der  thätigen  oder 
leidenden  Coliäsion  uml  in  dieser  des  einen  oder 
des  anderti  Factors  untersclieitlen  könne. 


D ie  Verscblingang  aller  Potenzen  im  Gewächs 
des  Planetensystems  insbesondre  uuu  zu  entwirren, 
ist  nicht  unmöglich  , obgleich  es  stfliwer  ist,  die 
Gründe  im  Ein/.elnen  uutl  Ganzen  so  zu  conCf.'ii- 

i 

triren , dafs  sie  diejenige  Üeberzeugung  bewirken, 
die  sie  bewirken  können. 


f) 

Da  es  eirt  ini  Vorhergehenden  mehrmals  be- 
rührter , und  eines  stteneen  Beweises  fähiger  Satz 
ist  , dafs'  der  Urstoft'  der  edeln  Planeten  sich  nach 
epecifischer  Schwere  oder  Dichtigkeit,  Cohäsion,  ja 
seihst  Masse  verhalten  müsse,  wie  sich  die  Metalle 
in  der  Erde  verhalten,  so  wäre  diefes  allerdings  ein 
Anknüpfungspunct  für  unsre  Beweise  ; allein,  da 
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wir  jene  Verhältnisse  in  Ansehung  4er  Metalle  zu 
entwicheln  uns  selbst  auf  die  Zukunft  rotbehal- 
teri  haben  , und  diese  Entwicklung  nicht  viel  we- 
niger Schwierigkeiten  haben  möchte  , ' als  die  der 
dyna'mischen  Verhältnisse  der  Pluneten,  so  werden 
wir  uns  einer  allgemeinem  Beweisart  bedienen 
müssen,  obgleich  wir  die  Analogie  der  Metalle  im- 
mer mit  Vortheil  gebrauchen  werden. 


Was  uns  ein  jeder  ohne  Zweifel  von  selbst  ' 

zu  geben  wird  , ist  ; dafs  die  zunehmenden  Di- 

* 

stanzen  der  Planeten  von  der  Sonn,e  nichts  als 
ein  all.mähliges  Losreifsen  von  dem  Cciitro  als  der 
Identität  — ein  zunehmendes  ln -sich  selbst -Seyu 
der^Planeten  — bezeichnen.  Es  ist  aber  in  dem 
Vorhergehenden  zu  wiederholten  Malen  bewiesen 
woiden  < dafs  das  mehr  oder  weniger  vollkotnmne 
In -sich- selbst- Seyn  des  Besondern  nur  durch  die 
mehr  oder  weniger  vollkommne  Einbildung  des 
Allgemeinen  in  das  Besoiidre  gesetzt  sey. 

Wir  werden  also  als  sicheren  Grund  voraus-, 
setzen'  können,  dafs,  ebenso  wie  sich  in  der  mag- 
netischen Linie  nichts  anders  als  1 dieses  suc- 
cessive  Einpflanzen  des  Allgemeinen  in’s  Kesondre  * 
ausdrückt , so  auch  die  Reihe  der  Planeten  durch 
eine  solche  successive  Einbildung  des  Allgemeinen 
in  das  Besondere  gebildet'sey , nur  mit  dem  Unter-  * 
schied,  dafs  in  der  ersten,  der  magnetischen  Linie, 
kem-Funkt  etwas  für  sich  selbst  ist,  dagegen'  die  Reihe 
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der  Planeten  eine  Linie  von  absoluten  Gan- 
zerf  vorstellt,  die,  weil  Ganzes  von  Ganzem  nicht 
wahrhaft  verschieden  seyn  kann  , doch  alle  nur 
Einen  Pu  net  absoluter  ludiÜ'erenz  bezeichnen. 


Wir  haben  uns  noch  gchauer  als  fm  Vorher- 
gehenden (iber  die  ß 'griffe  des  Allgemtineu  nml 
Besonderu 'ZU  besiiaiineii,  da  rf  elcii  die  Verwick- 
lungen  des  Allgemeinen  und  Besonderu  sind  . vvel- 
che  uns  die  innern  Veihällnisse  des  Planetensy- 
stems undurchdringlich  machen. 

' Es  ist,  (um  bis  zu  diesem  Punct  zurückzngehcn), 
überhaupt  kein  Allgemeines  und  Besonderes  a 1 3 

V 

solches , es  ist  nur  Eines,  und  dieses  jetzt  als  All- 
gemeines oder  unter  der  Bestimmung  der  Allge- 
meinheit, jetzt  als  Besonderes  oder  unter  der  Be- 
stimmung der  Besonderheit.  Es  ist  mit  einem 
Wort  nur  quantitativer  Gegensatz  beyder  wie  wir 
uns  sonst  ausdrückten  : es  glebt  nicht  ein  Sub- 

jectives,  oder  ein  Objeclives , sondern  eine  Subjec^ 
tivität  und  Objectivitat  als  entgegengesetzte  Be- 
stimmungen Eines  und  desselben. 

Die  Cohäsiou  verhält  sich  zu  der  Schwere  als 
das  Besondre  , oder  Form  zum  Allgemeinen  oder 

I , ' I 

Wesen  ; aber  in  ihr  selbst  wieder  ist  Allgemeines 
und  Besondres,  und  zwar  ist  insofern  die  absolute 
Cohäsion  wieder  das  Allgemeine  , die  relative  das 
Besondre.  Aber  auch  diese  wieder  sind  Mofs 
quantitativ  verschiedcu , so  dafs  durch  ein  Lieber- 
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gewicht  lies  Besomlern  die  absolute  in  die  relati- 
v^e.,  diese  durch  ein  bestimmtes  üebergewicht  des 
Allgemeinen  in  die  absolute  übergeht.  Denn  es 
ist  nothwendig,  dafs  indem  das  All  ge  meine  in 
das  ßesondre  gebildet  wird  ,1.  dieses  mehr  und 
mehr  als  Besitndres'  absolut  werde,  dagegen  aber 
auch,  dafs  in  dem  V'erhältnifs,  als  es  absolut  wird, 
sich  das  ßesondre  als  Factor  (ideelle  Bestimmung)  ' 
an  Hiebe,  und  der  Auflösung  in  das  Allgemeine  oder 
die  Identität  ntihere.  So  hat  z.  B.  in  der  Erd- 
Sphäre  die  aclive  Cohäsion  als  solche  nnr  bey  ei- 
nem bestimmten  Punct  der  Einpflanzung  des  All- 
gemeinen (der  Identität)  in  das  Besondre  (als  die 
Diirerenz)  ihr  Maximum:  daher  die  Sätze,  dafs 

flas  Eisen  in»  der  Metallreihe  nothwendig  selbst 
nach  der  negativen  Seile  zu  liege  u.  s.  \y.  , die 
Bet>baclitung , dafs  der  eigentliche  Mittelpunct  der 
activen  Cohäsion  im  Magnet  nicht  genau  in  der 
Miue , sondern  gegen  den  Nordpol  zu  bclLndlich 
sey.  ’ • . \ 

Dinh  Kenner  wird  es  nicht  unbemerlit  geblie-' 
ben  seyn,  dafs  wir,  wie  in  der  erstea  Coustrucifon 
der  Materie  so  auch  in  ilc^  gegenwärtigen  Untcr- 
silcliunjc,  'ims  der  Ausdrücke  und  selbst  der  Be- 
gnlte  der,  Ailracliv-  und  Exp^nsivkraxj  niemals^ 
iiüthig  gehabt  haben,  zu  bedienen.  Id  der  That 
drucken  diese' Be^xfifte  nichts  anders  aus,  als  den 
Gegensatz  des  Ailgemeinen  und  Besoiidern  , der 
als  ganz  formeller  flxirt  wird.  Allein  so  wenig  es 
ein  rein  Allgemeines  oder  rein  Besoudies  giebt  > so 
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wenig  l^önnen  AHractiv- o ierExpansivlsraft  quantita* 
tiv  gedacht  werilcii,  da  sie  vii-lmehr  als  absolut  in  ein* 
ander  verwachsen  , und  schlechtbin  nicht  und  ln 
Nichts  trennbar  geilacht  weiden  müssen.  — ■ Was 

J 

z<  B.  in  <Ut  magnelischen  Linie  foimell  als  At- 
tractivhiaft  bestimmt  werden  hann,  ist  reell  wahrhaft 
das  Ganze  mit  ihm  Uebergewicht  der  Besonder- 
heit, oder  der  f'lderenzürung,  etwas,  das  sich  auch 
in  den  gcwülinliclien  Bebaiipi nngen  über  die  At- 
tractivkrai’t  aiisspricht  , dafs  sie  nämlich  nicht  id 
Cütitiniiität,  sondern  in  die  Ferne  wlrlit,  wodurch 
eben  — nicht  nur  unendliche  'J'heilbarlieit,  sondern 
— wirkliche  unendliche  Diilerenzürt-  oder  Gelheilt-  ^ 
heit  ausgesprochen  wird.  i 


Unternehmen  wir,  nach  diesen  Erläuterungen, 
die  Verwicklung  der  rolenzen  im  l'larietensystem' 
zu  entwirren  und  darzulegcn , so  ist  oli'enbar,  dafs 
i m A 1 1 gern  ei  II  en,  wenn  die  zunehmenden  Distan- 
zen'vom  Ce'ntro  ein  alLnähliges  Einbilden  des  All- 
gemeinen in  das  Besondre  bis  zur  gänzlichen  Auf- 
\ 

lösung  des  Besoiulern  iu’s  Allgemeine  aiuleutcn,  in 
der  greifst  eil  Nähe  vom  Centro  das  Be- 
sondere, also  die  relative  Cohäsioii,  ^ 
und  in  der  relativen  Cohäsion  wieder 
das  Besondere  als  solches  am  meisten  vur^  < 

herrschend  seyn  müsse.  . . 

\ 

-T 

■ • ' . ■ • V , 

I.  Bd.  n.  St.  . '8 
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Um  von  hieraus  in’s  Einzelne  zu  gehen  ; so 
wird  • nach  dem  eben  angegebenen  Princip  , das 
Allgemeine  in  der  nächsten  Entfernung  vom  Cen- 
Iro  nur  in  das  Besonlre  als  Factor  der  'relati- 
ven Cühasion  — (tlas  Besondre  aU'  Besondres)  — 
gebildet  seyri  können.  Die  Planeten  , welche  der 
Ausdruck  dieser  Ein  - Bildung  sind^  werden  also 
nur  durch  ihr  Allgemeines  absolut,  durch  ihr  Be- 
sonderes aber  noch  besonder  und  der  relativen 
Cohäsion  (oder  Subsumtion)  unterworfen  seyn. 

(Wir  bitten  den  Leser  i die  Aufeinanderfolge, 
die  \Vir  jetzt  entwickeln  werden  , ganz  in  Ab- 
stracto zu  betrachten  , ohne  Anwendung^  aufs 
Concrete  und  sein  Augenmerk  vorerst  blofs  auf 
die  formale  Bichligkeit  zu  wenden). 


Aus  jenem  Verhältnifs  , worinn  das  Besondere 

z. 

noch  als  Besondres  gesetzt  ist,  zu  demjenigen  zu 
gelangen,  in  welchem  das  Besondre  als  Besonderes 
absolut  gesetzt  ist,  ist  kein  möglicher  Uebergang^ 
als  das  Allgemeine  selbst,  also  die  active  Coliäsion,^ 
unter  der  Form  des , Besonderen  zui  setzen,  i. 
mit  ist  der  erste  Identitälspunct  erreiebt  , indem 
Allgemeines  und  Besonderes  dadurch  Eins  sind, 
dals  sie  beyde  unter  der  Bestimmung  des  Beson- 
dern  aesefzt  sind.  Die  Planeten  , welche  diese 

Identität  an  sich  ausdrückeu,  werden  älso,  da  sich 

/ ' ' 

das  Allgemeiiie  wie  das  Besondre,  au  ihueo» 
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als  Besondres  verhält,  den  Culminations- 
puiict'der  relativen  Cobäsi 6u  bezeichnen. 


Diircb  das  angegebne  Verhältnifs , in  welchem 
der  Planet  das  AUgwieiiie  in  sich  unter  der  Form 
des  Besondern  setzt  , ist  die  Möglichkeit  bereitet, 
vom  Allgemeinen  das  Allgemeine  und  Besondre 
zu  nehmen,  oder  durch  das  Allgemeine  wie  dal 
Besondre  absolut  zu  sryn , d.  h.  die  Möglichkeit 
der  absoluten  Cohäsion.  — Die  VVellkörper, 
in  welchen  dieses  Verhältnifs  ausgedriickt  ist,  wer- 
den also  im  Pianeiensysteni  den  Indifferenz- 
punetder  tliäligen  Cohäsion,  das  Maximum 
des  lii -sich- selbst -Sey ns  ausdrückeu. 


Da  mit  dem  vorhergehenden  Verhältnifs  ein 
Maximum  erreicht  v/ar,  so  können  wir  zum  vor- 
aus erw'arteii , dafs  von  diesem' Punct  an  nach  der 
entgegengesetzten  Bichtung  die  ersten  Verhältnisse 
sich  umkehren,  und*  dafs  , nachdem  der  höchste 
Durchliieuzungspunct  des  Allgemeinen  und  Beson-  ' ' 
dem  gefunden  ist , dieses  Verhältnifs  sich  so  weit 
umwerfeu  werde,  dafs  das  Allgeineine  Jetzt ' zum 
Besondern  , das  Besondre  zum  Allgemeinen  wird. 

— Die  Sterne,  welche  diese  Umschlagung  des 
Allgemeinen  zum  Eesondeni  und  um2ekt.hrl  aus- 
dvückeii,  werden  ihr  Besonderes  von  dof  absoluten, 
ihr  AUgenieincs  von  der  relativen  Cohäsion  nehmen. 


< 


Digitized  by  Google 


Durch  das  letzte  Vcrhältnifs  ist  die  Hinelnbil-  , 
dniig  des  Allgemeinen  in  das  Besondre  so  weit 
vollendet,  dals  der  Planet  vom  Allaemeinen  wie 
vom  Besondern  das  Allgemeine  als  Be- 

stimmung nehmen  kann,  und  also  von  Seilen  der 
relativen  wie  der  absoluten  Cohäsion  das  Allge- 
meine in  ihn  gebildet  ist. 


Es  ist  nach  diesen  nur  noch  Ein  Verhältnifs 

/ 

möglich , nämlich , nachdem  in  dem  vorherge- 
henden das  Besondre  selbst  zum  Allgemeinen  ge- 
worden ist,  das  Allgemeine  wie  das  Besondre  vom 
Besondern  zu  nehmen,  wodurch  denn  endlich  die 
Indifferenz  des  Allgemeinen  und  Besondern  ganz 
im  Besondern  dargestellt  ist. 


In  der  jetzt  entwickelten  Aufeinanderfolge  von 
Verhältnissen  ist  cs  leicht,  die  allgemeine  Bemer- 
kung der  in  den  beyden  Richtungen  sich  entspre- 

* I 

chenden  Durchkreuzuugspuncle  zu  machen.  Es 
entsprechen  sich  nämlich  \ ' 

l)  die  beyden  Puncte,  der,  wo  das  Allgemeine 
vom  Allgemeinen  , das  Besondre  vom  Besondern 
genommen  ist,  und  der  auf  der  andern  Seite,  wo 
das  Verhältnifs  so  weit  umgekehrt' ist , dafs  vom 
Allgemeinen  (der  absoluten  Cohäsion)  das  Besondre, 
vom  Besondern  (der  relativen)  das  Allgemeine 
vorherrschend  ist ; ' 
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a)  die  beyden  Puncte , wo  auf  der  einen  Seite 
Tom  Allgemeinen  und  Besondern , das  Besondre, 
auf  der  andern  vom  Allgemeinen  und  Besondern 
das  Allgemeine  herrschend  ist.  — Es  ist  offen- 
bar, dafs  das  Maximum  der  relativen  Cohäsion  in 
jenem  dem  Minimum  in  diesem  entspreche  ; 


3)  die  beyden  l\mcte  , der , wo  Allgemeines 
\ 

und  Besondres  vom  Allgemeinen  , und  der  , wo 
Alfgeraciues  und  Besondres  vom  Besondern  genom- 
men ist.  — Der  erste,  da  er  der  Culiniiiaiions- 
pnnct  der  Einbildung  des  Allgemeinen  in  das  Be- 
soridre  ist,  ist  zugleich  der  höchste  Punct  der  Be- 
seelung im  ganzen  System,  von  welchem  aus,  in- 
dem das  Verhältnirs  des  Allgemeinen  zum  Beson- 
dern  jetzt  nach  der  umgekchVten  Richtung  ab- 
weicht, die  Materie,  durch  verschiedene  Zwischen- 
stufen, endlich  in  dem  entgegengesetzten  Identitäts- 
punct  sich  ganz  in  die  Leiblichkeit  verliert. 


t 


, 

» , * 

Es  ist  vorläufig  schon  bewiesen  worden dafs 
durch  die  Potenzen  des  Allgemeinen  und  Beson- 
dem  als  Potenzen  der  absoluten  und  relativen  Co- 
häaion  die  vier  Weltgegendcn  bestimmt  seyen.  Wenn 
wir  die  beyden  absoluten  Weltgegenden  durch  S. 
und  N.  (Süd  und  Nord)  , die  relativen  durch  W. 
und  p.  (West  und  Ost)  bezeichnen  , wo  immer  ' 
das  Erste  dem  Aligemcinea , das  andre  ,dem  Bc- 

• I 

/ 
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sondern  entspricht,  so  werden  wir  die  entsprechen- 
den Ideutiiätspnncle  als  ^ 


SO.  und 

NW. 

- 

t 

NO.  — 

SW. 

V 

SN:  — 

ow. 

bezeichnen  hnnnen  so  wie  dann  ferner  die  Vor* 
Wichlnngen  der  Potenzen  im  Planetensystem  liach 
der  Ordnung  der  Distanzen  vom  Cenlro  in  folgen- 
der Keihe  ansgedrückt  werden  können,  der  wir  so» 
'gleich  au'ch  die  entsprechenden  (Planeten  bey- 


fugen 

wollen. 

V 

SO. 

NO. 

1 

SN. 

NW. 

SW. 

OW. 

Mcrcur.  Mars. 

Jupiter. 

Saturn. 

Die  äiifser- 

' Ko- 

Venus. 

Ceres. 

Uranus  — 

aten  Plane- 

ni eten- 

Erde. 

Pali». 

ten. 

weit. 

Allgemeine  Betrachtungen  lassen  sich  über 
diese  Reihe  folgende  anstelleii. 

Erstens,  dafs  unbeschadet  der  gleichen  In- 
dift'erenz  des  Wesens  und  der  Form,  die  ein  jedt^r 
Planet  ansdnickl,  die  eine  Seite  des  Systems  einen 
Contrahirten  Zustand , und  ein  Uebergewicht*  der 
respeciiven  Cohäsion  zeige,  die  in  dem  “relätivda 
Indift'erenzpunct  des  Ganzen  zur  absoluten  wibd,‘ 
dafs  die  entgegengesetzte  Seite  dagegen  sich  durch 
Zwischenstufen  dem  expandirten  Zustand  und  deif 
Auflösung  der  Cohäsion  annähere.  — Man  hariri 
in  dieser  Aufeinanderfolge  ebenso  bestimmt  die 
Momente  des  ' dynamischen  Processes  erhenoen; 


/ 


und  dir  SpliSre  dee  herrschenden  Magnetismus, 
der  hcrrschi-ndfii  Electriciiät , und  ^ des  herrschen- 
den chemischen  l’rocesses  unterscheiden , wovon  ' 

f 

in  der  Folge  noch  Mehrere?, 

Zweyt.ens,  dafs  in  den  Bestimmungen  die- 
ser Reihe  die  v.ureichenden  Griinde  der  vers«\hied- 
nen  DichtiaUcilen,  Massen,  F.xcentricitäten  und  da- 
mit ztif  amraeiihane  'nden  CohSsionsgrade  angetrollcn 
werden,  etwas,  wonibcv  man  bis  dalrer  ancli  nicht 
eine  SjMir  des  Wissens  auf/uizeigen  hatte. 

Dritt  cns,  dafs  die  Reihe  der  Planeten  mit 
der  der  Metalle  schlechthin  coincidire,  ein  Satz, 
der  /.war  nach  dem  , was  im  Vorhergehenden  ver- 
handelt worden  ist,  allgemein  hinlänglich  bewiesen 
‘ werden  • höjinte  , von  dem  , wir  uns  aber  den  Be-  ' 
weis  im  Einzelnen  Vorbehalten.  Hier  wollen  wir 
V nur  bemerken,  dif^  die  Planeten,  welche  in  einer 
fast  gcmeinschafllichen  Ebne  um  die  Sonne  lau- 
fen, sich  hierin  nicht  anders  als  die  Acqualorial- 
inetalle  verhalten,  (wie  sie  Steffens  nennt),  die 
sich  ebenso  in  der  gemein*  haftlichen  Ebne  um 
den  Aequator  gelagert  haben,  und  wenn  die  jüngst 
entdeckten  Planeten  auch  in  dieser  Rücksicht  die 
vbisher  allgemeinen  Annahmen  der  Astronomen 
überschreiten  , xjo  verhalten  sie  sich  hierin  nicht 
anders  als  das  entsprechende  Metall  der  Erde,  wel- 
ches ebenso  jenen  Kreis  der  edlen  ^Metalle  über-  , 

I 

schreitet.  — Darin,  < dafs  die' Kometen  vielmehr  1 
in  allen  möglichen  Winkeln  gegen  die  gemein- 
acbaftliche  Ebene  der  Planetenbaltucn  geneigt 
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seyen  , haben  die  Astronomen  . eine  Absicht  der 
Natur  oder  des  ScliSpfers  erkennen  wollen,  als  ob 
nämlich  durch  diese  Neigung  der  Bahnen  die'  ^ 
gröfste  Matiriichfaliigkeit  in  demselben  Raume  ge- 
worder»  wäre.  Allein  wir  werden  in  der  Folge 
roch  bestimmter  erklären,  ■'•Vie  die  Kometen  eben- 
dadurch,  dafs  sic  die  anive  Coliäsi’on  nicht  in  sich 
selbst  haben,  der  CobäNion  mit  der  Sonne  iinterS 
wori'en  sind,  welche  ihren  Bahnen  alle  mögliche 
Neigungen  gegen  den  At  t^uaiur  der  Planetenbahnen, 
gibt.  • 

Wir  gehen  zur  Betrachtung  der  cinzeltien  Re- 
gionen des  Flanetcusysiems  tun. 


Die  tiefsten  Sterne,  die  dem  Centro  am  näch- 
sten, und  unter  diesen  iiisbesoml.ere  Venus,"  als 
der  mittlere,  sind  «ias  Gulil  des  Himmels  ; denn 
der  unterste  , Mercuvius  , bat  noch  ein  Ueberge- 
wichr  der  Leiblichkeit  uml  Besonderheit  in  sich, 
so  dafs  er  das  Wesen  der  Sonne  weniger  in  sich 
selbst  aufnimmt  , und  der  besondern  Verwandt- 
schaft gegen  sie  unterworfen  , durch  den  Zug, 
den  er  erieitlet , auch  in  seiner  Bahn  excen- 
trischer  wird.  Die  Erde  dagegen , der  entfern- 
tere hat  schon  mehr  von  dem  Wesen  in  sich  ein- 
gchildct , und  nähert  sich  mehr  der  Starrheit  und 
dem  Zusammenhang  in  sich  selbst,  alle  aber  ha- 
ben das  erfreuliche  südliche  Princip  und  die  Le- 
girung  des  Allgemeiacu  von  der'Soune  iu  ihrer 
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Besonderheit  etnpfan^pn,  und  sind  dadurch  anima- 
lisch, und  wie  das  Gold  in  der  Erde  das  schönste 
Metall,  80  die  schöniten  Sleruc  der  Planelenwplt. 

/ 

Die  Potenzirung  der  Planeten,  die  sie  in  der 
allgemeinen  Durchdringung  fortwährend  erhallen, 
drückt  sich  als  Luft  aus,  die  sie  umgiebt , denn 
sowohl  die  vollkommiie  Einbildung  des  Allgetnci- 

t 

cen  in  das  Besondre,  als  des  Besondern  in's  Allge- 
meine stellt  sich  als  Auflösung  in  die  Identität, 
demnach  als  Cohäsionslosigkeit , dar. 

So  erhebt  sich  auch  über  die  Erde  eine  Luft 
von  solcher  Beschaft'enheit , als  ihrer  allgemeinen 
Qualität  angemessen  ist,  zwey 'Arten  der' Luft,  die 
doch  in  einander  sind,  wie  die  Potenzen,  die  sich 
in  ihr  durchdringen , von  der  östlichen  und  südti- 

I 

eben  Art.  Denn  ich  will  die  Bedeutung  der  chymi- 
schen  Stoffe  «owohl  im  Allgemeinen  als  im  Ein- 
zelnen , als  hinlänglich  bekannt  und  anderwärts, 
besonders  was  die  der  activen  Cohäsion  entspre- 
chenden betrifft,  von  Steffens  bewiesen  voraus- 
setzen. Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  (nach 
Beobachtungen)  dichtere  und  gewichtigere  Luft 
des  Mercurüis.  der  von  uns  bcstinimten  Ordnung 
gemäfs,  sich  durch  das  ücbergewicht  des  Sauer- 
stoffs, als  des  Besondern  der  relativen  Cohäsion, 
auszeichne  ^ wie  die  Erde , als  der  positive  Pol , 
durch  das  Uebergewicht  des  Stickstoffs  als  des  Allge- 
jueiueu  der  absoluten  Cohäsion.  dagegen  dafs  die  At- 
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inosphäTP  der  Venus  beyde  Principlen  in  vollkotnm- 
nercm  Gleichgewicht  begreife. 


Auf  die  Trage  , warum  sich  die  Conjunctionen 
von  Poten/.eti  am  HimineL  durch  mehrere  Gestirne, 
'in  der  Erde  aber  (nach  unsrer  Annahme)  nur  durch 
EinRIeiall  ausdntclven,  erwiedre  icli,  dafs,  weil  jeder 
Planet  selbst  nrir  Ein  bestimmtes  Verhältnifs  der 
Conj'itictidn  aiisdriicht , und  alle  Forinen  aus  sich 
selbst  nur  als  ein  eine  'gebiert,  von  jedem  Verhält- 
nifs auch|nur.Ein  Abdruck  in  der  Erde,  geuläfs 
ihrer  b es  on d e r er' Einheit , existiren  könne. 


Die  Planeten,  welche  die  nächsten  nach  der 

\ 

Erde  sind,  drücken  die  Conjunclion  des  nord- 
östlichen Priiicips  _?ns,  und  sind,  weil  sie  von  der 
absoluten  und  idativcn  Cohäsion  >das  Besondere, 
also  am  wenigsten  von  dem  Allgemeinen  als  dem 
Wesen  in  sich  aufnehmen  , zugleich  die  härtesten 
und  die  kleinsten  Massen  , gleichsam  Platina- 
körner,  des  Planetetisytems. 


' Es  ist  zu  erwarten,  dafs  diese  drey  Planeten  unter  , 
einander  wieder  dasselbe  yerhältnifs  beobachten, 
welches  di« drey  ersten,  unddiefs  bestätigt  sich  auch, 
indem  auch  hjer  wieder  der  mittlere  diejenigen  Eigen- 
schaften, welche  dieser  Conjunclion  von, Potenzen 
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gemäTs  sind,  da  er*diese  in  der  gröfsten  Indiflerenz 
vereinigt,  in  dtr  höchsten P^miiienz  zeigt,  nnd  unter 
diesen  dreyen  sowohl  die  kleinste  Masse  als  die 
gröfste  Excentricität  der  Bahn  hat.  . 


Die  beträchtlichen  Excentrrciiälcn  dieser  Sterne 
überhaupt  und  die  der  Pallas  insbesondere  anlan- 
gend, welche  die  gröfste  im  ganzen  Planetensystem 
ist,  so  trifft  diese  mit  dem  Cnlminations- 
punct  der^  relativen  Cohäsion  genau  zu- 
sammen, wie  es  unsrer  Ansicht  nach  seyn  mufs, 
welche  sich  hinwiederum  durch  dieses  Zutreffen, 
wovon  wir  bereits  am  Mcrcurius  einBeyspicl  hatten, 
und  noch  ferner  an  andern  Sternen  haben  werden. 

auch  denjenigen  bestätigen  mufs  , die  sich  nicht 

\ 

‘zu  den  allgemeinen  Gninden  erheben,  aus  denen 
sie  mit  uniuittelbarcr  Evidenz  bervorgeht. 


Die  besondere  Verschränkung  , welche  sich 
Zwischen  den  beyden  Planeten , Pallas  und  Ceres, 
nach  der  Vcrsicbetnng  Einiger  zeigt,  — indem  ihre 

/ V 

Bahnen  sich  schneiden,  — und  wovon  zwar  nicht 
im  Planetensystem,  (wenn  man  nicht  das  Verbält- 
nifs  der  Monde  zu  den  Hauptplanetcn  als  das  völ- 
lig ausgebildete  von  jenem  betrachten  will),  wohl 
aber  im  Weltsystem  überhaupt  gröfsere  Beyspiele 
existiren , deutet  gleichfalls  wiederum  nicht  nur 
vbeihaupt  diese  Region  des  Planetensystems  als 
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die  GeffPnd  der  höchsten  Contraction  an  , sondern 

/ 

Weist  aut  ein  bestimmtes  Coliäsioiisbesireben  zwi- 
sehen  dieseti Planeten  hin,  welches  wiederum  nach 
•unsrer  Ansicht  nicht  unerwartet  seyn  kann. 

Wenn  Einige,  wie  ■versichert  wird,  hieraus 
haben  schliefsefn  wollen  , dafs  diese  beyden  Sterne 
nur  ßruchstücke  Eines  und  desselben  Planeten 

I 

seyen,  so  liegt  zwar  hierin,  wie  aus  unsrer  ganzen 

Aunrdnung  des  Planetensystems  erhellt,  ein  sehr 

aUgeintincr  — nicht  blofs  auf  diese  WelUiörper 

sich  crsireckeuder  Sinn  — : 'es  ist  aber  zu  ver- 
/ 

niuthen,  dafs  dieser  Gedanke  jenen  sich  vorzüglich, 
nur  d.iriim  empfohlen  hat,  weil  ihre  Eegrifl’e  von 
Digiiitiii  meistens  von  Grofse  .und  Masse  herge- 
iionm.eii  sind  , und  sie  mit  diesen  BegrilFcn  die 
besondre  lilcitiiteic  der  Pallas  nicht  zu  reimen , 
wufsten. 


Nach  Entdeckung  des  einen  jener  beyden  Pla- 
neten ist  von  Seiten  der  Astronomen  gerühmt  wor- 
den, dafs  sein  Daseyn  von  ihnen  zum  voraus,  and 
zwar  aus  der  bekannten  arithmetischen  Folge  der 
Distanzen,  bestimmt  gewesen,  und  es  möchte  wohl  ' 
hier  und  da  Gutmüthige  geben,  die  ihnen  hierin 
Glauben  heyinäfsen.  Allein  unmöglich  kann  man 
sich  rühmen,  das,  gleichsam  a priori,  gewufst 
zu  haben , was  man  aus  einem  falschen  Grunde 
— auch  übrigens  der  Sache  nach  richUg  — ge- 
rn ey  nt  hatte.  — Denn  die  später  erfolgte,  die- 

! ' . . \ 
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8en  AEtTmoirPTi  glinzlirh  unOTwarlcte,  F.nh1rr1:nTig 
<^er  Pailae  hat  die  aiigehlichc  arithmetisclic  1 oige 
völlig  y.erstürl  und  in  ihrer  Ninliiitkt  if  ge/.eitr. 

Die  E.n’p'iir  , so  o?'t  '"e  etwas  ^llgcrneiu  aus- 
fjtrerlien  Will,  kann  von  dci  lOrtseluntlen  Erfah- 
rung immer  • ur  WiJerlegnn::  ef.w.iun  ; so  wie 
die  Theorie  , welche  iriilteibar  oder  unniitle!li.ir, 
nif  lir  filier  weniger  bcwursi  , von  den  Ideen  oder 
der  Conytrnclion  abgeleitet  ist  , von  der  Erfahinng 
inmier  nur  bestätigt  werden  kann.  Wie  voritelt- 
lich  die  neue  Pallas  in  die  bisherigen  Meynungen  / 
der  Astronomen  pafst,  ist  schon  benierklich  ge- 
macht 'vyorden  , dagegen  darf  icli , (da  es  doch 
von  selbst  klar  ist)  versichern,  dafs  meinen  Ideen 
' von  der  Constniction  tlcs  Planetensystems  keine 
gröfsere  Bestätigung,  als  sie  duveh  die  Eijtdeckni.g 
dieses  Gestirns  erhalten  haben  , zu  Theil' vverdcü 
konnte.  Es  ist  denen,  welchen  ich  seit  mehrern 
Jahren  meine  Ideen  milgelheilt,  oder  die  meine 
Vorlesungen  besucht  haben,  beltanni,  dafs  ich  aus 
Gründen,  die  voti  meiner  Lehre  von  der  Oohäsion 
und  den  Cohäsinnsvcrhällnisscn  im  Planet ens3'steni 
hergenommen  waren,  nicht  nur  überhaupt  dasDasryn 
eines  Planeten  zwischen  Mars  und  Jupiter  behaup- 
tet. souderü  fliese  Stelle  bestimmt  als  d e.n  l’unct 
der  höchsten  Dichtigkeit  im  P 1 a ii  c l e n sy- 
I Stern  bezeichnet,  also  wirklich  weiter  gesehen 
habe,  als  jene,  denen  die  besoiulern  Eigenschaften 

der  neuentdechlen  Piancten  noch  soviel  uunutz  zu  ' 

/ 

denken  machen  ; und  ich  erwähne  dieses  ,-  nicht 
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mcinetwfgeu,  sondern  uni  der  Sache  und  der  Wis* 
Seilschaft  willen  , gegen  die  nun  auch  unter  den 
Astronomen  die  gewöhnlichen  und  von  andern 

i 

längst  verbrauchlen  Einfältigkeiten  vorgebracht 
wcrtlen  , so  wie  auch  um  die  Eitelkeit  des  Tri- 
utnjihgcschreys  zu  /.eigen,  das  einige  unter  ihnen 
über  die  Enldecliung  des  zuerst  gefundenen  Elaue- 
ten  erhoben  haben. 

» 

/ -.*11. 

/ ' ^ . 

Die  Empirie  gibt  zwar  vor,  alle  ihre  Lehrsä- 
sätze von  der  Erfahrung  zu  nehmen.  Wenn  aber 
eine  auf  diesem  Weg  gefundne  vernieyntliche 
Wahrheit  eine  gewisse  Zeit  gegolten  hat,  vergifst 
sich  gleichsam  ihr  Ursprung,  und  sie  wird,  im  ein- 
tretenden Fall,  selbst  wieder  gegen  die  Erfahrung, 
ihre  Mutter^  gekehrt.  > 

So  hatten  die  Astronomen  ancli  sich  abstra- 
hirt,  dals  ein  Planet,  aulserdem,  dafs  er,  wie  schon 
bemerkt,  eine  gewiss^  Gvöfse  und  Ausohnlichkeit 
habe,  auch  noch  si'ine  Bahn  innerhalb  der'  gemein- 
schaftlichen Ebne  der  Planetenbahnen  haben 'müs- 

' ’> 

se  , dafs  seine  Bahn  weder  über  eineu  gewissen  - 
Gra^  excentrisch  noch  gegen  jene  gemeinschatilL- 
che  Ebne  unter  einem  zu  grofsert  Winkel  geneigt' 
seyn  müsse.  Naclideni  sich  diefs  nun  mit  der 
Ceres  und  Pallas  gegen  Erwartung  beliindon  , so  ’ 
folgt  nach  einem  Schlufs , den,  öJfentlichen  Nach- 
richten zufolge,  Hr.  Herschel  gemacht  haben  soll, 
dafs  diese  üesiime  nur  fast -oder  gleichsam  - Ge* 

1 ■ 
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stime  — Aster^iilcn  — sind.  Es  >:ann  nichts 

X 

fördern  zu  sagen,  dafs  diese  Sterne  ein  Miltdglied 
zwischen  Planeten  und  Jic  iijeten  vor  stellen  — ob- 
gleich es  allerdings  ein  ähnliclns  Verhiiittiifs  ist, 
was  den  Bahnen  dieser  I-lanelen  und  denen  der 
Kometen  das  .Aus/.eichnende  vor  denen  der  an- 
I dem  Planeten  gibt,  — (eine  Aihiilichlteil.  die  in  der 
Folge  dieser  Uniersucliung  noch  genauer  benilirl  wer* 
den  soll  — denn  es  fragt  sich  nun  immer  wieder,  was 
denn  nun  die  schärfsten  ünterschietle  der  Planeten 
und  Kdineten  Seyen,  und  es  mnlste gleich  in  den  ersten 
Begrift'en  kein  solcher  Hiatus  zwisclruii  bcyden  sta- 
tuirt  werden,  dafs  Piaueiou  , die  sich  diircli  einiga 
Besondevheitc^  den  Kometen  näiicrn,  nur  als  Mit- 
telglieder ; zwischen  beytlen  begrilieu  werden 
können. 


Es  folget  der  König  der  Planeten.,  Jupiter, 
welcher  das  .Siegel  <ler  Autarkie  in  der  allgemeinen 
Legirung  dadurch  cnipfangen,  dafs  sein  Allgemei- 
nes und  Besonderes  das  .vllgeu^eitie  oder  Wesen 
ißt.  Er  fiihvel  das  Maximum  des  In-sicli-seihst-Scyns 
als  ludilfevenzpunct  iu  sich  , und  wird  eher»  xla- 
durch  für  das  ganze  Suimcus;^stcin  ein  dynami- 
scher Gleicbgewichtspunci.  ^ 


V ' 

Dafs  im  Planetensystem  der  Cnlminalions- 
puuet  der  thätigen  Guhäsion  in  den  Jupt'er  falle. 
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folgt  7war  offenbar  genug  aus  dem  angenaeinen " 
Liiiwnif  der  Auftinanderfolge , welche  für  die 
Einhüllung  des  südlichen  in  das  nördliche  Princip 
hestimpjt  diese  Stelle  bezeichnet:  aber  ^ alle  au-' 

dem  erUennbaren  Eigetischat'len  dieses  Sterns  slim- 
men  damit  zusammen  , wovon  wir  nur  anführeuj 
dafs  seine  Axe  die  geringste  Neigmis  hat,  (denn 
ich  werde  in  tkr  Folge  noch  bcweiseji , dafs  die 
Giölse  der  Inclination  -^der  Axen  ein  umgekehrtes 
Verhältnifs  der  Vollkommenheit  befolgt,  mit  wel- 
cber  die  Wellkörper  das  Gleichgewicht  der  activen 
Cohäslon  in  eich  selbst  führen,  — ferner,  dafs 

• l 

seine  Masse  die  gröfste  des  Planetensystems 
ist,  welches  nach  dem,  was  wir  auch  früher  schon 
bewiesen  (Zeitschrift  Bd.  II.  H.  2.  95.  Zus.  5.),' 

den  Imdilforenzpunct  des  Magnetismus"  bezeichnet, 
wie  z.  B.  das  Eisen  in  der  Erde  von  allen 
Metallen  und  andern  Körpern  am  meisten  verbrei- 
tet ist.  , 


Der  Widerspruch,  welchen  man  darin  finden 
könnte,  dais  wir  dem  Eisen  keine  Stelle  unter  den 
edlen  Metallen  an  weisen,  aber  den  Jupiter,  der  un-  ^ 
tcr  den 'edelsten  Pianeten,  zum’ Träger  der  absolu- 
ten Coliäsion  machen,  löst  sich  dadurch,  dafs  wie 
alle  Planeten,  jeder  seine  ConjaTiciion , so  Jupiter 
die  von  Süd  und  Nord  — die  active  Cuhäsion 
selbst  also — als  absoluten  Indiß'erenzpuiict  in  sich 
gerirt , uud  da  er  von  det  magnetischen  Linie 
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^cb  in  sich  nichts  , als  die  yoUkojnmne  IndifTe- 
reiiz  (nicht  die  Dillereii/,)  rrprSseniirt  , gleich  dei\ 
andern  Planeten  in  ihr  mir  durch  die  absolute 
Einheit  oder  den  Pu  net  ist.  — Dagegen  ist  das 
£iseu  , da  es  von  der  activen  Cuhäsion  mehr  die 
DiilVrenz,  als  die  Wurzel,  oder  das  Wesen  hat, 
und;  uideiu  es  in  Ansehung  der  Form  aus  der  In-  , 
ditk'renz  tritt,  sich  auch  ans  der  liKlilR-renz  der 
Förnv  und  des  Wesens  verliert  — durch  den  Mag- 
netismus eben — als  E,inzelnes  — und  da  nur  durch-  ■ 
das  Wesen  oder  Allgemeine  ein  Ding  edel  ist  — • 
als  unedles  Metall  gesetzt. 

‘ Da  Jupiter  von  S.  und  N.  die  absolute  Indif- 
ferenz in  sich  trügt,  S.  und  N.  aber  das  Allge- 
meine und  Besondere  vom  Allgemeinen  ist.  so 
ist  nothweiidig , dafs  'er  als  eine  sulche  Einheit  , 
auch  die  meisten  andern  Einheiten  in  sich  begrei- 
fe, und  die  fruchtbarste  vun  allen  sey  und  die  am 
meisten  die  Totalität  darslellt.  Daher  , wenn  er 
den  Magnetismus  am  vollhoramensten  in  sich  ^ 
selbst  li'at,  dataus  nicht  folgt,  «lafs  er  in  seiner  Sphäre 
nicht  den  ganzen  dynamischen  Piocefs,  die  Electri-  ' 
cilät  n.  8.  w.  am  lebendigsten  begreife,  (da  auf-  ''  ■ 
allen  Weltkörpern  durch  den  Magnetismus  der 
Grund  aller  andern  dynamischen  Processe  gelegt 
ist).  Von  jenem  sind  der  Wechsel  seiner  Gestalt, 
und  meteorologische  Verändrnngen  , die  auf  ihm 
beträchtlicher  als  einem  andern  Planeten  Vorzüge-* 
hen  scheinen,  und  nicht  ohne,  besondre  Energie  ^ - 

der  Eleciricität  niügliLh  sind,  eine  Spur.  Dieser 

I.  BU..1L  St.  g 
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^ Jupiter  hält  also  noch  die  Dennerheile  in  seiner  , 
Hand.  ' ’ ' 


Man  könnte  vielleicht^  erwarten,  dafs  nach  Art 
der  andern  Conjunctionen  auch  die  des  Jupiter  sich 
durch  mehr  als  ^ ein  Gestirn  ausgedrücht  , und 
Jupiter  noch  unbekannte  Begleiter  habe.  Allem 
es  ist  mehr  Grund  zu  Renken  , dafs  er  auch  da-, 
durch  sich  als  König  der  Planeten  erweise,  dafs  er. 
einzig  ist,  und  die  Begentschaft  mit  keinem 
theilt.  Es  ist  anznnehmen,  dafs  das  grofse  Ueber- 
gewicht  der  absoluten  Cohäslon  des  Jupiters  den 
Sternen  seiner  Conjunction  zu  ihm  kein  andres 
Verhältnifs  als  Mas  der  relativen  Cohäsion, 
d.  h.  der  Monde  lasse,  und  die. Vorstellung,'  dafs 
er  die  Planeten,  welche  mit  ihm  von  gleicher  Po- 
tenzirung  waren  , sich  als  Nebenplaneten  nnt^rge« 
ordnet  habe , müfs  um  so  begründeter  erscheinen, 
da  auch  in  der  Erdsphäre  die  Metalle,  welche  von 
der  Conjunction  des  Eisens  sind,  und  ihm  in>  der 
activen  Cohäsion  am  nächsten  stehen,  als  Nickel,; 
Kobalt  u.  8.  w.  gleicher  Weise  nur  als  die  Be-, 
gleiter  des  Eisens  erscheinen,  und  wie  Monde, um. 
es  gestellt  sind.  . . , 

Jedoch  dieses  wird  durch  die  allgemeinere 
Untersuchung  über  das  Verhältnifs ' der  Monde 
in  ein  weiteres  Licht  gestellt  werden.  \ x. 
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W5r  wenden  uns  zu  der  andern  Seite  des  Pla- 
Betensystcms,  wo,  nachdem  in  der  vorhergehcndeit- 
Verbindung  in  Besondres  und  Allgemeines  das 
Allgemeine  gebildet  worden,  das  Verhälinifs  sich 
«0  weit  um  wirft,  dafs  jetzt  *das  Besondre  das  All- 
gemeine, das  Allgemeine  das  Besondre  wird. 

Es  stellt  sich  als  erster  Repräsentant  dieser 
Conjunction  , welche  wir  bewiesner  Mafsen  durch 
NW.  ausdrückeu  hönnen  , Saturnus  dar.  Was 
die  Cohäsion  betrilFt,  die  diese  Stelle  des  Sonnen- 
systems bezeichnet , so  ist  allgemein  einzuscheri, 
dafs  keine  Verbindung  der  von  SN.  näher  als 
die  von  NW.  kommen  könne,  da  sich  im  Beson- 
dem  W.  ZI  S.  itn  Allgemeinen  verhält,  wovon  auch 
in  der  Metallreihe  das  Si^ber,  als  Indifferenz  von 
NW.,  und  Kuirfer  (welches  übrigens,  z.  B.  durch 
edine  Farbe,  schon  ein  Uebergewicht  des  westlichen 
Princips  andeutet)  ein  Beweis  ist. 

Zugleich  aber  ist  offenbar,  dafs  weil  das  All- 
gemeine in  dieser  Conjunction  von  der  relittiven 
Cohäsion  hergenommen  ist,  diese  Stelle  in  der 
Metallrcihe  im  Planetensystem  sich  am  meisten 
duych,  den  Streit  der  absoluten  und  relativen  Co- 
h'äsion  auszeichnen  werde,  wovon  wir  in  der  Folge 
-den 'weitern  Beweis  nachbringen  wferden. 


Den  Saturnus  insbesondre  anlangend , so  ist 

/ 

ihm  selbst,  als  dem  tiefsten  Stern  seiner  Ordnung, 
znit  dem  Uebergewicht  des  westlichen  Princips, 


1^2 


(welches  an  sich  der  activen  Cohäaiün  widerstre- 
bend) , die  grüfsereExcentricität  der  Balm,  und  die 
geiingre  Dichtigkeit  gegeben  , in  welcher  ihn  Ura- 
n’us,  als  der  mittlere  und  vier  Indifl'erenzpunct  von 
NW.  übertrifft,  wie  er  ihm  in  Ansehung  jener 

^ f 

nachsteht.  - ''  ' . 

Die  gröfsere  Dichtigkeit  des  Uranus  wa»  nach 
ihrer  Entdeckung  ein  Stofs  für  alle  vorhergegangne, 
wetler  auf  Constructiou , noch  auf  vollstänvUge  Er- 
fahrung gebaute  Theoricen,  z.  B.  die  Kantische,' 
nach  welchen  die  Dichtigkeiten  im  VerhältniCs 
der  Sonrrenentfernung  abuehinen  sollten  , eine 
Meinung,  die  schon  Newton  , als  Wahrscheinlich- 
keit ) auf  seine  gewöhnlichen  tcleplogischen  Vvjr- 
Btellungen  gegründet  hatte.  Den  gröfsern  Wider- 
spruch dagegen  in  der  tiefem  Region  der  jüngst- 
entdeckten Gestirne  haben  wir  schon  früher  be- 
merkt. Aus  unsrer  Theorie  liefs  sich  diese 
fsere  Dichtigkeit  des  Uranus  vorausbestimineu, 
und  €s  ist  merkwürdig  genug,  wie,  zur  Bestätigung 
der  Gleichheit  dt?s  •Verhältnisses  von  SN.  und 
NW,,  die  Dichtigkeiten  des  Jupiter’  und  Uranus 
nach  den  Berechnungeü  der'  Astronomen  sich 
'gleichstellen,  (beyde  verbalt^n^sich  nahe  zu  ~ o,  23. 
die  Dichtigkeit  der  Erde  ~ i , oo.  gesetzt).  ' 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dals  der  driite  noch 
nicht  erblickte  Planet  dieser  Ordnung  auch  den 
Uranus  noch,  durch  das  Uebergewicht  des  nötdli« 
chcn  Princips,  an  Dichtigkeit  übertreffe. 
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• Zhtt  Satnrnns  znriirtziilvcliren,  so  ist  die  Hin- 
•ncignng  der  absoluten  Cohäsion  zur  relativen.  un(J  A 
.dor  Streit  dieser  beydcn,  den  wir  ans  andern 
^ Gründen,  (vorzüglich  d(-r  Verbindung  von  N^.,und 
W‘. ) in  Ansehung  seiner  anznnchnien  genötbigt 
sind*  zugleich  auch  das  einzige  Priucip . ' atis  dem 
b'giiffen  werden  kann,  dafs  sich  dieser  Stern  nicht 
ffiur-rnit  einer  so  beträchtlichen,  A'”i^hl  von  M on." 

(den,  sondern  auch  mit  der  eigcnthümb'chcn  Bil- 
dung eines  Rings  umgeben. 


. . Was  das  Erste  hetri.Tt,  so  licijen  in  dem  Vor- 
bergeheuden  die  hinlänglichen  Gründe  des  allge- 
meinen Gesetzes  , dafs  nichtrnur  die  Anzahl 
d-er  Monde,  sondern  auch  die  Nahe,  in 
jrVer  sie  un^er  sieb  und  mit  den  Haupt- 
planeten sich  befinden,  in  dem  Ver- 
liäl.tnifs  zu  nimmt,  in-  welchem  die  in 
ihrer  gröfsten  Energie  stehende  active 
oder  absolute  Cohäsion  sich  zur  relati- 
ve« neigt.  , " 


r • 

i • . S ■ 

•V  rx 

In  Ansehurvg  der  allgemeinen  Vertheilung  ^er 
Monde  kann  es  demnach  , z.  B.  kein  Räthsel 
- mehr  seyn,  warum  diejenige  Conjunclion.  die  fjas 
.'Max  im  um  der  rtlativen  Cohäsion  ausdrückt,  die 
Mondbildung  nicht  begünstigen  kann,  warum  au- 
fser  den  durch  active  Cohäsion  am  meisten  aus- 
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gezeichneten  Verbindungen  nur  die  südöstliche 
das  Biyspicl  eines  Monds  — und  auch  diese  nur 
Eines  — gibt,  weil  nämlich  d^e  Verbindung  von 
S.  und  O.  aufser  jenen  die  einzige  ist,  die  bej 
einem  gewissen  Grad  der  Einpflanzung  des  Allge- 
meinen in  das  Besondre,  — der  (au's  andern  Grün- 
den) gerade  bey  d(fr  Erde  als  erreicht  vorausgesetzt 
'werden  j^ann  — eine  gewisse  Gröfse  der  activen 
Cobäsion  zu  geben  fähig  ist,  die  doch  nicht  aus  dem 
Streit  mit  der  relativen  tritt,  ( welches  selbst  bäy 
der  absoluten  nie  geschieht).  — Das  Ueberge- 

wicht  ferner  der  activen  Cobäsion  im  Jupiter  läfst 
♦ ^ 

keinen  solchen  Reichthum  der  MonJbildung,  zu, 
als  der  ist,'  durch  welchen  Saturnus  und  Uranus 
ausgezeichnet  sind. 

' Die  Entfernungen  der  Monde  vom  Hauptpla- 
' neten  betreffend  , so  ist  der  Mond  der  Erde  um 
' 6o  ihrer  Halbmesser  von  ihr  entfernt,  dagegen  ist 
‘^schon  der  erste  Mond  des  Jupiter  nur  um  6,  der 
'nächste  tles  Saturnus  sogar  nur  um  3 seiner  Halb- 
' ‘ttiesser  von  ihm  entfernt.  In  Ansehung  der  Di- 
stanzen der  IMonde  unter  sich  zeigt  sich  ein  eben- 
so abnehmendes  Vcrhöltnifs.  Nach  Cassini's  An- 
gabe ist  der  erste  Mond  des  Jupiter  von  ihm 
caffernt  um  6,  der  zweyte  um  6-]- 3«  der  dritte 
um  2.  6-j~3.  der'vierte  um  4.  6-f-3»  (nach  d^r 
' wahrscheinlich  riebtittern  Newtonischen  Berech- 

, i 

nung  wäre  der- erste  um  5,  der  zweyte  um  5-f-’5, 
der  dritte  um  5+2.  5.  + er  vierte  um  5 + 4.  5. 
Halbmesser  des  Haupfplancten  entfernt).  ßcy 
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jden  Monden  des  Saturnus  dagegen  sind  bis^ 
zum  vierten  die  Verhältnisse  um  cip  beträchtliches 

4-  t ■ . 1 

(kleiner  ; die  Entfernung  des  ersten  ~ 3 gesetzt^ 
ist  die  des  zweyten  ~ 4.  des  dritten  ~ 5,  des 
.vierten  ~ 6 Halbmesser  des  Saturnus. 


Die  gröfate  Gedrängtheit  aber  der  mit  dem 
Hanptplaneten  in  relativer  Cohäsion  stehenden 
Masse  — und  vor  allem  den  Streit  der  relativen  und 
absoluten  Cohäsion  in  seiner  kräftigsten  Aeufserung^, 

^ (Zeigt  der  King  des  Saturnus,  denn,  um  uns  über 
' jenes  zuerst  zu  erklären,  so  ist  die  Gröfse  desselben, 
welche  die  der  Erde  23  ^mal  übertrifit , beträcht- 
lich genug,  um  anzunehmen,  dafs  er  aus  meh- 
reren unter  s.ich  cohärirenden  Monden 
bestehe,  die  mit  den  Haupiplaneten  in  leidender, 
^unter  sich  selbst  in  thätiger  Cohäsion  sind. 

Insbesondre  aber  die  Form  des  Saturnusrings 
betreffend , so  könnte  keine  sprechendere  für  den 

Streit  der  absoluten  und  relativen  Cohäsion  in  die- 

> • • 

aerGegcttd  des  Himmels  gefunden  werden,  indem, 
da  jene  auf  die  Länge,  diese  auf  die  Breite  geht,' 
in^  diesem  Kampf  zwischen  Länge  und  Breiljc  noth- 
wendig  ein  Kreis  entsteht. 

( Oder  , um  die  höhere  Bedeutung  davon  zu 
enthüllen,  ;so  ist,  da  die  beyden  Einheiten  der  ab- 
soluten Cohäsion,  der.  Einpflanzung  des  Allgemei- 
nen in’s  Besondre  und  der  relativen,  der  Aufnah- 
me des  Besondern  in’s  Allgemeine,  im  Conefeten 
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\)Hcr  der  MaVse  rfen  beyden  ab'solnfen  'Eirihfeiten  ’tk  ^ 
Wese»  der  Plänelen,  die  dem  Uml^i^f  Vrtrst»iheir, 
entsprechen  — der  Ring  des  Satiii^niis  gleichsafh 
'die  concrete  Bäh’n  die  in  der  Masse  oder  kÖi*- 
perlich  ausgedWicUte  In  - Eins  ^Bildung  der 'beydeb 
Einheiten , die  in  der  Absolutheit  die  lebendige 
Kreislinie  bestimmen.  ' ''  : 


Dafs  liherhaupt  in  dieser  Regidn 'des 'Planeten* 
'Systems  das  Concrete  das  Herrschende  siy-n  hidsäe, 
‘eihellt  scluin  aus  jenem  Umschlagen  des  Besbndern 
'znm  Ällgenieihen  und  Allgemeinen  «um  Besönderil, 
Welches  nacJi  unsern  Beweisen  diesen  l’unct  auä- 
ieiciinet,  und  Wir  höniion  dasselbe  einsehen,  wenn 
'w  ir  auch  ntir  auf  die  Conjunction  der  ’ Pötehzeh  . 

. 'Rücksicht  nehmen  wollen.*  'Es  sind  dit*se!beb, 
welche  durch  Kohlen  - und  WasscrstolY  — ih?e 
''chyinischen  Ausdrücke  — den  Verzweigungen  des 
'pllanzenreichs , in  welchem  die  Form  Und  Ras  Bfe- 
*6undre  durchaus  das  Allgemeine  und  Herrschende' 
'ist,  — so  wie  den  Dendritenspielen  des  Silbets 
'und  Kupfers  vorstehend  Diese  Betrachtung  ,<  wel- 
che zeigt dafs  allgemein  der  Streit  der  relativen 
und  absoluten  Cohäsion  sich  in  concreten  Formen 
ansdriieke,  läfst  uns  den  Saturiiusring  als  eine  den- 
, dritische  Bildung  und  Vererzung  im  Grofsen  be- 
trachten , so  wie  überhaupt  aus  diesen,  Reflexio- 
nen die  allgemeinere  Gewifsheit  hervorgeht,  'ln  wel- 

f.  ' r 

ehern  Tiicil  dos  Planetensystems  der  Aniuiälismus' 
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ünil  in  welchem  der  Vcgetalionsprocefs  der 'überwi«. 
'geiide  sey.  , ' ' , • 


‘ Die  Beziehung,  welche  zwischen  der  Erde  und 
demSatiirnus  existirt,  indem  sie  die  einander entspre- 
'ichenden  ‘Tdentitälspuncte  beyder  Seilen  sind,  haiin 
’zu  der  Frage  veranlassen  , ob  nicht  aiizunelimen 
sey,  ddfs  die  Erde  zu  irgcml  einer  Zeit  gleich  dein 
‘ Saturnus  von  einem  Bing  umgeben  gewesen,  der 
'mit  dern  - — '>A>ich  nach  andern  Sporen  — erst 
•später  eingetrelnen  Uthergcwiclu  der  acliven  Cw- 
häsion  sich  anfgelöfst,-  unil  thiils  in  die  Aiino* 
‘Sphäre  verwaiulclt  habe,  heils,  mit  dein  Zurüchsih- 
hen  ’,der  relativen  C.  häsion  in  Inditt'erenz,  als 
Wasser  niedergefallen  sey.  WirHlich  hat,  wo  ich 
nicht  irre,  schon  Kant  die  Vernmihnng  eit»es  eh> 
maligerr  Eidrings  an  'die  unter  allen  Völkern  *r- 
hallne  üeherlielerung  vüti  der  allgemeinen  FlulU 
angeknfipft  : jn»endlich  cniphiidende  Völker  \viir- 

den  in  dem  farbigen  Bogen,  der  -sich  durch  die  rn- 
"hige  Atmosphäre  spannte, -um  so  gewisser  eiinBiid 
der  versöhnten  Gottheit  gesehen  haben,  als  er  sie 
"an  di«  Gefahren  des‘’duiikleii  Binges  erinnerte,  au 
‘dessen  Stelle  er  gleichsam  erschien. 

Ob  die  be-kantue  Beobachtung  des  Don  Ul- 
loa  von  einer  nahe  dem  Uandc  des  Monds  be- 
fiiullichen  Oefthung,  -durch  welche  'er  die  hiiueti» 
weggehend»'  Sonne  als  einen  Stern  erblickt  haben 
will , auf  Spureu  oder  Bcsie  dieser  Bildung  am 

■ ! 
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Mond;, deute  — ob  andr^,  später  noch  zu  berüh- 
rende Erscheinungen  mit  einem  vormaligen  Ring^ 
der  Erde  in  Verbindung  stehen  , wollen  wir  hier 
tiicht  weiter  untersuchen.  > 

r • : ' : ' 

I . ■ ■ 

/ . 

Steffens  in  seinen  vortrefflichen  Untersu- 
chungen .über  die  Metalle  Lat  gezeigt,  wie  der 
Kreis  von  Bildungen , Erzen  u.  s,  w.,  welchen  die 
Metalle  beschreiben,  und  der  bey  den  speciiisch 
schwersten  Metallen,  Gold  und  Flatina,  noch  sehr 
-enge  ist,  sich  erst  mit  dem  Elsen,  Silber  u.  w. 

-mehr  und  mehr  erweitere.  Man  wird  die.Bezie- 

/ 

hung  dieser  Bemerkung  auf  den  vorliegenden  Ge- 
genstand leicht  selbst  einsehen.  Wie  die*  erstge- 
nannten Metalle  dem  dynamischen  Procefs , (wel- 
cher selbst  nichts  als  Ai^sdruck  der  Einbildung  des 
Besondern  in’s  Allgemeine  ist),  weniger  unterwor- 
fen, sich  durchaus  selbstständiger,  gediegner  zei-, 
gen,  und  vyeniger  durch  besondre  Bildungen  merk- 
würdig seyn  können,  ebenso  auch  die  ihiten  ent-  , 
sprechenden  Planeten  ; dagegen  müssen  diejeni- 
gen, in  deren  ersten  Forrairung  schon  das  Besondre 
sich  zum  Allgemeinen  umgebildet  hat,  sich  auch 
überhaupt  mehr  in  den  dynamischen  Procefs  ver- 
flochten und  durch  verwickeltere  , die  einfachen 
Verhältnisse  der  Form  zur  , Masse  überschreitende, 
Bildungen  ausgezeichnet,  darstellen.  , , , 
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I Es  folget  die  fünfte  Conjunction , in  der  von 
dem  Allgemeinen  wie  vom  Besondern  das  Allge- 
meine herrschend  ist,  und  die  fortwährende  Ein- 
bildung des  Allgemeinen  in  das  Besondere  in  das 
Entgegengesetzte,  Tilgung  des  Besondern,  auszu- 
schlagen anfängt.  Die  Sterne  dieser  Ordnung, 
obgleich  sic  noch  zu  der  edlen  Planetenwclt  gehö- 
ren, sind  mit  Kometen  verwechselt  worden,  wel- 
chen sie  dadurch  gleich  sind,  dafs  die  Form  sich 
an  ihnen  nicht  als  Cohäsion  äufsert,  indem  es  die 
beyden  der  Cohäsion  widerstrebenden  Potenzen 
<S  und  Y».)  sind,  die  sich  in  Ansehung  ihrer  ver- 
binden. • • ' 


Der  letzte  Schritt  zur  Darstellung  des  Bepon- 
dern  als  solcher  bann  nicht  anders  geschehen,  als 
dadurch,  dafs  Allgemeines  undBesondres,  wie  im  In- 
dilVcrenzpunct  der  absoluten  Cohäsion  -im  Allge- 
meinen , so  in  dem  der  relativen  , im  Besoii- 
.dern  dargestellt  werde,  aber  dieser  Schritt  ist 
nicht  ohne  die  Aufhebung  der  absoluten  Individuali- 
,tät  möglich.  — Ich  sage  diefs  in  Abstracto-,  denn 
es  ist  nothwendig,  dafs  wie  in  die  Sphäre  der  ab- 
soluten Cohäsion , (als  welche  wir  nun  wieder  die 
Planetenwelt  im  Ganzen  betrachten  können),  die 
Potenzen  der  relativen  , so  hinwiederum  in  die 
Welt  der  relativen  die  der  absoluten  spielen,  und, 
dafs  aus  diesem  Streit  an  dieser  eine  nicht  gerin-  ^ 
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’^ere  RfannichfaHrgkeil  bervorgohe,  als  wir'aas  dem 
-in  der  Planetenweh  hervorgeben  sehen.  ’ 


Wir  setzen  als  eine  bewiesene  Wahrheit  voraus, 
dafs'  der  Indißerenzpunct  der  relativen  Cohäsion,  oder 
die  Verbindang  von  O. 'und  W.  in  absoluter- Indif- 
ferenz durch  das  Wasser  bezeichnet  sey.  Wir 
wollen  ebensowenig  •wiederliolen  , was- wir  ander- 
wärts von  der  dnreharrs  -relativen  Polarität  als  der- 
jenigen-gesagt  haben  , der  'das  Wasser  allein  em- 
pfänglich ist , (s.  vorzüglich  ’Zcitschr.  -Bd.  II.  H. 
2-  ö-  95-  7jU3.  4.,  Er!.),  weil  ^selbstständigePolaritlt 
nur  durch  Einpflanzung  des  A 1 1 s e m e i n e.ti  als 
Allgemeinen,  nicht  aber  des  Besondern  als  Äll- 
geineinen,  in’s  Besondere  möglich  ist. 

Es  bann  hier  einzig  darauf  aiikomnien  , aus 
diesen  Gründen  den  Gegensatz  der  Planeten  - und 
Konieteriwelt  zu  bestimmen.  ^ • - 

-Da  SN.  und  OW.  die  beyden  entsprcchen- 
- den  Indift'erenzpunctc  sind,  so  ist  nothwendig,  dafs 
wenn  jejier  sich  zu  einer  Welt,  der ‘der  Planeten, 
ausgebiidet  hat,  dieser  nicht  minder  der  Indiffo- 
reftzpuhet.  einer  andern,  also  der  Kometenwelt,  sey, 
und  dals  auf  diese  Weise  — da  der  Indifferenz-  ' 
’punct  der  absoluten  Cohäsion  d^,  der  Einbildung 
des  Absoluten  in’s  Besondre , mithin  Grund  der 
ceii  tri  fngalen- Tendenz  , ’der  Indiffereuzpiinct 
der  relativen  dagegen  der  der  Aufnahme  des  Be- 
sondern in’s  Absolute,  mithin  Grund  der  centri- 


’ s ' 

Digitized  by  Goti^lc' 


petalen  Tendenz  ist  — 'daCs,  sageich,  atidi  daA 
Sonnensystem  im  Ganzen  wieder  nach  dem  Schema 
der  Ellipse  , mit  zwey  sich  entgcgenstebeudea 
Brenn puncten,  und  dem  absoluten  Central-» 
punct,  weicher  hier  die  Sonne  ist,  conslruirt 
6cy. 


Dafs  nun  im  Planet ensyslem  die  active  Cohä-' 
aion  die  herrschende  sey , scheint  nach'dem  Vor- 
kergehenden  heines  Beweises  mehr  zu  bedürfen  ; 
indefs  wollen  wir  zur  weitern  Erläuterung  gleich- 
wohl folgendes  bemerken.  Es  ist  von  selbst  klar, 
dafs  aufser  der  absoluten  Cohäoion  überhaupt 
und  nach  heyden  Richtungen  nur  relative  seyn 
könne,  nothwendig  also  auch,  dafs,  nach  beyden 
Seiten^des  Indifl’erpnzpnncis  von  jener  im  Plane- 
tensystem, relative  Cohäsion  hervortrete,  nur 
-mit  dem  Unterschied  , dafs  nach  der  einen  der 
Factor  des  ßesondern  , nach  der  andern  der  des 
Allgcrocmen  (in  der  relativen  Cohäsion)  das  Vor- 
herrschende sey.  Nach  der  ersten  Richtung  wird 
d^her,  bey  der  blöfs  quantitativen  Differenz  der  re- 
lativen und  absoluten  Cohäsion  das  Verhältnifs, 
das  jener  zu  Grunde  liegt,  durch  das  üebergewicht 
der  Potenz  des  Besondern  sich  immer  noch  (fieser 
anuähern  (immer  qoeh  Cohäsion  seyu):  nach 

4 ' \ 

4er  andern  Richtung  wird  der  Uebergang  zum  In- 
diff'ereiizpunct  der  rcspcciiven  Cohäsion  ( welcher 
aus  den  aitgcgebenen  Gründen  nicht  auf  dieser 


Seite  Hegen  liann)  nur  durch  einen  Kampf  der  ab- 
soluten mit  der  relativen  geschehen  können  — es 
wird  also  durchaus'  im  Planetensystem  die  active 
Cohäsion  die  herrschende  seyn.  ' 

Es  ist  deninach  hieinit  zugleich  .bewiesen,  dafs 
der  IndilFcrenzppnct  der  Komelenwelt  der  west- 
östliche sey. 

/ 

• ( 

Ueber  die  innre  Verfassung  und  Ordnung  deS 
Kometensystems  läfst  sich  aus  unsern  Grundsätzen 
nur  das  Allgemeinste  einsehen  , nämlich  dafs  der  * 
östliche  Pol  (die  Sphäre  der  herrschenden  Oxy- 
dation) nach  innen  gegen  das  Planetensystem, 
der  westliche  ( welcher  die  Sphäre  des  herrschen- 
den Wasserstoffs  ist  ) naqh  aufsen  gekehrt  i sey : 
so  wie  , dafs  — nach  der  immer  noch  blob 
^quantitativen  Diffelrenz  der  Kometen  voii  den  Pia- 
'neten  — derXJedanke,  als  ob  die  meisten  Ko- 

I 

meten  eines  gediegnen  und  festen  Kerns  entbeh- 
ren, ungegründet  und  falsch  seye,  dafs  sich  viel- 
mehr die  Kometen  in  dieser  Rücksicht  ebenso  wie 
die  flüchtigeren  Metalle  und  diejenigen  Körper,  die 
siqh  ihnen  zunächst  anschliefsen , z.  B.  Schwefel 
und  Phosphor , verhalten.  . ' ' 


Dafs  die  Kometen  durch  ihre  .Anzahl  den  bey 
weitem  überwiegenden  Theil  des  Sonnensystems 
ausmachen , ist  uolhwendig , da  in  ihnen  die  All- 
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gemeinheit  sich  in  die  Besonderheit  bis  zur  Ver- 
tilgung der  letztem  ergiefst , und  hier  alles  id  die 
Vielheit  und  Dill'erenz  , wie  in  der  gediegneren 
Welt  in  die  Einheit  geht  : im  Allgemeinen  a!)er, 

was  Bestimmung  nach  Zahl  betrili't  , so  wird  , da- 
diese  nur  durch  den  Gegensatz  der  Gattung  (des 
Allgemeinbegrift's ) und  des  Individuums,  möglich 
ist,  da  wo  Gattung  und  Individuum  in  Eins  fallt, 
alle  Zahl  ausgeschlossen , wie  dieCs  im  Ganzen  bey 
den  edlen  Planeten  der  Fall  ist,  (indem  jeder  zu- 
gleich Individuum  und  die  ganze  Gattung  ist):  in 
diesem  Fall  — ln  Ansehung  der  Planeten  also  — 
ist  sonach  die  Anzahl,  als  Wirklichkeit,  mit  der 
Möglichkeit  in  der  Idee  Eins,  (e»  giebt  so  viele 
Planeten  als  es  Möglichkeiten  in  der  Idee  giebt): 
dagegen  wo  die  Möglichkeit  von  der  Wirklichkeit, 
der  Allgemeinbegriff  von  dem  Individuum  getrennt 
— nicht  mit  ihm  selbst  Eins  — ist , die  Bestim- 
mnng  durch.  Zahl  eintritt,  die  ihrer  Natur  nach 
keine  Gränze  hat,  als  die  ihr  durch  den  Naturlauf 
gesetzt  ist.  In  der  organischen  Welt  kann  die  Na- 
tur jene  Einheit  des  Individuums  und  der  Gattung 
nicht,  und  eben  so  wenig  erreichen,  als  sie  mit 
organischen  Naturen  überhaupt  die  Unvergäng- 
lichkeit und  unverwelkliche  Dauer  erreicht,  wel- 
che die  Weltkörper  auszcichnet  , allein  es  findet 
insofern  wenigstens  eine  Annäherung  statt,  als  die 
Natur  in  Ansehung  der  höchsten  Individualitäten, 
wo  "das  Einzelwesen  schon  für  sich  eine  Gattung 
ausdrückt  , immer  sparsamer  mit  Individuei) 
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eojen  und  dafs  also,  wenn  jene  das  Bleibende,  AIU 
gemeine , Ruhende  — im  Ganzen  also  wieder  die 
Sphäre  der  Reflexion  darstcllen— diese  dagegen  das 
Besondere,  Wandelbare,  die  Sphäre  der  Processc 
und  Veränderungen,  — im  Ganzen  also  wieder  die 
Sphäre  der  Subsumtion  — darstellen. 


Nicht  minder  als  durch  die  bisher  angegebenen 
Gegensätze  ist  die  Komctenwelt  von  der  der  Pla- 
neten durch  die  herrschende  Excentricllät  der  Rah- 

N 

nen  in  der  letztem  unterschieden,  (denn  dafs  auch 
in  dieser  Rücksicht  zwischen  beyden  eine  blofs 
quantitative  Dift'erenz  sey  , ist  schon  früher  d)e-* 
merkt  worden).  Da  nämlich  in  jener  die  erste 
Einheit,  die  der  Einbildung  des  Unendlichen  in’s 
Endliche,  in  dieser  die  andere  , der  Aufnahme  des 
Endlichen  in’s  Unendliche,  die  herrschende  ist , so 
ist  nothwendig  , dafs  die  Kometen  , (aufserdem 
dafs  durch  ein  besondres  Verhältnils  zur  Sonne* 
ihre  Bahnen  unter  allen  möglichen  Winkeln  ge- 
neigt sind),  mehr  der  centripetalen  Tendenz  unterlie- 
gen , so  wie  selbst  im' Planetensysterta  mjt  einem 
Uebergewicht  der  relativen  Cohäsion  über  die  ab- 
solute (wie  Mercurius  zeigt,  Mars,  Pallas,  u.  s.  w.) 
gröfsere  Excentricität  cintritt,  welches  nolhwen- 
dig  ist  , da  sich  das , was  in  der  Idee  oder  dem 
Absoluten  des  Weltkörpers  Centrifugalkraft  ( ira 
früher  bestimmten  Sinn)  ist,  an  dem  Concreteii 
oder  der  Masse  als  absolute  Cohäsion  aus- 
/.  Uä.  II.  St,  ^ ’ IO 
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drückt,  obgleich,  da  die  Coucentricltät  der  Bahnen 
auf  dem  Gleichgewicht  der  beyden  Einheiten  be- 
ruht, hieraus  nicht  folgt,  dafs  mit  dem  Maximum 

der  absoluten  Cohäsiori  das  Minimum  der  Excen- 
> . 

tricität  coexisttre. 


Mit  der  Negation  der  absoluten  Cohäsion  ist 
in  Ansehung  des  Weltkörpers,  als  einzelnen,  un- 
mittelbar ein  Verhältnifs  der  relativen  Cohäsion 
mit  der  Sonne  gesetzt,  welches  sich  aber  ,iu  Anse- 
hung der  Hauptplaneten  , wo  die  active  Cohäsion 
noch  immer  überwiegend  ist  , mehr  allgemein, 
durch  die  Excenlricität  der  Bahn  , als  durch  be- 
sondre  dynamische  Erscheinungen  äufsert,  (obgleich 
es  sich  von  Seiten  der  Sonne  durch  das  allgemeine 
und  beständige  Meteor  des  Thierkreislichtes  , wie 
von  Seiten  der  Planeten  periodisch  durch  Meteore 
aussprlcht,  von  denen  wir  später  mit  Mehrerem 
handeln  werden).  Dagegen  die  Kometen  zeigen 
mit  fast  keinen  bisher  beobachteten  Ausnahmen, 
allgemein  durch  die  Lichterscheinungen  ihres 
Schweifs  bey  der  Annäherung  zur  Sonne,  ein  sol- 
ches relatives  Cohäsious- , oder  electrischcs 
Polaritätsverhältnifs  zu  der  Sonne.  — Es 
ist  klar,  dafs  diese  Behauptung  hier  aus  einem  all- 
gemeineren Zusammenhang  und  einer  über  das  Ganze 
sich  erstreckenden  Ansicht  hervorgeht  : sonst  hat 

diesen  Gedanken,  einzeln,  schon  Schröter,  (ira 
3ten  Baud  seiner  Bey  träge)  geäufsert  — der 
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einzige  unter  den  neueren  Ästronomcn  , der  den 
Gedanken  eines  Polaritätsverhältnisses  auf  das  Pla- 
netensystem überzutragen  wagte,  ( denn  ich  darf 
als  bekannt  voraussetzen,  dafs  Kepler’n  dieser 
Gedanke-  nicht  fremd  war) , so  wie  derselbe  Astro- 
nom auch  durch  seine.  Beobachtungen  das  Meiste 
beygetragen  hat,  solche  Verhältnisse  ira  gröfsern 
Universum  in  besoudren  Erscheinungen  naclizu- 
weiseu.  , 


Werfen  wir  nun  nochmals  , ehe  wir  tiefer  ln 
die  inneren  Verhältnisse  des  Planetensystems  ein- 
zudringen suchen,  einen  Blick  auf  die  Construction 
des  Ganzen,  so  finden  wir,  dafs  wenn  wir  von  dem 
Indißerenzpunct  der  activen  Cohäsion  aus  nach 
zv/ey  entgegengesetzten  Richtungen , in  der  einen 
die  relative  Cohäsion  als  Cohäsion  im  Steigen, 
nach  der  andern  als  Cohäsion  der  Außüsting 
sich  nähernd , und  (durch  Uebergang  zur  Indif- 
ferenz ) in  die  Expansion  sich  verlierend  , denken, 
diese  Seite  ganz  bestimmt  durch  die  Kometen, 
jene  im  Ganzen  ebenso  bestiraiiit  durch  die 
Planeten  (ausgenommen  diejenigen  , welche  das 
Maximum  der  activen  Cohäsion  in  sich  ausdrük- 
ken  oder  sich  ihm  am  meisten  annähern),  bezeich- 
net sey,  daf®  ®her , weil  dieses  Hinneigen  der  rela- 
tiven Cohäsion  zur  absoluten  mehr  oder  weniger 
in  Ansehung  aller  Hauptplaneten  statt  findet  , die 
eigentlich  leidende  Cohäsion  in  die  Nebenpla- 

lo  * 
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. nelcn  falle,  und  dafs  diese  insofern  als  die  den 
Kometen  entsprechende  Seite  des  Planetensystems 
betrachtet  werden  müssen. 


Wir  haben  nun  aber,  um  dieses  besondre  Ver- 
hältnifs  noch  inniger  zu  erforschen  , unsere  Be- 
trachtung hauptsächlich  auf  diesen  Theil  des  Pla- 
‘netensysterns  — gleichsam  das  innere  Planetensy- 
stem im  äufseren  — zu  lichten  ; denn  es  ist  zu 
erwarten  , dafs  das  Cohäsions-Verhältnifs,  welches 
an  ihm  in  Bezug  auf  die  Hauplplanelen  erkenn- 
bar ist,  uns  zur  Erkenntnifs  des  gleichen  aber  hö- 
heren der  Hauptplaneten  zur  Sonne  defn  Weg  bah- 
nen werde. 


Es  ist  allgemein  einzuseilen , dafs  wenn  über- 
haupt  die  allgemeine  Form  der  Einbildung 
' des  Endlichen  in’s  Unendliche  Zeit  ist.  die  be- 
sondre Atifnahme  des  Endlichen  in’s  Allgemeine, 
welche  durch  relative  Cohäsion  einer  Sphäre  mit 
ihrem  Ce ntro  bestimmt  wäre,  die  absolute,  jener 
eingepfianzte , Zeit  (die  Umlaufszeit)  in  eine  be- 
sondre verwandeln,  oder  einer  besondern 
gleichsetzen  würde  : aber  eben  dlefs  ist  auch  der 
Fall  in  Ansehung  der  Monde,  da  die  nicht  nur  an 
dem  Mond  der  Erde,  sondern  auch  an  den  Monden 
der  andern  Planeten,  denen  des  Jupiter  und  zweyer 
des  Saturn us^  unzweifelhaft  gemachte  Beobachtung. 


■ Digitired  by  Google 


1^9 

dafe  sie  ihren  Hauptplaneten  immer 

dieselbe  Seite  znkehren,  offenbar  zeigtt 

dafs  der  Zeit  ihres  Umlaufs  eine  andre, 

nämlich  die  der  Bewegung  um  sich  selbst, 
/ 

verbunden  ist,  oder  dafs  sie  in  derselben  Zeit, 
in  welcher  sie  sich  um  ihr  Centrum  bewegen,  sich 
auch  Einmal  um  ihre  Axe  drehen,  oder  umgekehrt. 

Wir  haben  gezeigt,  dafs  dieses  Verhältnifs  eine 
nothwendige  Folge  des  vorausgesetzten  besondern 
Zusammenhangs  einer  Sphäre  mit  dem  Centro  ist; 
aber  hinwiederum  auch  läfst  sich  das  beständige 
Zukehren  derselben  Seite  gegen  den  Hauptplane- 
ten nicht  ohne  ein  besondres , dynamisches  , dem- 
nach Cohäsionsverh.ällnirs  dieser  Seile  und  dadurch 
des  ganzen  Ncbenplanetcn  mit  seinem  Centro  be- 
greifen, so  dafs  dieses  Verhältnifs,  ohne  das,  was 
\ 

wir  von  der  Verlheilung  der  Monde  nach  dem 
Verhältnifs  der  zur  relativen  sich  hinneigenden  ab- 
soluten Cohäsion  bewiesen  haben,  allein  schon  hin- 
reichend ist,  ein  wirkliches  relatives  Co- 

häsionsverhällnifs  der  Monde  mit  ihren 

\ 

Hauptplaneten  zu  begründen. 


Es  ist  ferner  ebenso  allgemein  einzusehen, 'dafs 
ein  relatives  Cohäsionsverhältnifs  der  Mond«  zu 
ihren  Hauptplaneten , den  Magnetismus  und  da- 
durch den  allgemeinen  dynamischen  Procefs  der 
letzten  influiren  werde : aber  auch  dieses  befindet 

sich  so  in  Ansehung  der  Erde;  denn  was  das  Letzte 
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betriiTt,  eo  sind  die  allgemeinen  meteorologischen 
Veränderungen  , auf  welche  die  Verhältnisse  des 
Monds  unläughar  bedeutend  einfliefsen,  nichts  an-'* 
ders  als  der  allgemeine  dynamische  Procefs  der 
Erde  : den  directeu  Einftufs  alrer  des  Monds  auf 

den  Erdmagnetismus  werden  folgende  Be- 
trachtungen noch  mehr  aufser  Zweifel  setzen. 


Wir  haben  zu  diesem  Zweck  etwas  weiter  zu- 
rückzugehen. •—  Dafs  die  Inclination  der  Erdaxe 
im  Lauf  der  Zeit  zugenommen  und  erst  allmählig 
zu  dieser  auf  sehr  enge  Gränzen  der  Veränderlichkeit 
eingeschlofsnen  Gröfse  gelangt  sey,  ist  eine  Be- 
hauptung , die  weder  neu  ist  noch  unbeweisbar 
aus  besondern  und  allgemeinen  Gründen.  Wollen 
wir  auch  nicht  die  Sagen  aller  Völker  von  einer 
Zeit,  in  der  kein  Unterschied  der  Jahreszeiten  auf 

I 

der  Erde  war,  in  Anschlag  bringen,  — obgleich 
nothwendig  ist  zu  denken  , dafs  die  Revolution, 
welche  durch  den  eintretenden  Unterschied  ent- 
stand , grofs  genug  war,  um  sich  dem  Andenken 
der  ältesten  Volker  unauslöschlich  einzuprägen  — 
80  sind  doch  die  bleibenderen  Denkmäler  , die 
Beste  südlicher  Geschöpfe  in  nördlichen  Gegenden, 
Sibirien  , Nordamerika  u,  s.  w.  sprechendere  Be- 
weise eines  solchen  Zeitalters  , lind  — da  Gleich- 
heit der  Jahrszeiteii  mit  der  jetzigen  Stellung  der 
Erde  auf  der  Ekliptik  sich  nicht  verträgt  — eines 
Zustandes,  in  welchem  die  Inclination  der  Erdaxe, 
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wenn  nicht  ganz  o , (was  nicht  glanblich),  doch 

wenigstens  höchst  unbeträchtlich  war,  ohngefähr, 
60  wie  sie  sich  noch  jetzt  an  dem  Jupiter  zeigt.  — 
Bekanntlich  hat  schon  ßuffon  diese  Beweise  mit 
der  ganzen  Kratt  seiner  Beredsamkeit  geltend  zu 
machen  gesucht. 

Wie  haben  wir  uns  aber  die  Ursache  dieser  im 
Lauf  der  Zeit  eingetretnen  gröfseren  Inclination 
der  Erdaxe  zu  denken  ? — Es  ist  oftenbar  genug, 
dafs  hierüber  bis  jetzt  nur  unbewiesne  und  unbe- 
weisbare Hypothesen  existirt  haben.  — 

Die  mechanischen  Erklärungsarten  können 
eich  auch  hier  nur  zwischen  die  beyden  aus  der 
Attraction  oder  dem  Stofs  (auf  welche  Weise 
nun  dieser  gedacht  werde)  theilen. 

Da  kein  thellweises  Entstehen  des  Planetensy- 
stems gedacht  werden  kann,  und  die  Wirkung  der 
Schwere  in  jedem  Moment  absolut  ist,  so  dafs  ein 
Körper  durch  die  furidauernde  Wirkung  derselben 
'/licht  schwerer  wird  , als  er  ir^  dem  Moment  ist, 
60  kann  in  der  allgemeinen  Attraction  für  sich 
kein  liestimmungsgruud  der  Inclination  liegen,  der 
erst  durch  die  fortdaurende  Wirkung  hätte  cintre- 
ten  > können  ; selbst  die  gewöhnliche  Erklärung 
der  periodischen  Veränderungen  der  Inclination 
ruft  die  erst  durch  die  Axendrehung  entstandne 
Erhöhung  der  Erde  um  den  Aequator  zu  Hülfe, 
und  setzt  noch  überdiefs  die  ungleiche  Lage, 
welche  der  gröfste  Durchschnitt  des  Aetpiators 
während  des  Umlaufs  der  Erde  um  die  Sonne  und 
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des  Monds  um  die  Erde  gegen  di^e'beyden  Welt- 
körper hat  — d.  b.  die  liicUnation  überhaupt 
schon  voraus.  — -Daher  es , lUQines  Wissens,  bis 
jetzt  von  niemand  versucht  worden  ist , das  erste 
Entstehen  der  schiefen  Stellung  der  Erde  auf  der 
Ekliptik  auf  die  allgemeine  Actraction  zurückzu* 
führen.  , 

r Die  mechanische  Erklärungsart  hat,  um  den  Stofs, 
welcher  die  Axe  neigte,  zu  begreifen,  zuni  wenig- 
sten einen  Kometen  aus  den  fernen  Räumen  des 
Sonnensystems  herbeyzurufen  ; wenn  diese  Hy- 
pothese im  Zusammenhang  der  allgemeinen  An- 
sicht Buffons,  in  der  die  Kometen  ohnehin  eine 
so  grofse  Rolle  spielen,  einige  Annehmlichkeit  haben 
konnte,  so  müssen  wir  dagegen  sagen  , dafs  mit 
der  unsrigen  solche  unruliige  und  regellose  Wir- 
kungen sich  nicht  vertragen. 


Die  schöne  Dichtung  des  Hemsterhuis  über  das 
Ende  des  goldnen  Zeitalters  ist  bekannt:  er  sucht 
den  Grund  der  veränderten  Inclinatiou  der  Erdaxe  iö 
einer  nothwendigeren  Wirkung,  der  des  Monds, 
den  er  als  einen  spätem  Ankümmling'bey  der  Erde 
betra'’htet.  Wir  sind  der  Meynung  , dafs  diese 
Vorstellu.-.g,  sich  der  Wahpheit  um  ein  Beträchtli- 
ches mehr,  als  die  anderen,  nähere,  indem  wir  be- 
haupten zu  müssen  ^glauben , dafs  das  Cohä- 
siousverhältnifs  des  Monds  zu  der  Erde 

•ii 

und  die  gröfseroNeigung  ihrer  Axe  aus 
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einer  und  derselben  Ursache  begriffen 
werden  müsse,  beydes  nämlich  ans  der  Zu- 
nahme der  activenCohäsion  des  Erdkör- 
pers oder  des  Erdmagnetismus. 

. Da  so  viele  Spuren  dafür  sprechen  , dafs  die 
letzte  Bestimmung,  welche  der  Erdaxe  ihre  gegen- 
wärtige Inclination  gab , mehr  oder  weniger  plötz- 
lich erfolgt  sey , so  werden  wir  uns  nicht  irren, 
indem  wir  sic  in  den  Moment  setzen,  in  welchem 
das  Cohäsionsverhältnifs  des  Mondes  mit  der  Erde 
entschieden  wurde  : denn  dafs  auch  dieses  Ver- 

hältnifs  in  der  Art,  wie  es  jetzt  Statt  hat,  zeitlichen 
UVsprungs  sey  , und  dafs  der  Mond  in  dem  Um- 
lauf um  die  Erde  ihr  eine  unbestimmbare  Zeit 
hindurch  wirklich  beyde  Seiten  gezeigt  habe  , da- 
für sprechen  allgemeinere  — aus  dem  , dem  Ver- 
hältnifs  des  Monds  zur  Erde  ganz  analogen,  Ver- 
hältnifs  der  Planetpn  hergenommene  — Gründe, 
die  wir  erst  in  der  Folge  entwickeln  können.  Wo- 
mit denn  auch  die  alte  Tradition  sich  reimen 
läfst  , die  in  der  auch  von  Hemsterhuis  an- 
geführten Sage  der  Arka  Jier  durchblickt , die  sich 
iTßoas'ÄTjvov9  nannten,  und  sich  rühmten,  dafs  das 
Alter  ihres  Geschlechts  über  das  üaseyu  des  Mon-' 
des  hiuaufreiche. 


Das  Bisherige  zeigt  allgemein,  — was  bey  mir 
längst  ausgemachte  Gewifsheit  batte,  und  wie  ich 
sehe  auch  von  Steffens  angenommen  worden 

I “ V 
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ist,  dafs'die  schiefe  Stellung  der  Erde 
auV  d er  Ekl  i ptlh  eine  Folge  des  Magne- 
tismus ist,  und  die  Erde  sich  in  dieser  Rück- 
sicht nicht  anders  als  eine  inclinirte  Magnetnadel 
verhält.  Die  Neigung  der  Erdaxe  , das  jetzige 
Verhältnifs  des  Monds,  die  gröfsere  Conlraction  des 
Nord  - und  die  Expansion  des  Südpols , wie  die 
übrigen,  von  diesen  abhängigen,  sowohl  die  allge- 
meine als  die  organische  Natur  betreUenden,  Ver- 
änderungen, sind  di«  nothwendigen  Wirkungen  ei- 
ner und  derselben  Ursache. 

Ob  nun  bey  dieser  offenbaren  Abhängigkeit 
der  Inclination  der  Erdaxe  vom  Erdmagnetis- 
mus und  dem  dynamischen  Verhältnifs.  welches 
dieser  sowohl  zur  Sonne  als  zum  Mond  hat — die  pe- 
riodischen Veränderungen  der  Inclination  von  ei- 
nem andern  als  eben  diesem  Verhältnifs  abhan- 
gen   da , was  das  jährliche  Zurückweiclicn  der 

Acquinoctiallinie  sowohl , als  die  neunzehnjährige 
Nuiationsperiode  betrifft,  die  ungleiche  Stellung 
des  Erdäqualors  gegen  die  Sonne  , und  des  Mon- 
des gegen  den  Erdäquator  , wenn  sie  nach  der 
Meynung  der  Astronomen  Grund  einer  ungleich- 
förmigen Anziehung  des  abgeplatteten  Erdsphä- 

roids  ist , zum  wenigsten  eben  so  bestimmt  , den 
* \ 
zureichenden  Grnnd  einer  dynamischen,  mit- 
hin den  M a g n e t i 8 m u s betreffenden  Veränderung 
enthält  — (Indern  ebenso,  wie  keine  dynamische 
Veränderüng  ohne  veränderte  Raumverhällnissc,  hin- 
wiederum auch  keine  Veränderung  der  Raumver- 


- I 
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hältrilsse  ohne  den  Erfolg  einer  dynamischen  Ver- 
änderung gedacht  werden  kann)  — ob  sage  ich,  bey 
dieser  Beschall'enheit  der  Sache  das  Vornicken  der 
Nachtpleichen  und  das  Wanken  der  Erdaxe  nicht 
vielmehr  einen  Bezug  auf  die  Cohäsionsverwick- 
lungen  des  rianetensystcms  als  die  allgemeine  At- 
traction  habe  , wollen  wir  hier  aus  dem  Grunde 
nicht  untersuchen,  weil  diese  Untersuchung  uns  in 
viel  allgemeinere  — hier  unraüglicli  zu  beendende  — 
Untersuchungen  verilechten  würde,  die  sich  noth* 
wendig  auch  ai^f  die  durch  die  angeblichen  Stö- 
rungen der  Planeten  bewirkte  vorläufige  oder  öst- 
liche Bewegung  der  Nachtgleichen  , — die  nach 
der  Meynung  der  Astronomen  von  der  sphäroidi- 
echen  Abplattung  des  Erdkörpers  unabhängig  seyn 
soll  , iiidefs  diese  zur  Erlilärung  der  entgegenge- 
setzten • w es  t!  i c h e n Bewegung  derselben  durch 
die  Wirkung  der,  Sonne  und  des  Monds  gleich- 
wohl gebraucht  wird  — , so  wie  ohne  Zweifel 
selbst  auf  die  allernirenden  Ungleichheiten  der  Be- 
wegungen des  Jupiter  und  Saturnns,  und  die  einer 
noch  viel  gröfseren  Periode  folgende  — seit  den 
Zeiten  des  Hipparchus  existirende  — Abnahme  der 
Schiefe  der  Ekliptik , erstrecken  müfsten  : daher 

zu  dem  gegenwärtigen  Zweck  die  blofse  Andeu- 
tung dieser  Untersuchungen  genügen  kann. 


Dafs  der  Grund  der  cbenerwähnten  gröfseren 
Nutatioiisperiode  der  Erdaxe  nicht  in  die  Erde 
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»clbst , noch  in  ein  einzelnes  Vcrhiiltnifs  dersel- 

I 

ben  zu  irgend  einem  Weltkürperi,  oder  auch  allen,  ' 
einzeln  genommen,  falle,  dafs  sie  vielmehr  ein  all- 
gemein  hosraisc  hes  Verhältnifs  der  Erde  auzeige 
und  nur  das  in  die  Erde  fallende  Tdoment  einer 
ganz  allgemeinen  , in  den  Massen  aller  Planeten 
und  dem  ganzen  Sonnensystem  zugleich  geschehen- 
den, Cohäsionsveranderung  und  Metamorphose  — 
die  Einen  grofsen  gemeinschaftlichen  Tag  des 
Sonnensystems  bezeichnet  — sey,  auch  diese  Be- 
hauptung, weicht  die  Aussicht  auf  eine  künftige 
Naturgeschichte  nicht  nur  der  Erde,  sondern^ 
'des  ganzen  Sonnensystems  eiöftnet,  kann  hier  nicht 
bewiesen,  sondern  nur  für  eiueh  künftigen  Beweis 
hingcstellt  werden. 

O / - ^ 


Wir  haben  in  dem  Vorhergehenden  die  Gründe 
theils  entwickelt , tbeils  angeileutet  , die  uns  be-  /, 
stimmen,  ein  relatives  C o hä  s i on  s v er  h äl  t- 

»ifs  der  Monde  mit  denHanptplaneten 

/ 

anzunebmen,  nnd  wir  wollen  nur  noch  erwähnen, 
dafs  auch  Prevost  in  seinem  Versuch  über 
die  magnetischen  Kräfte  einen  Züsammen- 
haog  des  Erdmagnetismus  mit  der  Vorrückung  der 
Nachtglcichen,  (obwohl  in  dem  umgekehrten  Sinn) 
geahndet  hat , wie,  dafs  nicht  leicht  interessantere 
llcubachlungen  gemacht  worden  sind  , als  welche 

unlängst  Prof.  Heller  in  Fulda  angekündigt  hat, 

! 

uacli  welchen  liämlich  bey  einer  gewissen  Vor- 
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richtung  an  gewöhnlichen  Magneten  be- 
stimmte ilen  Mondsphasen  ent sp rechen- 
de Veränderungen  wahrgenommen  wer- 
den.— Ist  aber  jener  erste  Satz  einmal  aufserZwei- 
fel  gesetzt,  so  ist  es  notliwendig,  dasselbe  Verhältnifs 
weiter  und  endlich  auf  das  ganze  Planetensystem 
auszudehnen. 

Denn  die  Sonne  selbst  in  'ihrer  Ordnung  ist 
ein  Planet,  welcher  alle  Welihörper  seines  Systems 
als  Nebenplaneten  uih  sich  versammelt  hat , und 
sie  nicht  durch  die  Schwere,  sondern  ebenso  sehr 
durch  seine  dynamischen  Einflüsse  regiert.  • 

Wenn  wir  bedenhen  , dals  der  Magnetismus 
der  allgemeine  Act  der  Beseelung  ist,  so  werden 
wir  dem  Gestirn  der  .Sonne  eine  wahrhaft  könig- 
liche Seele,  und  einen  souverainen  Magnetismus 
zuschreiben,  — Die  Planeten  sind  im  Sonnen- 
system als  in  einem  organischen  Leib  begrifl'en,  so 
dafs,  könnten  wir  es  in  der  Totalität  seines  Lehens 
begreifen,  wir  cs  als  durchaus  animalisch,  belebt  er- 
kennen würden.  Die  Unterordnung  der  Weltkör- 
pef  ist  keine  andre,  als  welche  auch  die  Glieder 
eines  organischen  Leibes  zeigen.  Jene,  welche  Or- 
gane des  absoluten  Etkennens  sind,  in  Ansehung 
dessen  die  Idee  die  Substanz,  die  Form  das  We- 
sen ist  , sind  die  selbstleuchtenden',  die,  welche 
mehr  gegen  das  andre  Attribut  des  Absoluten  , das 
Seyn  ,'(die  Einbildung  des  Wesens  in  die  Form) 
geneigt  sind  , erscheinen  als  die  dunh.len  Weltkör- 
per. Hier  ist  eia  ü ebergewicht  des  Leibes  , dort 
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frelativ  betrachtet)  ein  üebergewicht  der  Seele  — - 
(absolut : die  gröfste  IndilVerenz  der  Seele  und  des 
Leibes).  ^ 

Wir  werden  daher  allgemein  begreifen , dafs  ira 
Gegensatz  gegen  die  hohe  Selbslstäruligheit  der 
Sonnen  in  die  abhängigem  Glieder  des  Ganzen  — 
so  absolut  sie  in  sich  selbst  sind  — doch  mehr 
der  leidende  Theil  des  allgemeinen  Zusammen- 
hangs , in  jene  aber  der  schlechthin  thätige  falle, 
dafs  daher  auch  zwischen  jenen  und  diesen  im 
Grunde  kein  andres  Verhältnifs,  als  das  der  Neben- 
planeteu  zu  den  Hauptplaneten  obwalte  , obgleich 
sich  dieses  nur  in  eitler  unbestimmbar  langen  Zeit- 
periode entwickelt  , und  dafs  das  Gesetz  und  die 
Norm  der  Planetenbildung  in  Ansehung  der  Son- 
nen dasselbe  , wie  der  Mondbildung  in  Ansehung 
der  Planeten  sej. 


Wir  haben  zwar  schon  früher  ein  Verhältnifs 
der  absoluten  und  relativen  Cohäsion  zu  der  all- 
gemein e n Bewegung  aufgezeigt,  in  so  weit  näm- 
lich, dafs  wenn  in  Ansehung  der  Cohäsion  ein  Ueberge- 
wicht  derjenigen  der  bej  den  Einheiten,  welche  in  der 
Aufnahme  des  Besondern  ins  Allgemeine  ist,  statt- 
lindet,  auch  in  Ansehung  jener  (der  allgemeinen  ' 
Bewegung)  ein  gleiches  Üebergewicht  dieser  Ein- 
heit statthat.  Allein  wqnn  die  relative  Cohäsion 
für  sich  Grund  einer  Bewegung  würde  , so  wäre 
dadurch  eine  von  der  aligeiueineu  Bewegungszeit, 
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(rler  Umlaufszeii)  der  Planeten  unabhängige,  be- 
sondre  Zeit  gesetzt.  Nun  strebt  aber  ^dic  Sonne, 
nach  dem  zuvor  Kewiesncn,  nothwcndig  die  Plane- 
ten in  Bezug  auf  sich  als  Besonderes  , in  der 
Subsumtion  unter  ihre  Einheit , zu  setzen  , d. 
h.  die  absolute  Zeit  der  Planeten  in 
eine  relative  und  besondre  zu  verwan- 
deln. — Aber  fiTicht  denn  nicht  auch  die  Sonne 
zwischen  sich  und  ihren  Planeten  dasselbe  Ver- 
hältnifs  hervorzubringen  , welches  die  Erde  und 
andre  Planeten  zu  ihren  Monden  haben  ? 

Denn  was  ist  die  Axendrehung  der  Plane- 
ten anders  als  eine  Bewegung,  hervorgebracht  durch 
das  dynamische  Bestreben  der  Sonne,  in  den  Pla- 
neten die  Polarität  in  der  Richtung  der  Breite 
bervorzurufeii  , und  so  wirklich  ein  relatives  Co- 
hasioiisverhältnils  zwischen  sich  und  ihnen  hervor- 
. zu  bringen  ? 

Aus  der  relativen  Cohäsion  der  Planeten  ent- 
springt also  durch  die  besondre  Einwirkung  der 
Sonne  die  Axendrehtuig , deren  Verhältnifs  zur  ab- 
soluten durch  Folgendes  noch  mehr  Licht  erhalten 
wird.  V 


Die  boyden  absoluten  Einheiten  , die  den  Pla- 
neten den  Umlauf  bestimmen,  die,  in  welcher  das' 
Absolute  in  ihr  Besonderes,  und  die,  in  welcher 
ihr  Besonderes  ins  Absuiule  gebildet  ist , drucken 
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Der  Umschwung  der  Planeten  um  ihre  Axe, 
in  welchem  sie  der  Sonne  abwechselnd  beyde  SeL- 
zukehren,  ist  der  Erfolg  des  — durch  die  ent- 
ge^cnstrebende  absolute  Cohasion  — bestämlig  wie- 
der mislingendcn  Bestrebens  der  Sonne,  mit  ihnen 
in  der  relativen  Ck)häsion  Eins  zu  werden.  Es 
ist  ehie  immer  hervorgerufne , immer  wieder  in 
t die  Imlift'erenz  der  absoluten  Individualität  zurück« 
sinkende  Polarität,  welche  die  Erde  um  ihre  Axe 
rotiren  macht.  Konnte  dieser  Kampf  je  sich  entschei- 
den , 80  würde  die  Erde  gleich  dem  Aloiid,  nur 
noch  in  derselben  Zeit,  in  welcher  sie  den  Um- 
lauf um  ihr  Cenlrum  vollbringt,  sich  urri  ihre  Axe 
bewegen  , der  Tag  würde  dem  Jahre  gleich  wer- 
' den , und  die  Erde  allgemein  sich  zu  der  Sonne 
ebenso,  wie  der  Mond  zu  ihr  selbst,  verhalten. 

Ehe  wir  diesen  Streit  zu  seinem  Ziel  und  den 
letzten  Schicksalen  der  Erde  verfolgen,  haben  wir 
die  Construction  jenes  Verhältnisses  noch  durch 
mehrere  andere  Mittelglieder  hindurch  zu  ver- 
folgen. 


Es  wird  hier  der  Ort  seyn  zu  erwähnen,  dafs 
ohne  allen  Zweifel  zvuischen  den  Planeten  und  der 
Sonne  andere  Massen , die  sich  als  unmittelbare 
Monde  der  Sonne  verhalten  , befindlich  sind  — 
Massen  also,  die  blofs  darum  nicht  als  Planeten 
erscheinen,  weil  die  Bonne  mit  ihnen  ursprünglich 
l,  ad.  11.  6e.  II 
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echöu  oder  früher  wie  mit  diesen  jenes  , besondere 
Cohäsioinaverhältuifs  erreicht  hat.  Wujlten  wir  uns 
auch  nicht  auf  jene  einzelnen  Beobachtungen  dich> 
ter  vor  der  Sonnenscheibe  vorübergeganguer  Mas* 
scn  berufen, 'so  bieten,  dagegen  die  SunnenBecken,  ‘ 
welche  . beständig-  dieselbe  Seite  gegen  die  SÖnne 
richtend  , uns  dunkel  erscheinen  , und  von  denen 
einige  durch  ihr  Verschwinden  und  Wied  er  er  sc  hei*  A 
nen  einen  beständigen  Wechsel  der  Expansion  'hnd  ' 
Contraction  , Veriluchtigung  und  Verdichtung  an* 
deuten,  andre,  tiefer  in  die  Lichtsphäre  der  Sonne 
gesenkt,  sich  zu  derj  Sonne  , wie  (nach  Chla* 
dnis  Idee)  die  Atmosphärilien  zu  der  Erde 
zu  verhalten  scheinen  — Bcyspiele  dunkler,  zwi- 
schen den  Planeten  und  der  Sonne,*  in  näheren 
Verwicklungen  mit  diesen  beiindlichen  Massen 
dar.v 


Gehen  wir  von  hier  aus  weiter  im  Planeten* .. 
System,  so  wird  die  Zeitlöhne  Zweifel  ein  eben  so 
merkwürdiger  Moment  in  Ansehung  der  Axen-, 
wie  in  Ansehung  der  Uinlaufsbewegung  seyn,  upJ 
zwar  w it  d ' n o t h WC  n d i g die  Zeit  in  dem 
Verhältnifs  abnehmen,  in  welchem  die 
absolute  Cohäsion  der  Planeten  nach 
innen  und  die  Fähigkeit,  relative  Co* 
häsio ns V erhält aissc  mit  sich  nach  aus^ 
sen  zu  bilden,  zuiiimutt. 
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« 

Die  Folge  der  Planelen  in  der  zuletzt 
auppgebnrn  Ilücksiclit  — bis  zu  Salurnns  , ist 
folgende  : Mars  , ( welcher  von  den  gemaner 

bekannten  l’lancten  am  ineisten  selbst  gegen  die 
relative  Cohäsion  geneigt  ist),  j^Iercurins  , Venns, 
Erde,  Jupiter,  Sainrnus.  Aber  eben  diefs  ist  auch 
ihre  Aufeinanderfolge  in  Rücksicht  der  AxcndrC“ 
hungszeit,  (die  des  Merenrius  nach  .den  neusten 
Bestimmungen  “ 24.  St.  5'  30'^  gesetzt).  Die 
unteren  Planeten,  welche  noch  in  andrer  Rücksicht 
eine  so  grofse  Identiiät,untcr  sich  zeigen,  sind  sich 
auch  in  Ansehung  der  Dmdrehnngs^eit  fast  gleich, 
Jupiter  erscheint  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein 
Wendepunct,  indem  mit  ihih  die  Schnelligkeit  der 
Umwälzung  um  ein  Beträchtliches  ‘ zuzunchmen 
anfärigt. 

' \ 

Es  ist  klar,  wie  wir  das  obige  Gesetz  auch  so 

ausdrücken  können  : die  Schnelligkeit  'der  Um- 

drehung ist  im  ■ geraden  Verhältnifs  mit  der 
Kraft,  «welche  die 'Planeten  jenem  Bestreben  der 
Sonne  , d^‘  Polarität  in  der  Richtung  der  Breite 

hervorzubringen,  entgegensetzen.  So  wie  eben 
hieraus  auch  erhellt,  dals  die  Uindrehungszeit  in 
einem  bestimmten  nmgf'kehrten  Verhältnifs  zu  der 
Gröfse  der  Inclination  der  ^ Planetcnaxen  stehen 
müsse,  und  dafs  überhaupt,  indefs  die  Umlaufszet- 
ten nach  einem  bestimmten  Verhältnifs  mit  der 
Entfernung  zunehmen,  die  Umdrebungszeiten  da- 

**  *1  * 
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g^gen  unter  «ien  Planeten  im  Ganzen  mit  der 
Entfernung  vom  Centro  abnehmen. 

^ \ -V 

Allgemein  cinztisehen  ist,  dafs  der  Streit  der^ 
beydeu  Einheiten  der  absoluten  und  relativeu  Co-  . 
häsion,  aus  welchem  die  Axendrehnng  hervor- 
geht , sich  nothwendig  auch  in  . Erscheinun- 
gen des  Erdmagnetismus  aus  drückt : und  die  Ab- 
weichung der  Magnetnadel,  welche  die 
Richtung  sichtbar  bezeichnet,  in  dpr  die  Sonne 
Polarität  hervorzubring'cn  strebt,  tritt,  in  den 
Kreis  dieser  grofsen  Verhältnisse,  als  das  merk-  , 
würdigste  Phänomen  ein.  Der  bisher  in  keiner 
Erklärung  erkannte  Zusammenhang  dieser  Erschei- 
nung wird,  weiter  verfolgt,  uns  mit  den  tief  grei- 
fendsten  Resultaten  überraschen.  Die  stumme, 
jedoch  vernehmliche  Sprache  der  Magnetnadel  deu-  ; 
tet  uns  die  tägliche,  jährliche  und  gröfsere  Periode 
der  besondern  Geschichte  der  Erde  , die  eine  als 
Sinnbild  und  Vorbild  der  andern.’  Die  tägliche  ^ 
Abweichung  der  Magnetnadel  befolgt  als  beständi- 
, ges  Gesetz , dafs  sie  von  Morgen  an  bis  einige 
Stunden  nach  Mittag  westlich  ist,  und  dafs  sie 
von  dieser  Zeit  an  gegen  den  Pol  zurückkehrt,  und 
in  dieser  Stelluiig  die  Nacht  hindurch  verweilt. 
Was  wir  von  der  Coiijunction  der  Potenzen  der 
Erde  gezeigt  haben  , lehrt  uns  , dafs  alles  Be- 
streben der  Sonne  in  der  Bewirkung  der  Rotation, 
wie  in  deu  Metamorphosen  der  allgemeinen  und 
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den  höheren  Processen  der  organischen  Natur , in 
Ansehung  der  Erde  , auf  das  Hervorrufen  des  ^ 
westlichen  oder  des  VVasserstofi'pols  gerichtet 
eeyn  müsse. 

In  der  jährlichen  Abweichung  stellen  sich  die 
Friihlingsnachtgleiche  und  das  Sommersolstitium 
ganz  bestimmt  als  die  zwey  Brennpuncte,  jene  als  . 
der  des  besondern  und  i individuellen  Lebens  der 
Erde  oder  der  absoluten  Cohäsion  , dieses  als  der 
der  relativen  dar,  um  welche  sich  die  Balm  ihres 
jährlichen  Lebens  beschreibt.  Denn  zwischen  dem 
Frühlingsaequinoclium  und  dem  Sommersolstitium 
kehrt  die  Magnetnadel  rcgelmäfsig  zu  dem  Pol  zu- 
rück, dagegen  schreitet  sie  von  diesem  Zeitpunct 
an  bis  wieder  zur  Friihlingsnachtgleiche  ununter- 
' brochen  gegen  Westen  fort,  die  Herbstnachtgleiche 
also  wie  das  Wintersolstitium  verhalten  sich  ge- 
gen sie  indifl'erent,  wie  diefs  aus  Cassini’s  Beob- 
achtungen hervorgeht.  Es  steht  zu  erwarten  , ob 
dieses  Verhältnifs  in  der  Periode  der  allgemei- 
nen östlichen  Abweichung  sich  umkehren  und 
die  beyden  Brennpuncte  iu  das  Wintersolstitium 
und  die  Herbstnachtgleiche  fallen  werden. 

f 

Die  gröfsere  Periode  der  seit  d.  J.  1664  (nach 
Cassini ; 1666.  n.  Piccard)  allgemeinen  westlichen 

Abweichung , die  bis  vor  Kurzem  noch  immer  im 
Zunchmen  war,  weist  auf  ein  höheres  Verhältnifs 
und  die  Cohäsionsverwicklungen  des  ganzen  Pia- 
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nctcneystems  liiu,  in  welche  die  Erde  selbst  wieder 
nur  als  Glied  eintritt.  Denn  da  die  Planeten  in 
Bezug  auf  die  ^onnc  als  Ein  Körper  sind,  und 
ein  gleiches  Bestreben  der  Sonne  gegen  alle  > so 
kann  auch  keine  Metamorphose  in  dem  Theil  Vor- 
gehen , der  nicht  mit  einem  bestimmten  At)theil 

eines  jeden  sieb  über  das  Ganze  verbreitete:  und 

* 

wer  den  Gegensatz  der  östlichen 'und  westlichen 
Seite  des  Planetensystems  im  Allgemeinen  zugege- 
ben bat,  wird,  auch  ferner  die  Möglichkeit  einse- 

I ‘ 

hen  • dafs  zwischen  den  östlichen  und  westlichen 
Planeten  ein  entgegengesetztes»  alteriiirhndes  Ver- 
hältnifs  der  Cohäsionsbeziehungen  statt  finde,  wel- 
ches die  gröfseren  Perioden  der  Abweichung  in 
Ansehung  der  Erde  heslimrat.  » \ 


Wenn  die  Axendrebnng  sowohl , als  die  oscil- 
latorisfhe,  in  einem  beständigen  Kuck-  und  Vor- 
w^rtsschreiten  geschehende,  Abweichung  der  Mag- 
netriadel  Resultate  eines  Streits  zwischen  der  Sonne 
und  Erde  sind . in  welchem  jene  die  Breite  - Po- 
larität bervorzurufen  sucht  ■ — und  wenn  ferner 
die  Ost-  und  Westpolarität  in  ihren  reinsten  ma- 
teriellen Darstellungen  durch  Sauerstoff  und  Was- 
sertoff  bezeichnet  wird  , so  folgt  , dafs  weil  diese 
beyden  am  allgemeinsten  das  Spie!  des  chemischen 
Processes  der  Erde  beleben,  auch  der  chemische 
PtüCtifa  der  Erde,  gleich  dem  Maguetismus,  dem 
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Zug  der  Sonne  folge  , und  ein  besondres  Verhält- 
nifs  zur  Axenbewegung  der  Erde  habe.  ' . 

Aber  wo  finden  wir  den  'allgemeinsten  und 
beständigsten  Schauplatz  des  allgemeinen  chemi- 
schen Piocesses  anders  als  in  der  Atmosphäre?  — - 
^ Es  werden  also  auch  die  meteorologischen 
Veränderungen  jenem  grofsen  Gesetz  sich  un- 
terwerfen und  in  den  allgemeinen  Zusammenhang 
mit  der  Axendrehung  und  den  Abweichungen  der 
Magnetnadel  eintreten.  - 

f 

' 

Die  Wolken,  in  welchen  das  Wasser  zwischen 
Satier-  und  Wasserstoff  schwankt,  folgen  als  beweg- 
liche Magnetnadeln  dem  allgeraeinen  Zug,  und  zei- 
gen, wenn  ein  schöner  Tag  bevorsieht,  den  Mor- 
gen dieselbe  Abweichung  , wie  die  Magnetnadel, 

' gegen  Westen,  indem  sie  sich  wahrsoheiiilich  in  Was- 

/ 

sersiolf  auüösen,  von  Nachmittag  an  und  gegen 
Abend  die  Abweichung  nach  Osten,  indem  sie  sich 
in  Sancrstnlf  anflösen.  Nur  wenn  die  Polaritäten 
in  einander  übergehen,  und  liegen  droht,  erschei- 
nen sie  iu  der-Mitte  des  Himmels,  und  zeigen  die 
umgekehrte  Ordnung  der  Abweichung. 


D ie  Art  sowohl  der  sogenannten  Auflösung 
des  Wassers  in  der  A mosphäre  oder  vielmehr  sei- 
ner Aerisation  ,■  wie  seiner  Desaerisation  in  der 

I - ^ 

Wolken-  und  Regenbildung  wird  nach  den  Ideen 

. ' ■ < 

r . ^ ■ 
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der  Natuvplnlosophie  über  die  Natur  des  Wassers 
«ivd  sein  Vcrhältnifs  zu'  der  Ost-  und  Westpolari»  ^ 
tat  aufhören  einf  Geheimnifs  zu  seyn.  Die  an- 
gebliche Auflösung  ist  eine  Potenzirung  des  Was- 
' 6crs  , die  es  in  der  allgemeinen  ^Conjunction  der 
Erde  un4  dem  Conflict  mit  der  Sonne  fortwäh- 
rend erhält  — eine  allgemeine  Cohäsionseriföhung 
der  Erde,  entgegen  deiii  Prinrip  der  Sonne,  (dem 
■Wasserstoff),  und  es  ist  hothwendig , dafs  diese 
Potenzirung  desto  kräftiger  und  allgemeiner  ge- 
schehe— dieErde  desto  mehr  strebe,  sich  in  ihrer 
Besonderheit  zu  erhöhen  , je  mehr  es  der  Sonnei 
gelingt  , die  relative  Polarität  auf  ihr  hervorzuru- 
fen.  Der  Uebergang  zum  Regen  in  der  Wolken- 
bildung  drückt  ein  Nachlassen  der  Potenzirung 

durch  die  Sonne , und  die  Rückkehr  der  Erde  zu 
/ 

einem  geringeren  Cohäsionsgrade  , so  wie  endlich 
der  Regen  selbst , dcn_  Rückgang  der  Atmosphäre 
zur  Ost-  und  West- Indifferenz  aus. 


Auch  die  Bar  om  eterverändcrungeri , zu 

deren  Erklärung,  nach  allen  Bestimmungen,  sämnit- 

\ 

liehe  bisher  vorgebrachte  Hypothesen  untauglich 
befunden  worden  sind , folgen  dem  allgemeinen 
Gesetz,  das  sich  in  der  Abweichung  der  Magnet- 
nadel ausspricht,  daher-,die  geringe  fast  nichts 
austragende  Veränderlichkeit  ides  Barometers  in 
jenen  Gegenden  der  Erde,  wo  sie  am  kräftig- 
eten  der  Sonnen  • Polarität  widerstrebt  , und  wo 
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atich  die  Dcclinalionen  der  Magnetnadel  nie  mehr 
als  höchstens  15°  westlich  oder  östlich  betragen, 
unter  und  in  der  NähCf  des  Aeqnators  , dagegen 
die  Veränderungen  des  Barometers,  wie  die  Äbwei-, 
j chungen  der  Magnetnadel , an  Gvöfse  und  Hau- 
figheit  zunchmen , je  mehr  man  sich  den  Polen 
nähert.  < 


Die  Erscheinungen  , welche  den  Wechsel  der 
Jahreszeiten  aufserhalb  der  Wendehrcise  begleiten, 
, folgen  demselben  Gesetz.  Ztir  Zeit  der  Nachtglei- 
chen am  meisten  aber  zur  Zeit  der  Frühlings- 
nachtgleiche  des  einen  Wcndepuncts  der  Ab- 
weichurigen  der  Magnetnadel,  sind  die  Baroinetcr- 
veränderungen  am  häufigsten  und  regellosesten  — 
das  Sonncnsolstitium,  dcr'andre  Wendepiinct,  drückt 
sich  anfserdem  noch  als  Indifi’eronzpiinct  der  relati- 
ven Cohiision,  durch  die  heftigen  und  reichen  Re- 
gengüsse aus,  die  ihn  in  diesen  Gegenden  begleiten. 


Die  reinste  Erscheinung  der  Breite-PolaritSt,  die 
Elcctricität,  wird  auch  die  Gosetzmäfsiglieit  der  durch 
diesebedingten  Veränderungen  durch  den  Typus  der 
ihrigen  bezeichnen  müssen.  Im  Allgemeinen  stellt 
die,  sehr  seltne  Fälle  ausgenommen,  constant  po- 
sitive Eiectricität  der  Luft  den  westlichen  Pol 
der  Cohäsion  mit  einer  Art  von  Beständigkeit 
dar,  obgleich — weil  die  durch  die  Sonne  geweckte 
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rolavifdt  nicht  in  die  Masse  dringt  — ^ nur  als 
Electrici  täts -Pol.  Das  tägliche  Steigen  undFal- 
len  der  Luflelectricitäl,  welches  nie  als  kurz  vor 
denTTtcgen  ~ o,  und  ini  Winter,  wo  die  Erde 
näher  der  Sonne,  Stärker,  bey  heiterem  Weiter  am 
stärksten  ist  hält  , wie  man  sich  aus  den  lieob- 
achtnngen  der  Meteorologen  überzeugen  kann , ge- 
nau die  Tageszeiten,  welche  die  Magnetnadel,  und 
deutet  ebendadnreh  die  ßeziehung  an  , welche  der 
Wcphsel  der  Tngszciten  auf  die  Breite -Polarität 
hat.  ‘ - - 

Ganz  ein  Werk  der  — • in  gröfserer  Selbststän- 
digkeit und  innerer  Energie  stehenden  Erde  sind 
die  Gewitter  des  Sommers  , in  welchen  die  er- 
zürnte Erde  jene  Polarität  wieder  vernichtet , wel- 
che die  Sonne  in  ihr  hervorrief,  und  zu  dem  ange- 
inefsnen  Grade  der  Cohäsion  zunickkehrt.  In  jenen 
Gegenden  , wo  das  Prinpip  der  Erde  die  höchste 
hraft  hat,  unter  dgm  Aequator,  bringt  jeder  Mittag 
ein  Gewitter,  wie  hinwiederum  diejenigen  Welt- 
körper, welche  die  gröfste  Neigung  zur  Ost-  und 
VV  est  - Polarität  haben,  die  Kometen,  in  ihrer  Aii- 
iläherung  zur  Sonne  einem  beständigen  Gewitter 
unterworfen  zu  seyn  scheinen.  Den  Ziisamnien- 
hang  der  Gewitter  mit  einer  CohäsionjSänderung 
der  Erde  bezeugen  ^ gleichzeitige  Bewegungen  der 
Maiinetnadcl , äie  riber  eine  grofse  Fläche  sich  er- 
streckende Gewitter  zuverlässig  sehr  allgemein  be- 
gleiten. ) 
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Die  Nordlichter,  welche  bekanntlich  anch 
eine  westliche  Abweidmng  haben,  scheinen  eine  ’iy 
filiere  Wirkung  anzmleutcn  , die  sich  , da  sie  um 
die  llerhstnachtgleiche  am  haniigsten  sind  , nur 
durch  den  von  dieser  Zeit  an  rctardirten  Gang  ' 
der  abweichenden  Magnetnadel  kundgiebt.  Uebri- 
gens  glaube  ich,  kiiuiiig  zeigen  zu  können,  dafs 
die  Periode  , welche  auch  die  Erscheinungen  der 
Nordlichter  halten  , nahezu  mit,  der  Periode  der 
gröfseren,  allgemeinen  Abweichung  der  Magnetna* 
del  zusammenltrcilcv  * ' 


Die  tiefer  gehenden  Gewitter  , die 
Erdbeben  und  die  mit  ihnen  in  genauer  Ver- 
bindung stehenden  vulcani  sehen  Ausbrü- 
che, scheinen  uns  die  letzten  Zufälle  der  Enle 
zu  verkünden  ; che  wir  , aber  bis  zu  tliesen 
forlgehen^,  wollen  wir  noch  bemerken  , dafs  die 
fixe  Darstellung  der  Ost-  und  West  - Polarität,  und 
die  Verwandlung  der  Erde  in  einen  Mund  der 
Sonne  die  gänzliche  Verschwindiing  des  Wassers 
von  der  Erde  zur  nuihwendigen  Folge  haben  wurde. 
Denn  die  Menge  des  Wassers  drückt  an  sielt  niclits 
anders  als  die^Grülse  der  der  Erde  noch  übrigen 
IndiHerenz  der  Ost -und  West- Polarität  atts.  Geo- 
gnostische  Erscheinungen  , so  wie  andre  Beweise, 
ühi.rzeugett  uns  von  einer  forldaurenden  — wenn 
auch,  — (obgleich  hierüber  nicht  dieselbe  Gewifi^- 
heit  wie  über  das  Erste  existiil)  — durch  eine 
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periodische  Zunahme  unterbrochnen  ~ Abnahme 
des  Wassers  :x  und  der  Geologie  hommt  es  zu,' 
uns  künftig  die^icfern  Sparen  der  Ost- West -Po- 
larität in  dem  gegenwärtigen  Bau  der  Erde  aufzu- 
zeigen. Von  der  Verschwindung  des  Wassers 
durch  vollhommne  Darstellung  der  Breite-Polarität 
überzeugt  uns  der  Mond,  der ,,  nachdem  die  rela- 
tive Polarität  auf  ihm  gesiegt  hat,  keine  Spur  me- 
teorologischer (durch  das  Wasser  bedingter)  Veränr 
derungen  zeigt,  so  wie  auch  jetzt  kaum  mehr  je- 
mand an  die  vorgeblich  auf  ihm  bemerkten  vuÜka- 
nischen  Ausbrüche  glaubt. 


Der  Streit  zwischen  der  Axe  der  absoluten  Co- 
häsion  und  der  der  relativen  würde  sich  schwerlich 

'anders,  als  durch  die  Production  der  Diagonale 

\ 

bej'der  Richtungen  entscheiden  können.  Wir  haben 
für  den  Procefs  dieser  Production,  welcher  der  des 
Durchbruchs  und  der  Befreyuiig  der  inwohnen- 
den dritten  Dimension  ist , kein  Analogon  unter 
den  bekannten  Processen,  da  der  Vevbrennungspro- 
cefs,  wie  wir  ihn  kennen,  doch  nur  ein  einseitiges 

und  unvollkommncs  Beyspiel  der  blofs  von  Seiten  * 

/ 

der  relativen  ’Cobäsion  sich  lösenden  Innerlichkeit 
ist.  ~ ’ Aber  zum  w'cnigsten  bemerken  wir  , in 
Ansehung  der  Erde,  die  Anlage  zu  dieser  Diago- 
nale— in  der  chemischen  Polarität  der- 
selben,  die  vv,ir,  nachdem  von  uns  die  magneti- 
sche und  elccirische  nachgewiesen  worden  ist, 

j 

/ . 
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zur  Vollendung  der  dynamischen  Constrnctlon  des 
Erdkürpera  in  allen  Dimensionen , noch  aufzuzci- 
geu  haben. 

> r 


Ich  kann  mich  in  Ansehting  dieser  Unlersn- 
chnng  um  so  sicherer  unmittelbar  auf  die  von 
Steffens  nachgewiesnen  Verhältnisse  berufen,  da 
aie  dieser  wahrscheinlich  ganz  unabhängig  von  der 
gegenwärtigen  Beziehung  aufgefumlcn  hat  — dar- 
auf nämlich,  was  von  ihm  in  der  Abhandlung 
über  den  Oxydalions-undDesoxydations* 
procefs  der  Erde  (Zeitschrift  I.  Bd.  i.  \l.  S. 
152)  bewiesen  worden  ist  : dafs  alle  (inner- 

halb der  von  ihm  bestimmten  vulkanischen  Zone 
liegenden)  Vulkane  gegen  Norden  hinauf 
auf  der  östliche*!,  gegen  Süden  hinun- 
ter auf  der  w e s 1 1 i eben  Ha  Ib  k,u  gel  liegen. 

Denn  was  drückt  dieses  Verhältnifs  anders 
aus  , als  die' von  uns  angegebne  Diagonale,  und 
eine  Polarität  der  Erde  in  der  Dicke? 

/ 

. Wir  setzen  voraus  , dafs  der  Leser  sich  durch 
eigne  Ansicht  der  angeführten  Abhandlung  die  An- 
schauung der  von  StelYens  entdeckten  Verhältnisse > 
verschalten  werde,  und  die  beyden  Endpuncte  der 
angegebnen  Diagonale , wovon  der  eine  in  den 

nördlicheu  Theil  der  östlichen,  der  andre  in' den 

' \ 

I ' ’ \ ' ■ 
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südlichen  der  westlichen  Halbhugel  fällt,  in’s  Änge 
fasse.  I 


Nach  diesen  Voraussetzungen  wird  es  ohne 
Zweifel  klar  genug  seyn,  wenn  wir  die  endliche  ' 
Ausgleichung  des  Streits  der  absoluten  und  der  re- 
lativen Cohäsion,  der  Erde  und  der  Sonne, 
in  einen  Aufbruch  des  ewigen  Feuers  ans  dieser 
setzen,  welches  in  der  Erde  verschlössen  i'Bt,  (denn 
das  der  Erde  und  den  Planeten  cingebifdetc  Licht 
wird  in  ihnen  zum  Feuer)  — m einen  Verbren- 
nung^rocefs,  welcher  der  äufseren' Bedingung  und. 
des  nährenden  Stofts  nicht  bedarf,  sondern  unmit- 
tclbar  aus  dem  Absolut-Innern  sich  entwickelt,  und 
eine  gänzliche  Umwendung  des  Innern  nach 
aufsen,  ein  Uebergang  des  durch  Einheit  des  In- 
neren und  Aeufseren  Beseelten  zur  reinen  Leib- 
lichkeit ist  — eine  Befreyung  des  Lebens  von  dem 
Tod,  — ein  Procefs  also,  von  welchem  der  ge- 
meine Vcrbrennungsiirocefs  ein  unvollkommnes 
Bild,  der  Vulcanisiiius  der  Erde  , in  welchem  das 
Centralfeuer  (die  reine  in  der  Besonderheit  ver- 
schlofsne  dritte  Dimension)  nach  der  Freyheit  ringt, 
ohne  sie  zu  gewinnen,  eine  ferne  Andeutung  ist. 


' Dafs  von  den  beyden  zuvor  bemerkten  En'äpunc- 

ten  der  Diagonale  derjenige , welcher  in  den  süd- 
lichen Theil  der  westlichen  Halbkugel  — in  das 

t - 's. 
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riidliclie  Amerika  — fällt,  der  eigentliche  Ansatz- 
punct  der  Sonne  sey,  wird  einen  jeden  die  ge- 
nauere Betrachtung  überzeugen.  Dort  hat  ein 
unmittelbarer  Instinct  die  cingebohrnen  Menschen 
zuerst  gelehrt,  die  Sonne  anzubeten,  indefs  die 
Erde  inwendig  sich  in  den  heftigsten  Erschütte- 
rungen bewegend  ihre  Selbstständigkeit  beweiset, 
und  I die  Ausbrüche  uralten  Feuers  diesen  Punct 

V 

als  einen  Herd  des  Lebens  bezeichnen.  Wie  die 
gegen  die  Erde  gekehrte  Seite  des  Monds  ihr 
die  höchsten  Berge  entgegenstreckt,  so  erheben  sich 
auch  in  jenem  sonnengeweih,ten  Punct  die  höch- 
sten Berge  von  der  Erde,  und  wie  nicht  minder 
Mercutius' und*  Venus  die  gröfsten  Berge  auf  der- 
selben Stelle,  (der  südlichen  Halbkugel),  zeigen, 
so  deutet  alich  die  Folge,  welche  die  Berge  derselben 
in  Rücksicht  auf  das  gröfsere  oder  kleinere  Verhält-, 
hifs  zum  Durchmesser  beobachten,  genau  die 
Folge  an ,'  die  sie  in  Rücksicht- ihres  dynamischen 
Verhältnisses  zur  Sonne  haben.  (Nach  Schröter 
ist  jenes  Verhältnifs  folgendes  : in  Ansehung  des 

Mercurius-'-s^J^,  der  Venüs  der  Erde  tci?* 

1 j ' . . 4 4» • 'ui’*; 


Die  Fortschritte  der  Ost- West- Polarität  zu 
bemerken,  wird  vorzüglich  auf  die  Abnahme  und 
Zurückziehung  des  Wassers,  die  Formation  neuer 
Inseln  und  die  fernere  Ausbildung  des  Verhältnis-  ' 
ses , welches  sich  unverkennbar  zwischen  der  ost- 
' liehen  und  westlichen  Halbkugel  Zeigt,  ^gesehen 
/.  Bä-  If.  St.  12 
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weid«nr  müssen.  Denn  es  kann  sich  jeder«  abge* 
sehen  von  den  allgemeinen  Gründen,  durch  deik 
, hlbrscn  Anblick  überzeugen,  dafs  der  Unterschied  der 
östlichen  und  westlichen  Halbkugel  so  wenig  ein  blofai 
geographischer,  -sondern  ein  ebenso  hestimnat  physi* 
scher  aey , als  der  der  nördlichen  und  südlichem 
Halbkugel,  und  dafs  überhaupt  der  östlichem 
und  westliche  Fol  der^Erde  sich  afn  ein- 
ender ebenso,  wie  der  Nord-/  und  Süd- 
pol verhalten, I indem  jener  durchaus  einen  Zu- 
stand von  Gontraction,  dieser  von  Expansion  zeigt» 
ein  Typus,  der  sich  — sogar  bis  in’s  Einzelne  — 
durch  das  bekannte  Verhältnifs  fortsetzt,  dafs 
nämlich  die  gegen  Süden  auslaufenden  Spitzen 
fester  Länder  westwärts  Buchten,  ostwärts  luselit 
^ (Contractionspuncte)  bilden.  Wie  die  gröfste  Zu- 
' sammenziehung  der  Masse  auf  die  östliche  Seite 
der  Erde  fällt , so  zeigt  sich  hier  auch  die  gröfste 
Contraction  des  Erdgeistes,  wie  auf  der  westlichen 
Seite  die  gröfste  Expansion.  Auf  der  westlichen 
Halbkugel  ist  auch  der  nördliche  Theil  gröfston- 
theils  von  Wasser  überströmmt  , so  wie  die  östli- 
~ che  Halbkugel  wieder  die  geringste  Contraction  nach 
Süden  zeigt.  ' . . ' 


Das  Schicksal,  welches  der  Erde  und  andern 
Planeten  bevorsteht,  theilen  sie  auch  mit  den  hü- 
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faern  Sternen , denn  auch  die  Sonne  bewegt  sich 
etn  ihre  Axe,  nnd  nicht  unmöglich  ist,  dafs  jene 
gedrängteren .Sterngruppen  des  Himmels/  von  de> 
jien  sdion  Herechel  verrauthet  hat  dafs  es 
Somrensjsteme  ira  Zustand  ihrer  höchsten  Contrao- 
tion  seyn  , Bildungen  sind,,  welche  KU  einer  Art 
von  Verschränkung  durch  CohäsiOn  unter  einander 
gelangt  sind,  aus  der  sie  sich  nur  durch  eine  neue 
Metamorphose  losreifsen  können. 


Hiermit  schliefse  ich  diese  Gedanken  über  die 
innern  Verhältnisse  des  Planetensystems,  von  de- 
nen ich  die  meisten  «chon  längst , gefafst  und,  , 
nach  der  ersten  Idee  des  nothwendigen  Antheils 
dynamischer  und  besonders  magnetischer  Verhält- 
nisse an  der  Formation  des  Planetensystems  , aus- 
gebildet  habe.  Wenn  die  einfache  und  unge- 
zwungene Zusammenstimmpng  aller  Erscheinungen 
überhaupt  als  Probe  eines  Princips  und  der  Theo- 
rie dienen  kann , welche  darauf  gegründet  ist , so 
wird  man  wenigstens  bekennen,  dafs  diese  Probe 
unserm  Princip  nicht  fehle,  das  übrigens  seine  Be- 
glaubigung von  höheren  Gründen  entlehnt.  Es 
kann  mir  nicht  entgehen,  dafs  noch  einige  Bestim- 
mungen in  dem  hier  gezognen  Kreise  fehlen : 
auch  sie  werden  künftig  in  denselben  eintreten, 
z.  B.  die  Bestimmungen  der  Distanzen  der  Plane- 

12  * 
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, Anmerkung. 

Wie  aus  dem  Zusammenhang  von  selbst  er- 
hellt, mufs  S.  iig.  Z.  12,  unter  NO  die  Aufein- 
anderfolge die  seyn : Mars  Pallas  Ceres , nicht  wie  < 
sie  dort  durch  einen  Schreib  - oder  Druckfehler 
angegeben  ist,  Mars  Ceres  Pallas. 
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In  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in 
Tübingen  ist  von  den  Blättern  für  Polizei 
^ und  Kultixr  das  late  Stück  erschienen  , und 
enthalt: 

Neuere  Geschichte  der  Erbunter thänig- 
keit  in  den  prcufsischen  Staateti.  ■ — Wie  lietse 
sich  die  Verfälschung  der  Banknoten  ver- 
hüten? — > Kornhandelsfreiheit:  Fragmente 
^Um  Für  und  Wider,  Behauptungen,  Gründe, 
Beispiele  — Paoletti  — •'  Young  ■—  Mercier  — Dü- 
’-clos  -i—  Diany'ere  — Pujoulx  Walkiers  Kornspe- 
kulation. — ^ Polizeinachrichten  aus  dem  Her- 
zogth.  Braunsehweig^  Fortsetzung.  — Einige 
Erinnerungen  über  Thiville’s  neue  Einrichtung 
' die  Gassen  zu  beleuchten.  — Die  Heiligkeit 
der  Briefe:  Schreiben  des  französ.  Finanzmini- 
sters an  den  Centralkommissär  — Geschichte  der 
Brieferbrechung  in  Frankreich,  nach  Duclos , St. 
Simon , Richelieu  — öffentliche  Anerkennung  der 
Unverletzlichkeit  der  Briefe  von  Seiten  des  däni- 
schen Generalpostamts.  — ' Polizeiverwaltun'g  in 
der  französischen  Republik,  - besonders  in 
Paris,  im  J.  9.  Thatsacben  , Gesetze,  Anstalten, 
Bemerkungen  — Vorerinnerung  — der  erste  Ven- 
demiaire  — Berichte  des  Polizeiministeriums  — 
Pariser  Polizeip^äfectur:  Reglement  wegen  des  Käl- 
berhandels;  Verordnung,  ^ betr.  die  Aufsicht  und 
Arbeiter  auf'den  Flüssen  Und  Häfen.  — Verhand- 
lungen im  Nätionalinstitut , Pulizeiangelegenheiten 
betr.  — Privatinstitttte : Suppcnanstalten  — Kuh- 


Pockenimpfung  — Qenaeinnützige  Erfindungen.  — 
Herzügl.  ,M ekl e n b u t g - Schwerinsche  Ver- 
ordnung wegen  Versorgung  einheimischer  Armen 
und  Abstellung  ihrer  Bettelei^  auch  Reinhaltung 

gesamter  herzogl.  Lande  von  fremden  Bettlern 
/ 

und  losem  Gesindel.  — Die  Freiheit  des  Ge- 
traideha  ndcls,  in  einem  Gutachten  erörtert  v 014 
Hofrath  NoWmann  (vorläufige  Anzeige)  — 
Neueste  Vervollkommung  der  Feueranstalten 
in  Paris.  — Polizeinacoxichten  aus  Franken.  — 
S chlesw.  Hols  t.  Chronik  180I.  Num.  12. 


' V ^ 

Ferner  ist  bei  Verlegern  dieses  erschienen,  und 
für  2 Fl.  24  Kr.  zu  haben ; 

, Die  Lehre  von  öiTentlichen  tjnterpfandfern, 
nach  römischem,  deutschen  und  wirtem- 
bergischen  Rechte.  Von  Heinjich  Ernst 
Ferd.  Bolley.  Amtsschreiber  zu  Waiblingen. 

Der  ^Gegenstand  dieser  Abhandlung  hat  beson- 
ders in  dieser  an  Konkursen  so  reichen  Zeit  ohne 
Zweifel  ein  eben  so  grofses  praktisches  Interesse, 
so  gewifs  die  Materie  nach  der  täglichen  Erfahrung 
mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  uraeeben  ist.  Um 
die  Abhandlung  noch  nützlicher  zu  machen,  hat 
sich  der  Verfasser  nicht  blos  auf  das  Eigeri- 
thümliche  der  öffentlichen  Pfänder  beschränkt, 
sondern  auch  diejenigen  Erfordernisse , so  wie  die 
auf  den  Konkurs  sich  heziehendeii  Würkungen, 
welche  demselben  mit  den  andern  Pfändern  ge- 


mein  sind,  nntersuclit.  Auch  ist  die  Materie  von 
der  subsidiarischen  Verbindlichkeit  der  Gerichte 
aus  den  öft'entlichsn  Verschreibungen  vollständig  ab. 
gehandelt. 

Europäische  Annalen.  Jahrg.  i8o2.  7tes  Sth. 

Inhalt.  I.  Ueber  Aegypten  nach  der  Schlacht 
bei  Heliopolis.  Von  dem  Divisionsgenöral  R,eynier 
(Beschlufs.)  Mit  einer  Tafel.  — 3.  Ankunft  der 

Armee  zu  Alexandria.  Action  vom  30.  Ventose  (2I. 
März.)  — 0.  4.  Disposition  nach  der  Action  vom 
30.  Ventose  (21.  März.)  Einnahme  von  Rosette  und 
Rahmanieh.  Der  Grofs-Wessir  passirt  die  Wüste. 
— . J).  5.  Marsch,  um  die  Armee  des  Grofs-Wes- 
sirs  zu  recognosciren.  Wegnahme  eines  von  Alex- 
andria abgegangenen  Conyois.  Räumung  von  Da- 
miate,  Lisbeh  und  Burlos.  Geist  und  Betragen 
der  Einwolnier  von  Aegypten  und  der  Mamluken. 

Tod  des  Murat  Bey.  Berennung  von  Kairo,  und 

} 

Tractat  wegen  dieser  Stadt.  — g.  6-  Blokade  von 
Alexandria  bis  zur  gänzlichen  Aufzehrung  der  Le- 
bensmittel. Räumung  dieses  Platzes,  — II.  Ge- 
schichte des  Despotisra 'und  der  Eroberungssucht. 
Von  Nicol.  V^ogt.  — III.  Wichtigkeit  der  franzö- 
sischen Colonien  für  das  Mu,Uerland  , von  Peuchet. 
[Aus  dem  Moniteur,  23  Mesiidor  an  lo.  - — Nr,  293-3 
— I IV.  Bevölkerung  Englands,  nach  dpn  im  Jahr 
1802  vorgeitommenen  Zählungen.  [Mit  einer  Ta- 
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F/anzosische  Sfirachlc4irr , in  einer  neuen  fasslichen 
Darstellung  der  auf  die  einfachsten  Grundsätze  zw 
rüchgefuhrten  Picgeln  durch  viele  Beispiele  erläutert, 
sowohl  für  Anfänger  als  für  Geiihtere,  von  Abbe 
Mozin.  Preis  X fl.  12  hr. 

Eines  der  HnuptTerdienste  dieser  neuen  Sprschlehre, 
wodurch  sie  Anfängern  und  Geabtern  gleich  wiclitig  wird, 
ist,  daTs  sie  nicht  nur  alles  Wesentliche,  was  man  ln  den 
besten  \V erkcr  der  Art  ciifünden  kann  , deutlich  und  me« 
thoJisch  darsiellt;  die  schwierigsten  Materien  mitder  grüfs« 
ten  Ausführlichkeit  abhandelt;  und  die  Regeln  jederzeit 
durch  eine  Menge  von  Beispielen  und  passende  Uebungs« 
stücke  in  beiden  Sprachen  erläutert  und  unterstützt;  son- 
dern auch  die  schwierige  Trage  von  dem  Artikel  und  den 
Eronoms  auf  eine  eigene,  dem  Geiste  der  französischen  Spra- 
che angemessene,  und  leichtere  Art  behandelt,  die  schwer- 
sten Zeitwörter  in  beiden  Sprachen  unter  allen  Formen, 
ihre  temps  aber  in  einer  natürlichen  Ordnung  und  unter 
den  einfachsten,  kürzesten  und  verständiiehtten  Benennun- 
gen vonrägt , vermittelst  mehrerer  Tabellen  die  ächte  Me- 
thode, sic  gründlich  zu  erlernen,  und  ohne  Mühe  in  wenig 
Minuten  zu  schreiben,  vorzeichnet  und  diu  Kunst  lehrt,  den 
Schüler  durch  eine  ausführliche  Darstellung  mehrerer  in  al- 
len ihren  Personen  und  Zeiten  angewandten  Zeitwörter 
und  durch  hiiiifige  Aufgaben  über  alle  Arten  derselben,  be- 
sonders über  die  unrcgelmäfsigen  auf^elne  nützliche  Art  zu 
üben  u.  s.  w. 

Da  der  Verfasser  durch  seinen  nun  zehnjährigen  Auf- 
enthalt in  Tcntschland  die  Fehler  genau  hat  kennen  lernen, 
zu  welchen  die  Tentschen  durch  Sio  ihrer  Spreche  eigenen 
Wendungen  am  häufigsten  verleitet  werden , so  hat  er  sich 
bemühet,  bei  jeder  Gelegenheit  sie  dagegen  zu  verwahren. 
Damit  man  nichts  vermHSc , so  hat  er  seiner  Sprachlclixd 
eine  Abhandlu^  über  die  Iranzöslschc  Poesie  bcigefügt. 

Um  jeden  llieil  dieses  Werkt  mit  der  möglichsten  Voll- 
kommenheit zu  liefern,  wurde  das  Teutsche  desselben  von 
einem  beider  Sprachen  kundigen  Teutschen  verfertiget  oder 
doch  verbessert.  ' 

Damit  die  Verbreitung  dieser  so  nützlichen  Sprachlehre 
-müglichtt  erleichtert  werde,  hat  der  Verleger  den  Preis  so 
niedrig  als  möglich  bestimmt,  indem  i fl.  is  kr.  für /joo  Sei- 
ten gr.  8-  mehrere  Tabellen,  schönen  Druck  und  Papier,  ge- 
wifa  das  Aeufserste  dieser  Art  ist.  Ueberdiefa  erliält  mau 
bvi  S Exemplaren  das  fite  gratis,  wenn  man  sich  unmittel- 
bat an  die  V srlagahandlung  wendet. 

J.  G.  Cotta'sche  Biichbandli 
' in  Tübingen. 
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J^an.  dieser  Zehschrijt  maenen  3 Stüeke  cwtn  ßiinn 
nuSf  welcher  i thlr.  Siichs,  oder  3 ßt  ^6  hr.  Jleichs^eld, 
das  einzelne  Heft  aber  20  gr,  oder  iß»  ^0  kr.  l.vstct» 
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Der  ferneren  Dar  itello  nfi«»  « i<  « d am  fiyt  Lern  t] 
der  Philoiophie  aVndrcr  TUoil.  \oai 
■usgeber. 
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5.  IV.  Von  der  pliiloiopluicbcii  ConstmeUon  oder| 

Ton  der  Art , »11a  im  <j^o)tiicn  dariuetolleu. 


§.  V.  Von  deiiT^Gogenr»U;,4«rr  r«scllcn  tuiJ  idecUfi«j 
Fvoihe  und  den  Potenzen  der  PIüld»6Wiu.  ' * 

5.  Vf.  Coniiruclion  der  MilifaBe.  - 


5.  Vg.  SpeciiUdre  Bcdctmi^  der  KcplVrirohonl 
Gesetze  dei  «Itgcreein  m ** 


t.  Vlir.  Beirftclmingca  über  «Uo  besondere  Vi 
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Nouveau  Dictionnnire  allemand-  frati^oLs  et  franqois-nl- 
lemand,  par  Chret.  Fred.  Schwan.  IF.  Fomes.  gr.Q. 
Tubingue  chez  J.  C.  Cotta.  > 

Die  Menge  der  französischen  Würterbdcher  zeigt  da» 
dringende  Bedürfnifs  derselben,  aber  keines  bis  jetzt  erschip> 
nene  erfüllt  so^sehr  jede  Anforderung  des  Anfängers  so  wie 
des  Kenners  beider  Sprachen , als  das  vor  uns  liegende  • 
denn,  wenn  schon  der  Name  des  durch  scin.grolsrs  Wör- 
terbuch rühnilicli  bekannten  Verfassers  für  diese  neue  Bear- 
beitung eines  Wörterbuchs  die  günstigste  Erwartung  erregte, 
so  ist  diese  in  der  That  noch  weit  übertroiFcn,  und"  der  Un- 
terschied zwischen  diesem  und  den  bisher  im  Umlauf  ge- 
wesenen deutsch  • französischen  Wurterbüchoru  so  auiral- 
lend,  dafs  er  jedem,  der  sich  die  Mühe  geben  will,  eine 
Vergleichung  anznstellen,  sogleich  in  die  Augen  leuchten 
mulr.  Pieines  Deutsch,  in  etnen  eben  so  reinen  französi- 
schen Stil  libortragen,  richtige  Erklärung  und  Auseinan- 
dersetzung der  verschiedenen  Bedeutungen  eine.-i  Wortes, 
durch  ireuendc  Beispiele  erläutert,  und  dieses  alles  in  einer 
gcdrärtgien  Kürze  zeicliuet  dieses  Wörterbiicli  vor  allen  übri- 
gen so  vortheilhaft  aus,  dafs  man,  ohne  viel  zu  sagen,  be- 
naiipten  kann,  et  sey  das  erste  und  einzige  in  seiner  Ai 
Auch  übeiuilit  es  an  Vollständigkeit  alle  seine  Vargängei 
der  Handwerker,  der  Künstler,  der  Naturforscher,  der  Arz. 
der  Wundai'/.c,  kurz  jeder  wird  iiiei-  in  seinem  f ache  Be- 
friedigung findeu,  selbst  der  Chemiker  wird  die  vorzüglich- 
sten Ausdrücke  der  Sprache  des  neuen  Systems  der  Chemie 
nicht  vergeblich  suchen. 

Der  dritte  Baud  dieses  Wörtcrbiiclrs , der  Jas  Französi- 
sche von  A bis  II  enthält,  und  wobei  die  neueste  Ausgabe 
des  Dictionnaire  de  TAcademic  francoitebenntzt,  und  zweck- 
nräfsiger,  als  in  der  von  Catcl  verdeutschten  Ausgabe  ge- 
schähe, für  Dcutsciia  bcaibeiict  wurde,  ist  nun  erschienen, 
und  da  wir  mit  diesem  den  Verlag  des  ganzen  Werks  über- 
nommen haben,  so  erbielen  wir  uns,  um  den  Einkauf  die- 
ses, für  Anfänger  sowolii  wie  für  Kenner  gleich  wichti- 
gen, Werks  möglichst  zu  cvlcichtcrn,  das  ganze  Werk,  daa 
4 Bände  und  über  400  Bogen  cnthallcn  wiid,  find  wovon 
der  letzte  Band  im  Latilc  des  nächsten  Jahres  hcrautkom- 
men  wird,  für  .j  Laiibibaler  zu  erlassen.  Bestellungen  dar- 
auf nehmen  allcgute  Buchliaiidliihgen  an : besonders  aber  in 
Berlin,  II.  Maurer,  und  11.  ITaiide  und  Speiier  — in  Kö- 
nigsbcig,  II.  Nicolovius  und  II.  Göbbels  und' üngcr  — in 
Kopenhagen,  H.  Briimtnör  — in  Hamburg,  II.  Bohn , II. 
Hotfmaiiii  uuj  II.  Perilus  — in  Hannover,  H.  Hahn  -r-  in 
Göttingen,  If.  Dieterich  — in  Bi einen  , äl.  Fostverwalicr 
Schubait  — in  WeSel,  II.  B öder  — in  I'iaiikfurt,  II.  Aii- 
drä  — in  Nürnberg,  II.  C.  Fclserker  — in  Wüi'zburg,  II. 
Gebr.  Susiiol  — in  Breslau,  H.  W.  G.  Koni  — in  Wien, 
H.  Gcisiitiger  — in  Prag,  If.  Calvc  — in  Pes.t,  II.  Kilian 
— in  Salzburg,  II.  Mayer  — in  Alüiichrn,  IJ.  Liudaiier  — 
in  Züiicii , 11.  Orcll  — in  Buzcni , 11.  Anich  — in  Bein, 
II.  WaltUard  — in  Sthafliausen  , II.  liurter. 
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. über  die  Entstehung  der  Wärme  durch 
Reibung  nebst  Folgerungen  für  die 
Theorie  beyder  Phänomene,  von  N. 
I.  Möller"^). 

5.  I. 

Da  ich  mich  in'  dieser  Untersachung  der  analy- 
tischen Methode  bedienen  werde,  wozu  ich  durch 
das  Problem  selbst  genothigt  bin , — indem  ich 
in  schon  gebildeten  und  fertigen  Körpern  die  Mög- 
lichh^it  gewisser  Accidenzen  prüfe  — ; werde  ich 
erstlich  einige  Worte  zum  Vorlheil  der  dynamisch- 
atomistischen  Ansicht  hersetzen,  wozu  ich  mich 
um  so  mehr  berufen  fühle,  weil  Hr,  Scheiling  es 
neulich  seiner  Mühe  unwerth  gehalten  hat,  eine 
mit  der  dynamisch- genetischen  gleichzeitig  ein- 
tretende,  und  demnach  eben  so  noth wendige  Na- 
turansicht zu  vertheidigen ; obgleich  er  es  freylich 
überhoben  seyn  kann,  nachdem  er  die  dynamische 
Atomistik  auf  eine  Art  aufgestellt  hat,  welche 


*)  Amerk.  des  HeTau«g.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  diese  Abhandlung  schon  vor  langer  als  einem  Jahr  geschrie- 
ben, uud  seit  April  des  vorigen  Jahrs  in  den  Händen  des  Heraus-  ' 
febers  ist. 

I.  Bd.  in.  St.  ^ 1 
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nichts  Uubegroilliches  oder  ZweifelhaftCB  mehr 
übrig  lälit.  • ' 

ö.  2- 

D er  Begrift’,  von  welchem  die  neuere  Natur- 
' philosi>i)hie  ausgeht,  ist  der  der  Natur  als  Suh- 
ject  - Objects , in  dieser  Qualität  ist  sie  absolut, 
von  sich  selbst  das  Producircnric  und  das  Product, 
reine  Identität.  Nun  ist  es  fieylich  der  Einsicht 
geniäfs,  aus  der  Natur,  als  Subject  * Object , die 
Natur  als  Product  entsfehen  zu  lassen,  und  nach 
dieser  Richtung  allein  bann  (ans  das  System,  ent- 
stehen; aber  man  vergesse  nicht,  dafs  in  der  gan- 
zen genetisclicii  Dediiction  immer  die  Atomistik  mit 
ihrem  unzählbaren  Heer  von  Qualitäten  unvermerkt 
nebenbey  geht  , ja  schon  in  dem  ersten  Moment 
wenn  der  Philosoph  die  Natur  als  das  Identische 
vornimmt,  steht  sie  schon  versteckt  da,  und  war- 
tet bluls  den  ersten  Wink  ab,  um  ganz  sichtlich 
hervorzutreten.  .Denn,  betrachtet  inan  die  Natur 
erstlich  als  reine'  Tbäiigkeit,  als  das  Identische, 
worinnen  noch  nichts  zu  unterscheiden  ist , so 
wird  man  ihr  doch  noch  etwas  geben  müssen,  ohne 
welches  die  ganze  nachmalige  Deductiou  ^unver- 
ständlich ist;  man  wird  sie  “mit  einer  Tendenz 
zur  Beschränkung , als  Bedingung  für  die  Mög- 

t ‘ * * 

Itchkeit  einer  Trennung  begaben  müssen.  Aber  was 
heifst  das  anders,  als  dafs  man  schon  in  der  Na- 
tur die  Möglichkeit  einer  unendlichen  Mannichfal- 
tigkeit  von  Beschränkungen  gesetzt  hat?  In  jeder 
einzelnen  wird  die  Natur  anders  erscheinen,  eine 
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andere  Qualität  oftenbaren,  und  die  Actionen,  als 
Ausdrücke  der  ursprünglichen  Hemmungen  sind 
alle  potentia  'da.  Nun  lasse  man  /erner,  um  die- 
ses bestätigt  zu  Anden,  eine  einzelne  Heinninng 
in  der  Natur  wirklich  entstehen.  Es  sey  die  mag- 
netische Linie,  und,  da  sie  wiiklich  seyn  soll,  so 
habe  sie  ihre  bestimmte  liichtiing  von  Mitternacht 
nach  Mittag:  aber  inhärirt  denn  nicht  der  positiven 
Anschauung  dieser  Richtung  zugleich  eine  negative 
aller  übrigen?  kann  ich  diese  Richtung  setzen, 
ohne  «auch  alle  übrigen  zu  setzen,  als  nicht  gesetzt, 
oder  auszuschlicfsen  ? und  ist  nicht  zwischen  bey- 
den  eine  synthetische  Vereinigung?  Eine  Actiun 
ist  ihrer  Wirklichkeit  nach  eben  so  gut  durch  die 
Möglichkeit  der  übrigen  bclingt,  als  die  Möglich- 
keit dieser  durch  ihre  Wirklichkeit  bedingt  ist. 

(J..  3. 

, Wer  sich  einmal  die  Einsicht  in  das  Wesen 

t 

der  Anschauuug  und  Reflexion  erworben  hat,  wird 
auch  diesen  nothwendigen  Farallelismus  einsehen, 
und  es  wird  ihm  die  unendliche  Mannichfaltigkcit 
ursprünglicher  Actionen , als  Bedingungen  der  be- 
harrenden Qualitäten  der  Natur,  eben  so  einleuch- 
tend seyn , als , dafs  es  doch  nur  das  Eine  Iden- 
tische sey,  welches  alle  begründet.  Nicht  sobald 
läfst  man  den'  ersten  Punkt  in  dem  Nichts  entste- 
hen , dafs  nicht  auch  der  ganze  unendliche  Raum 
mit  der  Möglichkeit  einer  unendlichen  Alcnge 
Puncte  da  ist,  <;ben  so  wie  ein  Object  eine  Wech- 

I * 
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eelwirkung  mit  einer  unendlichen  Menge  Objecte, 
postulirt , um  als  einzelnes  bestehen  zu  können ; 
denn  das  erste  kann  nur  durch  ein  zweites,  die- 
ses durch  ein  drittes  u.  s.  f.  begrenzt  werden ; das 
zweite  Object  weggenoramen , werden  die  übrigen, 
eines  oder  mehrere,  seinen  Platz  einnehmen;  aber 
wie  könnten  sie  es  doch,  wenn  sie  nicht  die,  in 
dem  Weggenommenen  gewesenen  Hemmungspuncte 
enthielten?  Eben  so  also  wie  die  Natur,  als  das 
Eine  Ganze  mit  einem  Objecte  zugleich  in  eine 
unendliche  Menge  zerfällt;  so  wird  auch  die  Be- 
schränkung des  einzelnen  Objects  eine  unendliche 
Menge  Beschränkungen  involviren,  weil  es  nur 
in  und  durch  das  Ganze  besteht. 

5-'  4- 

In  diesem  ganzen  Räsonnement  ist  nichts  Will- 
kührliches,  es  ist  ein'e  nolhwendige  Anschauungs- 
■ art;  wenn  die  Natur  von  der  objectivpi  Seite  be- 
trachtet wird.  „Wie  könnte,“  sagt  Herr  Schel- 
ling,  „eine  unendliche  Thätigkeit,  in  der  Hem- 
mung. also  objectiv,  noch  unendlich  bleiben,  wenn 
nicht  die  Hemmungspuncte  unendlich  wären?“ 
Um  dieses  für  die  Speculation  noch  einleuchtender 
zu  machen , so  trennt  und  zerlegt  er  die  Natur  in 
alle  möglichen  einfachsten  Arten , auf  welchen  sie 
gehemmt  werden  konnte,  und  so  entstanden  ihm 
die  primitiven  /\ctionen.  Nachdem  er  sich  auf  die- 
sen Standpunct  gestellt  hatte,  niufste  er,  um  aus 
diesen  Actionen  die  Natur  entstehen  zu  lassen,  ih- 
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wiederum  dasjenige  geben,  was  er  ihnen  vorher 
in  der  Spcculation  genommen  hatte,  nehmlich  einen 
Zwang  zur  Combinalion.  — So  wie  wir  eine  küiist* 
liehe'  Maschine  nuY  dadurch  kennen  lernen,  dafs 
wir  jeden  Theil  einzdu  betrachten,  aber  aus  diesem 
erst  die  Zusammensetzung  der  Maschine  hervorbrin- 
gen.  Die  Natur  ist  auch  eine  Maschine , aber  eine 
sich  selbst  hervorbringende  und  treibende;  der  Com- 
binationsgrnnd  liegt  demnach  in  ihr  selbst  und  das 
Combinationsvermogen  ist  hier  immanent.  (Man 
sehe  ferner  die  i6  Propos.  Part.  I.  in  Spinozas 
£thic.  von  den  inßnitis  modis.)  — 

ö-  5- 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  noch  mehr  hierü* 
her  zu  sagen.  Die  dynamische  Atomistik  bleibt  im- 
mer in  ihrem  Werthe  für  die  Natur  als  Product; 
aber  die  Natur  als  Product  geht  der  Natur,  als  Sub* 
ject-  Object  parallel  — gleichsam  der  durchgreifende 
ContrapuDCt  der  Natur.  Wenn  wir  also  die  primi- 
tiven Actionen,  als  die  einfachsten  Hemmungen  der 
Natur  denken,  so  werden  sie,  auf  ihren  simpelsten 
Ausdruck  gebracht,  als  eine  unendliche  Menge  — 
der  Direction  nach  verschiedener  — magnetischer 
Linien  erscheinen  müssen.  Sie  sind  deshalb,  wi^ 
sich  Hr.  Schelling  ausdrückt,  „HemmungspunCte, 
als  die  Begrenzungen  von  Linien  — denn  die  Be- 
grenzung der  Fläche  geschieht  doch  nur  durch  Li- 
nien — und  die  des  Körpers  durch  Flächen,  welche 
uns  wiederum  auf  die  Linie  bringt.  So  baut  der 
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GeomWter  die  ganze  Stereometrie  auf  die  plane  Geo- 
metrie, und  dieee  wiederum  auf  die  Eigenschaften 
der  rechten  Linie,  worauf  er  auch  die  Zirkellinie 
r**du'/irt.  F,s  müssen  sich  demnach  auch  alle  Qua- 
litäten zuletzt  in  Richtungen  auflösen  lassen,  so  wie 
\ 

sich  a'le  Farben  oder  Lichiqnalitäten  auf  die  ver- 
s^ebiedenen  Lichtdirectionen  reduziren  lassen.  Die- 
ses widerspricht"  keinesweges  dem  bewiesenen  Satze, 
dafs  sich  alle  Qualität  auf  Eleclricil.it  bezieht,  — 
denn  die  Electficität  ist  ja  doch  nur  der  getrennte 
Magnetismus.  Dafs  die  Linie  hier  zur  Fläche  ge- 
worden ist  , beweist  nichts  gegen  mich,  denn  es 
wird  in  jedem  Punct  der  Fläche  die  nämliche  Rich- 
tung seyn  : so  zeigt  eine  jede  Farbe  nach  einer  ge- 

wissen Himmelsgegend  , die  weifse  überhaupt  nach 
auCsen  oder  oben  (die  Anschauung  des  Positiven)  — 
die  schwarze  nach  der  Tiefe  (die  Anschauung  des 
Negativen),  und  zwischen  diese  beiden  fallen  alle 
die  übrigen.  Richtung  ist  auch  das  einzige,  wel- 
* ches  mit  Quantität  in  keiner  Verbindung  steht, 
und  sich  von  dieser  schlechterdings  nicht  ablei- 
ten läfst ; 'da  nun  aber  alle  Quelität  auch  eine  be- 
stimmte Quantität  hat,  so  müfste  uns  eine  vollen- 
dete Naturtheorie  zeigen,  wie  die  bestimmte  Quali- 
tät oder  Richtung ^uch  eine  bestimmte  Intensität  in- 
volvirte , welches  uns  erst  eine  unzertrennte  Natur- 
kenntnifs  verschaffen  würde.  Da  ferner  die  Intensi- 
tät auf  Geschwindigkeit  rerluziyt  werden  kann,  so 
läfst  sich  auch  das  Problem  so  aufstcllen : wie  ei- 

ner bestimmten  Richtung  eine  bestimmte  Geschwin- 
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' digl?eit  corresponi^ivte  — und  cs  läfst:  sich  hier  ein^ 
völlig  coiigvuirendes  Bcyspiel  in  der  Bewegung  der 
Planeten  anf/.eigen.  ln  jedem  Piuict  seiner  Bahn, 
dessen  Richtung  durch  die  Tangente  beslinmu  ist, 
hat  der  Planet  eine  andere  Geschwindigkeit.  Das 
Minimum  erreicht  er  im  Aphdio,  das  Maximum  im 
Perihclio;  die  Glcichgcwichfspnncle  sind  Frühling 
und  Herbst.  F.r  stellt  zugleich,  in  Relation  zu  sei- 
ner Sonne,  eine  einzige  Expansion  und  Contraclinn 
vor,  lyul  giebt  uns  zugleich  mit  das  Schema  des  or- 
ganischen Lebens.  Ich  werde  in  einer  eigenen  Ab» 
handlung  über  die  organische  Form  diese  Idee  wei* 
ter  auezuführen  suchen. 

e.  6. 

Ich  komme  von  dieser  Digression  zn  meinem 
eigentlichen  Thema.  Hie  Erscheinung  die  ich  ge- 
wählt habe,  ist  einfach.  In  der  Strenge  der  Behand- 
lung hoffe  ich  einiges  Verdienst  zu  haben.  Die 
Entstehung  der  Wärme  durch  Reihung 
hat,  so  sin;pel  das  Phänomen  zu  seyn  scheint, » den 
Physikern  immer  viel  Kopfbrechen  gekostet;  da  es 
in  ihrer  materiellen  Wärmetheorie  auf  keinerlcy 
Weise  einpassen  wollte.  Die  Materie  erzeugte  sich 
aus  nichts;  und  obgleich  cs  ihnen  wohl  scheinen 
mochte,  als  hätten  sie  die  Wärme  aus  dein  Körper 
ausgeprefst,  so  wie  man  ans  einem,  denn  Ansehen 
nach  trocknen  Schwamm  Wasser  pressen  kann  , so 
wollte  cs  doch  damit  nicht  fort,  weil  sie  iiach  die- 
sem Pressen  nicht  fanden,  dals  der  so  geprefste 
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Körper  eine  gröfsere  Kapazität  erlangt  hatte;  et 
aaugte  nicht  mehr  Wärme  ein,  ala  vorher.  Wir 
wollen  sehen,  ob  es  nicht  auf  eine  andere  Art  be- 
greiflicher gemacht  werden  kann. 

Ö-  7*' 

Die  Wärme  entsteht  durch  Reibung;  — aber 
diese  findet  nur  zwischen  starren  Körpern  statt.  — 
Begreifen  wir  erst,  worin  die  Starrheit  besteht, 
so  werden  wir  auch  eiiisehcn , was  durch  die  Rei- 
bung eigentlich  geschieht , und  warum  ihr  Cöexi- 
stirendes  nothwendig  Wärme  seyn  mufs. 

Da  eine  jede  Qualität  nur  durch  ihr  Entgegen- 
gesetztes beleuchtet  werden  kann,  so  werden  wir 
die  Starrheit  nur  im  Gegensatz  gegen  die  Flüssig- 
keit verstehen.  Sowohl  von  dieser  als  jener  hat  Hr. 
Schelling  in  seiner  Deduction  der  Categorien  der 
Physik  (Zcitschr.  f.  spec.  Phys.  I.stes  Heft.)  eine  neue 
Construction  aufgestcllt.  Da  ich  aber  hier  atomi- 
stitch  zu  Werke  gehe,  so  werde  ich  auch  die  dort 
gegebene  Construction  auf  atomistischen  Ausdruck 
bringen  müssen. 

ö.  8. 

Die  Flüssigkeit  ist  (nach  genannter  Deduction) 
ein  Ausdruck  der  3ten  Dimension  — die  reine  Di- 
cke — der  Raum  selbst,  wenn  wir  sie  absolut 
betrachten.  Von  dem  flüssigen  Körper  kann  man 
weder  Breite  noch  Länge  prädiciren , aber  dieses 
heifst  auch:  in  dem  flüssigen  Körper  ist  eine  jede 
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Richtung  gleich  möglich  , keipe  hat  sich  zu  der 
herrschenden  coiistituirt  und  dadurch  die  übrige 
überwältigt.  Da  nun  ferner  Richtung  blofs  Bezie- 
hung auf  eine  Dimension  hat,  eie  mag  nun  scyn, 
welche  sie  will , so  sagen  wir  mit  dem  nehnili. 
chen  Befugnifs  : in  dem  Flüssigen  ist  das  völlige 

Gleichgewicht  aller  denkbaren  Magnetismen  , und 
dadurch  ist  die  Gestaltlosigkeit  bedingt  (S.  Ent- 
wurf ein.  Syst.  d.  N.  p.  26.)  Wenn  der  flüssige 
Körper  ein  solcher  ist,  so  wird  im  starren,  als 
dem  entgegengesetzten,  eine  wechselseitige  St  b- 
ordination  und  Gebundenheit  der  Richtungen  scyn : 
er  wird  ferner  dadurch  aus  der  Gestaltlosigkeit  aus- 
getreten seyn , und  sich  eine  gewisse  Form,  (kry- 
stallinisches  Gefüge)  eigen  gemacht  haben , und 
der  Aufdringung  einer  jeden  andern  widerstreben. 

5.  9. 

Haben  wir  nun  zwey  starre  Körper , und  driik- 
ken  oder  reiben  sie  gegen  einander  — denn  die 
Reibung  unterscheidet  sich  vom  Drucke  nur  wie 
die  lebendige  Bewegung  von  der  todten  — so  sez- 
zen  wir  dadurch  diese  s^wey  Körper  in  eine  der 

s 

Richtung  nach  entgegengesetzte  Einwirkung  •— 
denn  obgleich  der  eine  Körper  beim  Reiben  den 
' andern  unter  einem  Winkel  trift't,  so  wirkt  er  doch 
blofs  mit  dem  perpendicularen  Theil  seiner  Kraft 
(wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  mit  den  Ma- 
thematikern welche  diesen  Theil'  durch  das  Pa- 
rallelogram  der  Kräfte  bestimmen);  und  alles,  was 


IO 


sich  nicht  contraciictorisch  enfgogeiigpsntzt  ist,  triflt 
sich  nur  zum  Thcil.  WJr  können  also  , wenn  wir 
das  Einfachste  immer  vor  Augen  behalten  wollen, 
die  Berührung  als  blofs  in  einem  Ihinrte  gesche- 
hend denken,  , und  die  wechselseitige  Einwirkung 
als  zwischen  zwey  starren  Linien  betrachten.  Da 
nun  alle  beide  nach  aufsen  wirken  sollen  , so  wer- 
den sie  auch  nur  mit  der  in  beiden  seyenden  Re- 
pulsivkraft  wirken;  aber  kein  Körper  kann  eine 
Wirkung  aufser  sich  äufsern.  Die  Repulsivkraft 
ist  einmal  in  beyden  gebunden ; — wie  werden  sie 
also  auf  einander  einwirken,  tmd  was  wird  aus 
dem  Confiie/e  entstehen? 

ß.  lo. 

. / 

Im  Allgemeinen  können  wir  elnseheu , dafs 
entgegengesetzte  Repulsivkräfte , wenn  sie  einan- 
der cinzuschränken  suchten , sich  zu  einander  wie 
Repulsiv  - und  Attractivkraft  verhalten  müfsten. 
Aber  keine  hom'ogcne  Kraft  kann  iu  eine  andere 
eingreifen , -selbst  wenn  sie  im  freyen  Spiele  ge- 
geneinander gesetzt  waren  , welches  hier  der  Fall 
nicht  ist.  Es  heifse  der  eine  Körper  A,  der  an- 
dere B t — die  Repulsivkraft  überhaupt  x , die 
Attractivkraft  y,  und  — weil  wir  hier  nur  auf 
eine  Richtung  Rücksicht  nehmen  — fo , wenn 'wir  » 
die  Richtung  von  A nach  B — x setzen , wird 
die  umgekehrte  “ — x , oder  hier  ~ y ~ der 
Richtung  von  B nach  A.  Es  wirkte,- demnach 
beim  Reiben  A auf  B mit  der  Thätigkeit  x und  B 
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auf  A mir  der  ThStigl^eit  — x “ y;  aber  da  nun 
sowohl  X als  y in  beiden  gebunden  ist,  so  hcm- 
nen  sie  aiifser  sich  keine  Wirkung  ausüben,  und 
die 'eigentliche  Schwierigkeit  ist,  einzuschen  , wie 
die  Einwirkung  geschieht. 

/ 

• II- 

Wenn  nicht  im  Körper  A , aufser  der  Repul- 
sirkraft  x,  auch  die  bindende  Attraclivkraft  y wä- 
re, so  würde  durch  die  Einwirkung  von  B schlech- 
terdings nichts  in  A erregt  werden  können:  da 

nun  dieses  aber  der  Fall  niclit  ist,  so  mufs  denn 
auch  die  Einwirkung  mit  der  Kraft  y von  B zu 
einter  Wechselwirkung  zwischen  x und  y im  Kör- 
per A selbst  werden.  Es  mufs  also  die  Influenz 
nach  der  Richtung  y von  B als  eine  AulVorderuug 
an  das  eigene  y des  Körpers.  A betrachtet  wer-- 
den  : nun  kann  aber  im  Körper  A,  y sich  nicht 

äufsern , ohne  dafs  zugleich  x entstehen  wird  ; es 
wird  also  in  A ein  Bestreben  entgegengesetzter 
Richtungen  seyn , sich  loszureifsen.  Nun  können 
entgegengesetzte  Richtungen  nicht  frei  werden,  oh- 
ne dafs  der  Körper  in  Zustand  der  Flüssigkeit 
übergeht.  Es  ist  demnach  in  A ein  Bestreben  zura 
Fliissigwerden , und  — da  alles,  was  von  A be- 
wiesen ist,  auch  von  B gilt  — so  wird  in  ihm  die 
nehmliche  Tendenz  seyn. 

Ö-  12- 

Wir  hätten  somit  den  Confllct  zwischen  bei- 
den Körpern'  zu  einem  Conliicte  in  jedem  einzeln 
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gebracht.  Wir  können  ferner  bei  dem  einen  A 
stehen  bleiben.  Die  Tenden»  znni  Flüssi^werden 
hieng  von  einer  Wechselwirkung  entgegengesetzter 
Richtungen  in  ihm  ab ; wir  hatten  aber  zugleich 
als  Bedingung  dieser  Wechselwirkung  die  Einwir- 
kung eines  zweiten  Körpers  gefunden  ; nun  geht 
das  Bedingte  nicht  weiter  als  seine  Bedingung. 
Aber  es  war  ferner  die  Starrheit  in  A selbst  die 
Bedingung  für  die  Einwirkung  von  B , sollte  dem* 
hach  A flüssig  werden^  so  hörte  die  Einwirkung 
von  B,  aber  alsdann  auch  die  Wechselwirkung  in 
A selbst  auf. 

Es  ist  also  unmöglich  einen  Körper  durch  Rei- 
bung mit  einem  andern  in  den  Zustand  der  Flüs- 
sigkeit zu  versetzen;  so  wie  sich  die  Flüssigkeit 
annähern  sollte,  würde  ihre  Bedingung,  die  Rei- 
bung, abnehmen,  und  es  kann  demnach  nie  mehr 
als  die  blofse  Tendenz  dazu  durch  Reiben  ver- 
ursacht werden.  Nun  ist  aber  eben  dieses  Bestre- 
ben zum  Fliissigwerden  das  Erwärm  tseyn. 
Denn  ,wir  sehen  in  allen  Fällen,  dafs,  so  wie  die 
Flüssigkeit  eintritt,  die  Wärme  aulhört,  (latent 

wird),  wie  sigh  die  Physiker  ausdrücken. 

, 1 ‘ 

<5-  13. 

Im  Allgemeinen  sehen  wir  also , wie  das  Er- 
wärmtwerden durch  Reibung  entsteht,  und  wie 
die  mechanische  Einwirkung  zwischen  zwei  Kör- 
pern zu  einer  dynamischen  in  jedem  einzelnen 
wird.  Wir  legten  zwar  in  der  Untersuchung  in 
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jedem  nur  zwei  Richtungen  zum  Grunde:  aber 

wegen  der  Einheit  eines  jeden  Körpers  hann  keine 
Veränderung  blofs  zum  Theil  in  ihm  entstehen, 
welche  sich  nicht  auf  das 'Ganze  verbreitete,  und 
in  unserm  Falle  wird  der  Streit  zweyer  Richtun- 
' gen  ein  Streit  aller  um  Freiheit  und  Leben. 
Schwerer  scheint  es  zu  begreifen  , wie  wir  nach 
dieser  Deduction  je  zum  Erkennen  der  Wärme 
kommen  können,  da  sie  nichts  weiter  als  eine 
innerhalb  der  Grenzen  des  Körpers  bleibende  Ten- 
denz seyn  soll;  und  cs  wäre  in  der  That  unbe- 
greiflich, wenn  nicht  alle  Materie  im  Grunde  nur 
eine  wäre;  denn  vermöge  dieser  kann  sich  wiede- 
rum nichts  in  einem  Körper  regen,  was  sich  idcht 
allen  mittheilte.  So  könnte  das  Streben  in  A nur 
statt  finden  durch  ein  GcgenstrolKu  in  B;  aber 
A und  B sind  keine  isolirte  KörpCr , sondern 
Theile  eines  gröfsern  Ganzen , wozu  noch  C , D 
u.  8.  w.  gehören.  Diese  werden  denn  auch  ihren 
Theil  daran  nehmen,  nach  einer  Proportion;  wor- 
über ich  unten  mehr  sagen  werde.  ^ 

Theorie  der  Reibung. 

5-  14- 

Wir  haben  gesehen  auf  welche  Art  durch  Rei- 
bung Wärme  hervorgebracht  werden  kann.  •>  Eine 
andere  Frage  dringt  sich  zugleich  auf,  ob  auch 
die  Wärme  der  Reibung  parallel  geh«. 


Digiüzed  by  Google 


1 


\ 


J4 


und  mit  dieser  ihr  Maximum  erreiche? 
Um  aber  dieses  aus'<cuinacheii , müssen  wir  eine 
tiefergehende  Untersnehnng  über  das  Wesen  der 
Keibung  anstelleii,  und  eine  Cunstriictlon  dcrsel*. 
ben  , die  bis  jetzt  nicht  ist  getnhvt  worden,  ver- 
suchen. Für  den  Atoniisliker  hielt  eine  solche 
Conslruction  nicht  schwer,  er  brauchte  blofs  den 
einen  Körper  mit  einer  Menge  Löcherchen  zu  be- 
gaben, dem  andern  einige  dazu  corresp,ondirende 
Erhöhungen  zu  geben,  die  Figur  und  Tiefe  die- 
ser selbst  geschaftenen  Formen  njicli  Belieben  zu 
ändern,  so  hatte  er  wenigstens  etwas,  welches 
sich  überall  einpassen  liefse.  Doch  hat  er  hier- 
durch nie  etwas  ordentlicl^cs  leisten  können. 


Wir  h^ben  in  dem  Vorhergehenden  gesehen:  , 

dafs  zwischen  zwey  Körpern  keine  unmittelbare 
Einwirkung  möglich  sey.  A konnte  nur  auf  B 
wirken , mit  einer  in  B selbst  enthaltenen  Kraft 
und^mgekehrt.  Wir  sahen^ferner , dafs  das  noth- 
wendige  Resultat  dieses  Conllicts  eine  in  beiden 
Körpern  erregte,  innere  Wechselwirkung  sey,  ein 
Streben  entgegengesetzter  Richtungen  sich  frey  zu 
machen;  aber  es  wird  nur  datlurch  ein  Streben, 
dafs  es  gegenseitiges  Streben , oder  Gegenstreben 
wäre,  welches  mit  sich  selbst  im  Gleichgewicht 
stünde;  ilieses  w’echselscitigc  Gegenstreben  ist  ei- 
gentlich Fiiciion,  und  dieses  ist  cs,  was  bei  der 
Bewegung  überwunden  werden  mufs. 
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e-  i6. 

Wir  sehen  demnach  dafs  die  Friction  nicht 
eine  Wirkung  von  Adhäsion  ist,  sie  ist  vielmehr 
das  Entgegengesetzte;  es  sind  nicht  entgegenge- 
setzte Kräfte,  Welche  sich  suchen,  sondern  ho- 
mogene Repulsivkräfte , welche  sich  lliehen,  und 
der  dadurch  in  beiden  Körpern  erregte  Zwang  ist 
es,  welchen  die  Frictionskraft  zu  überwinden  hat. 

I 

In  jedem  Körper  ist  von  Natur  ein  Gleichgewicht 
der  Kräfte  nach  allen  Richtungen.  Dieses  Gleich- 
gewichts wegen  hat  es  ein  nach  allen  Dimensionen 
bestimmtes  Verhälinifs  zum  Raume,  cs  mufs  folg- 
lich auch  einen  mit  der  Intensität,  womit  es  sich 
in  diesem  Zustand  zu  behaupten  sucht,  verhält- 
nifsmäfsigen  Widerstand  ausnben , gegen  jede  Ge- 
walt, welche  dieses  sein  räumliches  Verhältnifs 
zu  ändern  sucht.  Wenn  also  eine  fremde  Mac;ht 
blofs  nach  einer  Dimension  wirkend  den  Körpi.T 
auf  ein  gröfseres  Volum  zu  bringen  suchte,  dann 
wilrde  es  Widerstreben ; doch  wäre  dieses  Gegen- 
, streben  kein  Streit  zwischen  der  Attraclivkraft  des  . 
auszuuehnenden  Körpers  und  der  äufsern  entge- 
genwirkenden Macht;  denn  ts  giebt,  wie  schon 
ist  bemerkt  worden , kein  solches  unmittelbares 
Eingreifen  von  Kräften  in  bestehenden  Körpern, 
sondern  die  widerstrebende  Gewalt  ist  vielmehr  ein 

I 

Streit  enigtgengesetzler  Kräfte  im  Körper  selbst, 

weiche  ihr  bestimmtes  Mafs  rieht  ändern  können, 

\ 

und  »la  sich  dieser  Streit  hier  Idols  nach  einer 
Richtung  äufsert,  so  ist  seine  Aeufserung  ein  Re- 
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sultat  des  Magnetismus , — schi  Name  Cobäsion.  « 
($*  48*  Heft,  d,  Sch.  Zeitschr.) 

, S- 

£s  wirke  nun  gleichfalls  eine  l^nfsere  Kraft 
durch  Druck  auf  einen  Körper,  so  wird  dieser 
den  Körper  in  ein  kleineres  Volum  einzuzwin- 
gen suchen;  der  Widerstand,  welchen  der  Kör- 
per diesem  entgegensetzen  wird,  ist  gleichfalls  die 
Wirkung  einer  zusammengesetzten  Kraft  in  ihm 
celbbt,  und  blofs  der  Kichtung  nach  von  dem  vo- 
rigen verschieden , indem  sich  hier  als  Expansion 
äufsert , was  dort  Contraction  gab.  Der  Wider- 
stand ist  in  beiden  Fällen  blofs  verschiedener  Aus- 

» 

druck  der  Cohäsion,  bestimmt  durch  die  ver- 
schiedenen'Kichtungen , nach  welchen  man  sie  zu 
überwältigen  sucht,  womit  denn  bewiesen  ist, 
dafs  die  ileibung  eine  Wirkung  der  Cohäsion  ist. 

§•  18- 

Durch  diese  Einsicht  in  die  wahre  Natur  der 
Reibung,  entgehen  wh'  den  vielen,  blofs  hypo- 
thetischen Voraussetzungen  der  Atomistiker.  Zwar 
läugne  ich  nicht,  dafs  Rauhigkeiten  einen  Einllufs 
auf  die  Keibung  haben  können:  obgleich  Öie  er- 

habenen Theilc  nur,  in  so  fern  sie  cohärent  sind, 
einen  Widerstand '.jufsern  können,  aber  diese  Rau- 
higkeiten  müfslcn  sich  bald  abnutzen,  wodurch 
die  Reibung , wenn  sie  ganz  allein  davon  abhienge, 
bald  aufhören  i^üfste.  Nun  hat  man  aber  in  den 
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vielen  Versuchen,  welche  über  die  Reibung  sind  «inger 
stellt  worden,  schon  irn  Voraus  dafür  gesorgt,  den 
Oberhächen  >eine  noöglichst  grofse  Polhur  zu'^ geben; 
Wie  konnte  man  sich  .denn  nun  cinbilden , daf| 
nichts  destoweniger  die  Obertläcben  voller  Vertie- 
Ringen  seyn^  sollten,  die  glücklicherweise  einan- 
der so  cocreapondirten , .dafs  sie  in  einander,  grei- 
fen könnten?  Gesetzt,  dafs  es  so  wäre,  so  sind 
zwei  Fälle  möglich  — entweder,  die  Erhöhungen 
brechen  , in  welchem  * Falle  die  Reibung  wie  ge- 
sagt, bald  rz  o würde,  oder  da  dieses  nicht  der 
Fall  ist,  mufste  man  annehmen,  dafs  sie, Stand 
hielten , ' und  sie  müfsten  denn , damit  die  Bewe« 
gung  möglich  würde,  sich  aus  ihren  Höhlen  ,auf^ 
heben;  laber  dann  würde  wiederum  in, dem  IVJo- 
ment,  wo  sie  einander  losliefsen,  die  Reibung 
~ o • und  sich  folglich  stofs  - und  ruckweise  äus* 
sern.  Da  nun  dieses  auch  nicht  der  Fall  ist,  so 
ist  es  (per  antithesin)  bewiesen,  dafs  die  Voraus- 
setzung eben  so  falsch,  wie  hypothetisch  ist. 

. ö-  19- 

Aus  diesen  atomistischen  Hypothesen  sind  be- 
kanntlich viele  Theorieen  über  das  Verhältnifs  des 
Druckes  zur  Reibung  entsprungen,  aber  sie  wur- 
den alle,  wie  schon  im  Voraus  zu  erwarten  war, 
' von  den  Erfahrungen  umgestofsen.  Man  hat  diese 
Erfahrungen  vervielfältiget,  um  wo  möglich  hier- 
aus etwas  allgemeines  zu  finden ; doch  ist  es  noch 
niemanden  gelangen , aus  diesem  etwas , was  ei- 
I.  Bd.  III.  dt.  , 2 
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ncr  frticorie  ähTilich''8ähe;'herauszabringen.  Wenn 
das  VoTbergehende  wahr  ist,  so  wird  esmns  hof« 
fentlicb  den  Schlüssel  zu  vielen  ansclieiaenden  Un« 
begreilUchkeitcn  geben.  ’ Doch  ehe  ich  zu  einer 
Würdigung  der  über  die  Reibung  angestellten  Ver- 
suche übergehe,  werde  ich' noch  in  der  allgemeinen 
Untersuchung  etwas  weiter  iorwücken  müssen. 

■ I \ -K  -'^  V 

. I - i:  — • ; '.<■  • 

• 0.  ■ 2Ö.-  ' • 

/ ■ ; ■ . . 

' So  lange  der  Körper,' -sagte  ich  votier,  durch 
kcine’äufsere  Gewalt  in ‘'seinem  Zustande  gestört 
wäre , würde  er  weder  sein  Volum  zd  vermindern, 
noch  zu’  erweitern  suchen;  sobald  aber  dieses  der 
Fall  nicht  wäre,  sondern  eine  fremde  Gewalt  ihn 
in 'kleinere  Grenzen  einzuzwingen  versuchte,  als 
Welche  ihm  von  der  Natur  angewiesen- waren , so 
würde  er  gegen  diese  Usurpation  einen  Widerstand 
äufsern ; und  diesen  Widerstand  haben  wir.gefun- 
den  als  das  Bestimmende  der  Reibpng.  Nach  die- 
sem ist  also  die  Bedingung  der  Reibung  — in  so 
fern  sie  von  etwas  aufser  dem  Körper  abhängt  — 
ein  Druck  — in  so  fern  sie  im  Körper  selbst  liegt  — 
eine  Tendenz  zum  Gleichgewicht  seiner  Expansiv- 
und.Retractivkraft;  denn  wir  sahen  vorher,  dafs 
der  äufsere  Druck  ein  Uebergewicht  der  im  Körper 
selbst  liegenden  Attractivkraft  verursachte,  wodurch 
eine  Aufforderung  an  die  Repulsivkraft,  sich  zu  be- 
haupten , geschah. 


; * 
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-Tm  : 2t. ^ ••; 

I ‘ Lassen  kwir  ' nunv  fn»8t<Erste,  die  genauere  . 
Untiersudiuhg  des  fViephältnlsee«  der  Kräfte  im  KÖri 
per  selbst,  wodarefi  die  Orüfseder  Reibung,  in  so 
fern  sie  vumi  Körper  abhatrgt*,i-  bestimmt  Wird , imd 
wenden  ^uns  zu  der  einseitigen  Beiracbtung  des  än^ 
gern  Druckes  J setzen » demnach  j"*'  dafs’ der  Körpet 
det  nehmliche  bliebe,  der  äufsere  Druck  hingegerl 
die  vetänderlicli^iGrörse  «färe.  so  dringt  sich  von 
selbst  die  Frage  auf:  wird • der  Wid»rstar»d / da 

er  vom  Drucke  abhängt,  auch  mit  diesem  immer 
im  Verhältnifs  stehen  * also  der  doppelte  Druck 
einen  doppelt  soigrofsen  Widerstand>  eiregen  lu.  s. 
wv9;>‘lch.  rärsonnirei hierüber  folgcndergestalt:  'In 
^eihjKörper  ist  mittelst  seiner  Natur!  ein  Qleicb- 
gewichti  der  raUiher-fhllendeu  Kräfte sie’ nehmen 
diesen  bestimmten  Raum  ein , ■ weil  Tie  dadurch 
in  der  gröfsteii  Unabhängigkeit',  mit  einander  be* 
Stehen  können. ' Gesetzt  nun  es  geschähe  einc  Ein'* 
Wirkung  zum  Vortheil  der  einen  Kraft  — in  un* 
serm  . jetzigen  Falle  der  Attractivkraft , so  >würde 
z^war.  die  entgegengesetzte  sich  dag^en  widersez- 
zen,  aber  je  mehr  die  Attractivkraft,-.  durch' äusv 
aere  Hülfe  verstärkt  würde,  um  so  geringer  würde 
vcähältnirsmäfsig  - der -Widerstand  sejn,  weil  dld 
Kräfte  -um  so  mehr  - in  einander  zn  greifen  unft 
einander  zu  binden  gezwungen  würden.  Der  Wi- 
derstand würde  "also  mit  einer  Zunahme  des  Drirk'« 
kes  abnekmen ; von  dem  Verhältnifs'  der  Ktaft  im 
Körper  seihst  wurde  es  abbängen;  ..^ob  dieses  ein 

2 * 
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gewissen  Moment  eey , 60  dafs  erstlich  nur  der 

'Theil  abfe.:der  zusanmjengeprefstc  wäre.;  Nun 
pflanze  sich  in  einem  dem  ersten  gleichen  Moment 
der  Druck  durch  eine  gleiche  iVeite  cg“  ae  fort, 
so  wirkt  jetzt  der  Dracli  auf  einer  doppelt  so  gros- 
sen Fläche  ahhg  “ af  -|-  eh,  aber  dadurch  wird 
die  Gröfse  des  Drucl.es  für  jeden  einzelnen  Theil 
nur  halb  so  grofs  seyn ; nun  fanden  wir  aber  vor- 
her, dafs  der  Widerstand  imfiier  im  umgekehrten 
Verhältnifs  mit  dem  Drucke  stehen  müfste,  jeder 
einzelne  Theil  kann  also  jetzt  einen  dqppplt  so 
grofsen  Widerstand  leisten,, die  Reibung  wird, sich 
vergrüfsert  haben,  und  der  liörper  gleichsaqi  Zeit 
gewinnen,  um  sich  zu  sgmmeln  und  den-gifpfsten 
Rep.uXs  zu.  leisten.  , • i.y,  , 

- - . ' ■ ....  i,,  'f  ■ . 

25. 

Es  könnte  seyn , daß  diese  Vorstellungsart 
manchem  atomistisch,  vorkämc  , und  daß  wel- 
che ....der  Meinung  .sind  , daß,  nichts  theilweise 
entstehen  kann,  welches  sich  nicht  sogleich  den) 
Ganzen  mittheilte;  diese  .werden  wohl  folgende^  ' 
eingestehen  müssen : .Die  Reibung  hängt  .yon  dem 
Zusammenpressen  ab,  oder  anders  aasgedrückt, 
dadurch  dafs  der  Körper  in  ein  kleineres  Volum 
eingezwängt  wird , ^übt  er  den , Widerstand,  aus^ 
welcher  Reibung  genannt  wird.  Esmufs  demnach 
für  jeditü  Druck  ein  gewisser  Grad  de^  Zuaammen* 
pressenai, .statt  iiiiden ,.,yi)nter  welchem  .allein  der 
Körper ein  . Maxim.im) . des  Widcrsta.pdes  „ leisten 
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Dnick  i»ber,~.45o  ftj.  «o  war  der  Goeffidcnt 
nil'O,  275»  a)ao  kleiner.' 'Zwischen  Eisen  und  Mes* 

»ing  ebenfalls  ’ • i..  : J 

Druck  ~ 50  Hi.  Rcibangscoefficienf  '~  o,  28*  * 

^ — ■r::  450  — - - - o , 2488-* 

• • . . r T ' • . - • , » 

23. 

i‘ • Wir  können  denn  auch  einsehen,  dafs  wenn, 
die  Cobäsion  von  Natur  schon,  grofs  ist,'  die 
Abnahme  der  Reibung' mit  dcr'Vergröfiierung.  ded 
Druckes  unmerklicher > seyn  wird..  Es  .wirdt|)riel9 
leicht  an  d^m  Körper  eine  solche  innere ifiipduUg 
der  Kraft  schon  anfänglich  statt  ihndeii  köiuten, 
dafs  ein  hinzukommender  Druck  in  der  jiRück' 
sicht  nichts  mehr  zu.  bewirken  vermag,  ri;  Dieses 
könnte  man  vielleicht  durch  die  Musecheniiroehi- 
sehen 'Versuche  mit  den  Metallen  zumtTheürbestäs 
tiget  linden.  Doch  gestehe  ich,  'dafis  ich  in  idid 
Musschenbroekiseben  Versuche  ein  iMi&triueu  scz*. 
ze.  wegen  eines  von  ihm  übersehenen  Umstan- 
des, welchen  Coulomb  sehr  genau  beobachtet  hat, 
und  wovon  ich.  sogleich  sprechen  werde,  wenn  / 
wir  erst  den  Grund  dazu,  kennen  gelernt  haben, 
da  er  eine  neue  Bestätigung  für  die  gegebene  An- 
sicht der  Reibung  enthält. 

.0-  -24.  . . 

Wenn  durch  einen  äufsern  Druck  ein  Zusam* 
menpressen  eines  starren  Körpers  geschähe,  ■ wird 
sich  jdeon  dieses  Zasammenpressen  augenblicklich 
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...  ö-  29-  - ' : 

Ohne  mich  hier  in  weitere  allgemeitie  Unter- 
suchungen über  die  absolute  und  respective  Cohä? 
eion  einzulassen , wozu  ich  hier  noch  keine  Gründe 
habe,  gehe  ich  gleich  zu  denen  über  die  lleibung  ange- 
stellten  Versuchen  über,  womit  es  aber  nur  kümmer- 
lich aussieht , da  die  mehrsten  in  maibeinatischer 
und  nicht  phrsikalischer  Rücksicht  angcstelltwardeii 
sind,  und  mehr  den  Dimensionsverhältnissen  als  der 
specifischen  Dift’ercn».. der.  KJirper  gelten  ; die  weni- 
gen aber  Von  der  letztem  Art  einander  grüfstenthcils 
widersprechen.  Diejenigen  sind  wohl  die  zuveriäsr 
sigsten , welche  von  Coulomb  1*)  sind  angestellt  wor- 
den. Musschenbroek  hat  zwar  viele  Versuche,  aber 
hier  so  wie  überall  mit  wenig  Verstand  angestellt, 
doch  trift't  i er  manchmal  mit  Coulomb  zusammen. 
Sie  babhn -beide  die  Reihung  versucht  zwischen  Hol- 
zerti,  Hölzern  und  Metallen,  und  endlich  Metallen. 

' .0’  30. 

Was  die  Reibung  zwischen  Hölzern  betrifft . so 
sollte  man  fast  daran  zweifeln , es  hier  zu  eiüem 
Resultat  zu  bringen , w’enn  man  in  üeherlcgung 
zieht:  dafs  die  Cohäsion  der  neinlichen  Hölzer  ver- 

schiedentlich ausfällt,  nach  ihrem  Alter,  nach  dem 
Boden  auf  welchem,  und  dem  Himmel  unter  w elchem 
sie  wachsen,  nach  ihrer  Hüiie  über  dem  Roden,  u. 
s.  w.’v  so'’ dafs  der  uehmliche  Siämm  verschiedent- 

*)  a.  a.  One. 

\ 

* 
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ö-  26. 

Aus  diesen  Gründen  glaube  leb  die  Coulorab- 
sche  Erfahrung  einzusehen , wenn  er  beobachtete, 
dafs  eine  gewisse  'Zeit  »der  Berührung  erfordcrlicli 
'»war,  ehe  die  Beibung » das  Maximum  erreichte, 
diese  Zeit  war  aber ' verschieden , bei  den  Hölzern 
am  ^ beträchtlichsten bei  den  Metallen  fast  ~ o. 
Da  der  Grund  dazu  in  den  reibenden  Körpern 
selbst , und  nicht  mehr  in  dem  Druebe  liegt , so 
gehe  ich  jetzt  zu  einer  genauem  Untersuchung  der- 
- jenigen  Bedingungen  im  Körper  selbst,  wodurch 
die  Reibung  bestimmt  wird,  über.  ' . 

, . , . . ö-  27- 

I Es  könnt©  aber  86711^  dafs  wir  schon  unver- 
merkt dasjenige  gefunden  hätten,  auf  weldies  zu 
finden  wir  jetzt  ansgehen.  Wir  erinpeni.nns  des 
Vorhergehenden  ((J.  21.  etc.),  dafs  die  Reibung  nicht 
immer  in  gleichem  Verliältnifs  mit  dem  Drucke 
' stehe,'  sondern  vielmehr  im  umgekehrten  ; und 
wir  glaubten  ferner,  die  Ursache  dazu  in  der  gros- 
sem Bindung  der  raumerfüllenden  Kräfte  zu  fin‘ 
den.  Wenn  nun  aber  dieses  schon  von  Natur  der 
Fall  wäre,  wenn  in  einem  Körper  die  raumer- 
füllenden Kräfte  in  einer  gröfsern  Abhängigkeit 
von  einander  stünden  als  in  ^einem  zweiten , so 
würde  der  letztere  einen  gröfsern  Widerstand  lei- 
sten, der  erstere  hingegen  todter  seyn  für  die  äus- 
sere Einwirkung;  welches  sich  aus  anderwärts  be- 
wiesenen Sätzen  noch  deutlicher  machen  läfst. 
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waren  die  vorigen  Versuche  • nach'  der  Queere  der 
Fasern  angestellt;  wird  nun  in  dem  einen  Körper 
Länge  anstatt  Breite  gebraucht,  so  ist  die  Summe 
der  Cohäreuz  grüfser,  also,  nach  dem  Bewiesenen, 
die  Reibung  kleiner.  So  ist  es  auch  nach  Coulomb. 
Es  war  in  dem  vorigen  die  Reibung  nach  der 
Queere  der  Fasern  Eiche  auf  Eiche  ~ o,  43. 
Länge  auf  Queere  - - - zz  o,  26. 

Woraus  man  fast  scbliefsen  sollte,  dafs  in  die- 
sem Falle  die  absolute  Cobärenz  doppelt  so  grofs  als 
die  respective  wäre.  Die  Versuche  zwischen  Metallen 
und  Hölzern  sind  unzuverlässig  und  können  zu  kei- 
nem Resultat  führen , welches  erst  dann  statt  linden 
kann,  wenn  man  die  organischen  Körper  ausscbliefst, 
und  blofs  mit  den  anorgischen , vorzüglich  mit  den 
Metallen  experimentirt , welches  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  geschehen  ist.  Man  hat  sie  blofs  im  Allge- 
meinen kleiner  gefunden  zwischen  Stahl  und  Mes- 

\ 

sing,  welches  bekanntlich  zu  den  cohärentern  ge- 
hören. Wenn  die  Sprödigkeit  der  Gläser  nicht  ein 
Hindernifs  gegen  die  Versuche  setzte,  so  würde 
man  sicherlich  hier  die  Reibung  am  kleinsten 
finden. 

Theorie  der,  Wärme. 

i , . 

J5-.  32. 

k 

Nachdem  ich  die  Theorie  der  Reibung  abgeban- 
delt habe,  mufs  ich  nun  das  oben  ((j.  14.)  aufge- 
stcllte  Problem  zu  lösen  , ebenfalls  zu  einer  Theoiie 
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der  Wärme  tibergeheii;  wenn  diese  auch  za  Stande 
gebracht  wäre,  so  gäbe  sich  die  Vergleichung  yori 
selbst.  Difso  werde  ich  denn  nach  der  gegebenen 
Ansicht  der  Wärme  (/tj-  12.)  versuchen,  nicht  um 
irgend  jemand  vorzugreii'eu , von  dessen  Hand  eU 
Was  Weit' vollendeteres  erwartet  werden  hann,  riad 
woraus  das  bei  mir  mangelnde  wird  ergänzt  werden 
köunen.  ’ i 

.1  . • n ■ j */ 

• Ö0\  . . a r. 

I Die  Wärme  war  nach  {5-  die  Tenden* 

oder 'das  Bestreben  eines  Körpers , in  den  ZuStand 
der  Flüssigkeit  überzugehen.  Hieraus; können  wir 
erstlich  den  Schlufs  ziehen:  > dafs,  'werni  ein.  fe- 
ster Körper  aus  Gründen , welche  wir  noch  nicht 
einseheiu  von  der  Art  wäre,  dafs  er  nicht  flüs- 
sig werden  könnte,  so  würde  ein  solcher ' nur 
schwer  erwärmt  werden  kbnncn.  Die  Mitthei- 
lung der  Wärme  an  ihm  würde  nur  schwach  iintf 
unmerklich  seyn , eine  sulche  Mittheilung  der 
Wärme  ist  die  WärmelCitung , welche  uns  hier 
zuerst  beschäftigen  wird.  1 ; 

Ö-  34- 

Wenn  wir  über’  WSmieleitnng  sprechen  wol- 
len, so  haben  wir  zuerst  eine  Frage  zu  beantwor- 
ten , die  bis  jetzt  noch  gar  nicht  ist  aufgeworfen 
worden,  und  diese  >betrift't  • die  Möglichkeit  einer 
Mitlheiluug  der  Wärme.  Für  die  altern  Physikor 
vMir  es  hinreichend,  dafs  diese  Mitiheilung',  wie 
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SM  glaubten,  wirklich  statt  finde,  und  nachdem 
eie  der  Wärme  din  Substrat  gegeben  hatten  und 
»iei  in  Wämiestoft'  verwandelt , so  war  es  auch 
sehr  begreiflich,  dat's  er,  so  wie  ein  jedes  ande- 
res. Ding,  von  Hand  zu  Hand  gehen  konnte. 
Wenn  sie  ihn  nun  irgendwo  iiiclit  wieder  fanden, 
so  batte  er  sich  versteckt  und  war  latent  geworden. 
(Etwas  latentes  auzunehmen , küjinte,  wenn  es 
nicht  zu  den  ‘ zügellosesten  WUlkiihrlichkeiten 
führen  sollt«,  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden, 
dafjs.mam  dieses  Latente  bey  andern  Gelegenheiten 
wiederum  hervorziehen  könnte.  Dieses  war  denn 
auch  hier  der  Fall,  obgleich  der  Saclie  nach  anders, 
als  es  die  allgemeine  Vorstellung  der  Physiker  ist. 
Da . der  Wärmestoflf  sich  überall  dnrehzubringen 
WuTste,  so  mufste  er  ferner  von  sehr  subtiler  Natur 
seyn,  und  es  gab,  wiesle  es  bemerkt  hatten,  keine 
undurchdringliche  Hülle,  die  er  nicht  durebau- 

schlüpfen  gewufst  hätte.)  , 

« ' 

' /J5-  35. 

< Dergleichen  crasse  Vorstellungsarten  sind  hier 
durch  die  schon  gegebene  Ansicht  der  Wärme  — 
als  des  Bestrebens  eines  Körpers  seinen  Zustand  za 
verlassen  — abgbschnitten.  Sie  ist  demnach  kein 
Stoff  und  keine  Substanz , welcher  sich  von  einem 
Körper  auf  einen  andern  hinüber  versetzen  lieÜM. 
Aber  betrachten  wir  die  Wärme  erstlich,  in  Rück- 
sicht auf  die  festen  Körper,  so  ist  sie  bey  diesen 
ein  Streben  in  den  Zustand  der  Flüssigkeit  überzu- 
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gehen.  Poch  kein  Streben  ist  möglich  und:  denke 
bar  ohne  ein  Gegenstreben,  und  sowohl  dieses  als 
jenes  ist  ferner  nur  möglich  durch  eine'  absolute 
Identität  der-in  diesem  Zustande  befindlichen  Körper, 
wie  der  Materie.  I So  wie  demnach  dieses  Bestreben 
in  einem  Körper  entsteht,  wird  ein  gleichzeitiges 
Gegenstreben  in  allen  benachbarten  entstehen;  aber 
es  kann  dieses  Gegenstreben  nicht  statt  finden,  ohne 
dafs  dadurch  ein  Theil  des  ersten“  Slrehens  aufgeho* 
ben  und  vernichtet  wird , welches,  uns  das  Phäno- 
men giebt,  als  hätte  sich  ein  Theil  der  Wärme  des 
erwärmten  Körpers  den  übrigen  mitgetbcilt.  ' 

- / ' • . . J 

ö.  36.  ...  . 

Aber  es  ist  hier  nichts  gewonnen  und  nichts 
verloren  , in  einem  jeden  Körper  ist  gerade  so  viel 
als  vorher  enthalten  , es  ist  nur  das  Bestreben , wel- 
ches wir  Wärme  nennen,  auf  mehrere  Körper  ver- 
theilt worden , und  wir  sehen  denn  hier  ganz  klarj 
dafs  alle  Mittheilung  der  Wärme  iiur  eine  Verthei- 

t 

lung  derselben  sey , und  dafs  hier  der  nehmliche 
Fall  ist.  welcher  bei  Mittheiiung  des  Magnetismus 
statt  findet.  Nachdem  wir  uns  dieser  Ansicht  lie- 
mäebtiget  haben , so  sehen  wir  leicht  ein , warum 
für  die  Wärme  keine  undurchdringliche  Hülle 
möglich  sey,  denn  ein  jeder  Körper  mufs , so  ge- 
wifb  er  dieser  ist , und  so  gewifs  er  seinen  Raum  , 
erfüllt , an  Allem  Theil  nehmen , was  die  Raumer- 
füllung überhaupt  trifft : doch  kann  ich  den  Physi- 

t 

kern  eine  für  die  Wärme  undurchdringliche  Hülle 
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Eeigeri,  und  diese  entsteht,  wenn  sie  alle  Hülle 
wegnehmen.  Wenn  es  möglich  wäre  einen  erwärm- 
ten Körper  plötzlich  ganz  zu  isoliren  und  von  allen 
abzusondern,  so  wie  das  Universum,  wenn  es 
Grenzen  hätte,  es  seyn  möchte,  so  würde  dieser 
Körper  in  aller  Ewigkeit  seinen  Wärmegrad  nicht 
verändern.  Schon  die  Annäherung  dazu  mufs  die- 
ses zeigen  , und  Ruraford  hat  auch  an  dem  torricel- 
lischen  Vacuo  einen  schlechteren  Leiter,  als  die 
Luft  gefunden.  (P/iil.  Tnaiu.  T.  i.) 

‘ S-  37- 

'vM»)  » . • • 

• _ Wir  sehen  farner , worinnen  das  sogenannte 
Gleichgewicht  der -Wärme  besteht..  Es  ist  nichts 
ai^ders  als  das  Gleichgewicht  der  Materie  seihst,  und 
die  Wärme  ist  deshalb  liothwendig  das  begleitende 
Phänomen  aller  materiellen  Prozesse.  Nach  dieser 
Ansicht  haben  die.  Physiker  ein  allgemeines  Gesetz 
der  Wärme  gefunden , welches  auf  die  specifische 
Dilferenz  der  Materie  keine  Rücksicht  nimmt.  Die- 
ses drücken  sie  so  aus  : wenn  die  Materie  aus  dem 
Zustande  der  Festigkeit  in  den  der  Flüssigkeit,  oder 
aus  diesem  in  der,  eines  höhern  Grades  von  Dilata- 
tion, übergeht ,.  so  wird  Wärme  verschluckt  und  es 
entsteht  Kälte,  oder,  wenn  wir  die  nehmlichen 
Stufen  rückwärts  gehen , so  wird  die  Wärme  wiede- 
rum frey.  Wenn  wir  dieses  vergleichen  mit  dem, 
was  llr.  Schelling  (§.  3g.)  in  seiner  Deduction  der 
/.  jsrf.  ///.  St.  3^ 
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Categorieen  *)  von  der  Vertheilung  der  Kräfte  bei 
der  Bildung  des  Universums  sagt,  so  finden  wir 
hier  ganz  das  nehrnliche  wieder:  So  wie  nehmlich. 

ein  gewisses  Maafs  der  Kräfte  irgendwo  verwendet 
wird,  mufs  dieses  gleichsam  einem  Theile  des  Uni- 
versums entzogen  werden.  Nicht  als  ob  hier  Attrac- 
tiv  - oder  Repulsivkraft  einzeln  frey  würden , und 
ihre  entgegengesetzten  an  sich  zögen;  denn  eia 
solches  Freywerden  findet  bei  der  Vertheilung  der 
Wärme  nicht  statt,  es  kann  überhaupt  in  einem 
schon  gebildeten  Theil  des  Universums  nichts  frey 
werden ; sondern  es  ist  hier  blofs  das  relative  Ver- 
hältnifs  verändert  worden  (a.  ».  O.  g.  40,),  und  die- 
ses wird  sogleich  deutlicher  werden  durch  eine  ge« 
nauerc  Untersuchung  der  Wärme. 

f . 


* g.  38- 

t)a  die  Wärme  ein  eigenes  Phänomen  der  Ma- 
terie ist , so  müssen  wir  vor  allem  genau  das  Cha- 
racteristische  dieses  Phänomens  bestimmen;  so  dafs  ' 
es  allgemein  auf  eine  jede  mögliche  Form  der  Kör- 
per anwendbar  wird.  Die  ältern  Physiker  haben 
das  Ausdehnungsvermögen,  als  die  ursprüngliche 
Qualität  ihres  Wärmestoffs,  woraus  sich  alle  übri- 
gen ableiten  liefsea,  gesetzt;  andere  neuere , die 
scharfsinniger  waren,  sahen  sogleich  ein,  dafs  wran 
dieses  die  Wirkungsart  der  Wärme  wäre,  so  müfste 

^ •)  Zeitsdir.  f.  Plijrs.  2ies  Heft. 
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man  sie , damit  sie  sich  nicht  mit  der  Materie  ins 
Unendliche  verlieren  sollte,  durch  ein  entgegenge- 
setztes Prinzip  beschränken  lassen,  und  nahmen  des- 
halb ein  Kältepriuzip  an.  Hieraus  folgte  durch  die 
Läuterung  der  Begriffe,  dafs  man  die  Wärme  gleich 
der  Rcpulsivkraft , die  Kälte  gleich  der  Atlractiv- 
kraft  setzte.  Dieses  mag  wahr  seyn , in  so  fern  wir 
die  Wärme,  dem  erregbaren  Priucip  nach,  betrach- 
' ten,  das  Phänomen  selbst  aber  oder  die  Erregung 
ist,  so  wie  alle  Phänomene  etwas  Zusammengesetz- 
tes, und  dafs  diese  Wärmcäufseriing  nicht  immer' 
mit  einer  Volumsvergröfserung  verknüpft  ist , son- 
dern blofs  für  eine  bestimmte  Form  der  Körper  gilt, 
werde  ich  jetzt  zeigen.  , 

Ö-  . 39- 

Das , was  die  Physiker  zu  diesem  Irrthura  ver- 
leitet hat,  ist  das  Maafs,  idessen  sie  sich  zur  Schäz- 
zung  der  Wärme  bedient  haben,  welches  vom  An- 
fänge ein  flüssiger  Körper  gewesen  ist , — und  bey 
^diesen  gilt  es  allerdings,  dafs  sie  durch  die  Wärme 
auf  ein  gröfseres  Volum  gebracht  werden , aber 
nicht  bei  den  festen  Körpern.  Die  allgemeine  Wir-, 
kungsart  der  W’ärme  bei  festen  Körpern,  die  nichts 
durch  sie  zersetzt  werden,  ist,  diese  in  den  flüssigen 
Zustand  zu  bringen.  Ich  frage  also : ist  der  vorher  < 
feste,  jetzt  flüssige  Körper,  durch  die  Wärme  auf 
ein  gröfseres  oder  kleineres  Volum  gebracht  wor-/ 
den?  Ist  das  letzte  ^er  Fall,  so  ist  es  ja  oflenbar,  v 
.dafs  er  durch  die  Wärme  nicht  ist  expandirt  worden. 
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feste  Körper,  ehe  er  flüssig  werden  hann , dilatirt 
wird;  dieses  ist  durch  alle  Erfahrungen  bewiesen; 
und  zu  einer  Cbnstruction  sowohl  dieses  als  jenes 
Verhaltens,  wodurch  es  allein  begreiflich  wird, 
komme  ich  darum  jetzt. 

Anmerkung.  Durch  folgende  Bctraclitung 
wird  das  hier  Gesagte  noch  deutlicher  werden.  Ob 
ein  Körper  durch  Wärme  dilatirt  oder  coutrahlrt 
werde,  hängt  ab  von  dem  veränderten  Verhältnisse, 
worein  das  Positive  und  Negative  eines  Körpers, 
durch  sie  gesetzt  wird.  Es  sey  z.  B.  in  eiiicti  Kör- 
per das  Verhältnifs  des  Positiven  zu  dem  Negativen 
in  Bezug  auf  die  Erregung  wie  i — i ,so  dafs, 

indem  das  Positive  durch  die  äufsere  Einwirkung 
um  einen  Theil  ~ a wächst,  das  Negative  zu  glei- 
cher Zeit  um  a A stiege,  so  wäre  in  diesem 
Falle  die  Differenz  des  Verhältnisses  um  ^ gewach- 
sen ; da  nun  aber  ein  jed^r  Körper  Siichts  anders  ist, 
als  der  Exponent  eines  gewissen  Verhältnisses , so 
haben  wir  nothwendig  in  diesem  Falle  einen  Körper 
mit -veränderter  Form  , und  hier  mit  gröfserem  Ue- 
bergewicht  des  Negativen.  Wäre  das  Verhältnifs 
umgekehrt,  so  sclilüge  sich  die  Erregung  auf  die 
positive  Seite.  Ein  wirkliches  Beispiel  hiervou 
glaube  ich  an  einer  Reihe  von  Körpern  zu  eittdek- 
ken , die  sich  in  Bezug  auf  einander  als  positiv  und 
negativ  verhalten,  ich  meine  die  Reihe  der  Erdar-^ 
ten.  Die  Kieselerde  ist  im  Feuer  unveränderlich  — 
die  Zirkon  - und  Glucinerde  scheinen  sich  ein  we- 
nig zusammenzuziehen  — die  Thonerde  zieht  sich 
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•en,  welche  weder  wahrhaft  fest  noch  flüssig 
sind  oder  werden  können  , ich  meine  die  orga- 
nischen, unter  welchen  wir  solche,  als  Oclc  und 
, andere  klebrige  Körper,  antreften  , welche  in  der 
Mitte  zwischen  fest  und  flüssig  stehen , andere, 
die  sich  freilich  dem  festen  mehr  nähern , als  wel- 
che sind:  die  fleischigten  Theile  der  Thierc,  Holz, 
\ Knochen  etc.,  die  sich  aber  dadurch  der  Unter- 
suchung  entziehen,  dafs  sie  durch  die  Wärme 
nicht  flüssig  werden  können.  Wir  können  allein 
die  unorganischen  Körper,  als  Metalle,  Salze, 
Wasser  etc.  im  Auge  behalten,  auf  welche  das 
Folgende  sich  streng  anwenden  läfst. 

Ö-  42- 

Einen  Körper  nenne  ich  fest,  wenn  er  ein 
nach  allen  Dimensionen  determinirtes  Verhältnifs 
zum  Raume  hat;  dieses  findet  bei  dem  Flüssigen 
nicht  statt.  Er  ist  durch  sich  selbst  nicht  determi- 
nirt,  und  kann  deswegen  keine  Ruhe  finden,  ehe  er 
nicht  einen  solchen  selbstständigen  Körper  findet, 
durch  den  er  begrenzt  wetden  kann;  welcher  letz- 
tere auch  seine  bestimmten  Grenzpuncte  hat.  Es 
ist  darum  in  dem  festen  Körper  selbst  die  Bcstim- 
naung  einer  Richtung  möglich , und  dadurch  hat 
er  also  ein  inneres  fixes  Oimensionsverhältnifs, 
welches  durch  alle  äufsere  Veränderungen  beharrt, 
und  hier  finden  wir  den  Ursprung  seiner  Benen- 
nung: fest  oder  selbstständig,  weil  ihn 

das  Aeufserc  nichts  angebt.  In  dem  flüssigen  tin- 
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bewiesen , dafs  weder*  die  Kugelform  noch  sonst 
irgend  eine  krummlinigle  Form  bei  der  Krystallisa- 
tion  Vorkommen  kann  > weil  sich  keine  krumme 
Linie  anders  als  durch  Annäherung  messen  läfst, 
welche  nie  eine  geschlossene  Summe  werden  kann. 

§.  44. 

Ehe  ich  aus  dem  gefundenen  Resultate  etwas 
für  mein  vorliegendes  Problem  folgere,  mufs  ich 
mich  erstlich  etwas  bei  der  Art,  auf  die  es  ^ge- 
funden worden  ist,  oder  der  Form  des  Beweises 
aufhalten.  Diese  ist  natürlich  antithetisch  und  lau- 
tet so:  weil  die  Form  der  Krystallisation  nicht 

krummlinigt  seyii  kann , so  mufs  sie  gcradlinigt 
seyn.  Ich  hatte  es  lange  versucht  einen  directen 
Beweis  für  die  Nothwendigkeit  der  geradlinigtcn 
Form  bei  der  Krystallisation  zu  führen  , weil  ich 
damals  nicht  genug  über  das  Flüssige  iiachgedacht 
und  noch  nicht  eingesehen  hatte,  dafs  von  die- 
sem kein  positiver  Begrift  möglich  wäre;  — Denn 
aus  diesem  Grunde  (§.  43.)  ergiebt  es  sich  vdii 
selbst.  Da  nehmlich  das  Feste  nur  im^Gegensatz 
gegen,  das  Flüssige  construirt  werden  kann,  so 
folgt : dafs  wenn  von  dem  einen  Gliede  des  Ge- 

gensatzes keine  Form  positiv  zu  bestimmen  sey, 
auch  die  Form  des  zweiten  nur  negativ  zu  be- 
stimmen ist.  Lafst  uns  annehmen,  sagte  ich  da- 
mals, dafs  die  natürliche  Form  irgend  eines  Kör- 
pers die  Kugelform  wäre,  so  würde,  weil  ein 
jeder  Körper  seine  Form  Bis  ins  Unendliche  hat.  \ ' 
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dieser  Körper  die  Kugelform  nach  allen  Richtun» 
gen  bis  ins  Unendliche  hinein  haben  , aber  dadurch 
hätte  er  innerlich  gar  keine  Form  oder  würde  das 
Formlose  rr  dem  Flüssigen.  Doch  giebt  uns  diese' 
Vorstcllungsart , die  ohnehin  schwer  zu  fassen,  die 
Vorstellung  des  Flüssigen  nicht  bestimmt,  und 
gleichsam  nur  durch  Annäherung. 

5-  45. 

Da  der  menschliche  Geist  über  nichts  denken 
kann,  welches  er  in  einem  Bilde  zu  fassen  sucht, 
£0  ist  es  klar,  dafs  wenn  es  für  das  Formlose 
überhaupt  eine  Form  gäbe,  die  Kugelform  dazu 
am  bequemsten  wäre.  Ein  scharfsinniger  Mann 
Bernoulli,  der  diese  Anschauung  noch  congruen- 
ter  machen  wollte,  legte  diesen  Kugeln  eine  ewige 
innere  Bewegung  bei.  Da  ferner  einige  Phäno- 
mene der  Materie  keine  andern  äufsern  Kriterien 
hatten,  als  die  der  Thätigkeit,  und  von  dieser 
ebenfalls  keine  andere  positive  Anschauung,  als 
die  innerst  möglich  ist,  (die  intellcctuelle  An- 
schauung der  neuern  Philosophie)  so  ist  es  auch 
einzusehen,  warum  die  Physiker  einige  von  ih- 
ren sogenannten  Materien,  als  die  magnetische, 
electrische  etc.  sich  nur  unter  der  Form  der  Flüs- 
sigkeit vorstellen  konnten. 

Anmerkung.  Folgendes  ist  eine  Digression, 
und  kann  füglich  von  denen,  die  sich  nur  shreng 
an  die  Sache  halten  mögen,  vorübergegangen  wer- 
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den;  ich  setze  es  eigentlich  einiger  wenigen  von 
bekanntem  Geiste  wegen  her,  deren  Prüfung  ich 
es  zu  unterwerfen  wünschte.  Als  ich  mich  durch 
Hrn.  Scbellings  Entwurf  überzeugt  hatte , dafs 
die  innere  Form  der  Organisation  zwischen  das 
Feste  und  Flüssige  fallen  müfste,  legte  ich  mir 
selbst  die  Frage  vor,  welche  äufsere  Form  dieser 
Innern  wohl  correspondiren  möchte?  Es  konnte 
keine  rechte  Linie,  als  die  Form  des  Festen,  seyn, 
und  da  die  Organisation  als  eine  in  sich  selbst 
fliefsendc  Bewegung  zu  betrachten  ist,  so  miifste 
sie  denn  auch  eine  in  sich  selbst  fliefsendc  krumme 
Linie  seyn.  Hatte  ich  diese  krumme  Linie  gefun« 
den,  schlofs  ich  weiter,  so  hatte  ich  gleichsam 
den  / Urtypus  der  Organisation , und  cs  werden 
vielleicht  alle'  Organisationen  aus  mehrern  solchen 
krummen  Linien  in  verschiedenen  Verhältnissen  zu 
einander  gestellt  bestehen , so  wie  alle  Krystalle 
aus  mehrern  unter  verschiedenen  Richtungen  zu- 
sammenstofsenden  rechten  Linien.  Da  nun  das 
Universum  ursprünglich  organisch  ist,  ‘ so  mufste 
auch  das  erste  Entstehen  desselben  diese  i^orm  an* 
nehmen  und  die  Aufgabe  war  gleich  der:  die 

Form  der  zuerst  entstehenden  Materie  zu  finden. 
Aufscr  dem  schon  geschlossenen , war  mir  noch 
ein  höchst  wichtiges  Datum  gegeben;  dafs  diese 
krumme  Linie  zugleich  in  Expansion  und  Contrac- 
tion  begriffen  seyn  müfste;  die  Expansion  mufs- 
te  natürlicherweise  vorangehen.  Es  sey  denn 
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kraft  wachsen  his  auf  den  Anfangsmonient  CD. 
Da  ich  diese  so  construirte  Linie  betrachtete,*  wur- 
de ich  höchst  überrascht,  erstlich  der  Regulari- 
tät  wegen,  welche  sie  halte,  zweitens,  weil  sie' 
mir  eine  in  der  organischen  Natur  wohlbekannte 
Form , die  Eyform  oder  die  det  Embryonen  dar- 
stellte; da  ich  aber  übrigens  mit  den  Formen  der 
organischen  Natur  nur  wenig  bekamrt  war,  so 
war  das  erste,  welches  ich  nach  diesem  Schema 
musterte,  meine  eigene  organische  Bildung,  und 
nicht  wenig  erstaunte  ich , als  ich  in  jedem  ein- 
zelnen Theil  diese  Form  mehr  oder  weniger,  aber 
immer  hinlänglich  deutlich  ausgedrückt  fand ; sah 
ich  aber  auf  die  vollkommneren  antiken  Formen, 
80  fand  ich  diese  Linie  als  das  eigcntKche  Modell, 
nach  welchem  der  Künstler  alle  Theile  ausgearbei- 
tet hatte,  nicht  blofs  in  der  Menschenbildung, 
eondern  auch  in  andern  Formen,  wie  z.  B.  in 
den  Vasen , so  dafs  ich  sie  aus  diesem  Grunde 
die  Schönheitslinie  nennen  möchte.  Ich  gieng 
hierauf  alle  die  übrigen  Formen  der  organischen 
Natur  durch,  und  überall  traf  ich  sie  wieder:  bei 
den  Pflanzen , deren  Formen  fast  alle  zwischen 
die  Linie  und  Fläche  fallen  ; in  der  kleinen  Welt 
der  Insecten ; im  Meer  der  stummen  Fische ; bei 
den  leichten  Lufteinwohnern,  und  den  übrigen 
Bewohnern  der  festen  Erde.  Ueberall  wird  man  sic, 
so  lange  noch  eine  Spur  von  Regularität  übrig  ist, 
als  das  reine  Schema  der  organischen  Natur  wieder 
finden.  Sie  ist  überall  kenntlich  durch  die  gröfsere 
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hen;  diese  würden  auf  diese  Art  die  Bähn  eines 
Körpers  darstellcn,  welcher  sich  um  C als  um  ein 
schlagendes  oder  athmendes  Herz  bewegte.  Die 
Astronomen  nehmen  zwar  an , dafs  sich  der  Pla- 
net in  Ellipsen,  iu  dessen  einem  Brenupunct  die 
Sonne  steht,  .bewegt;  i wenn  aber  die  Culmina- 
tioh  des  Periheliums  — der  der  Sonne  am  näch- 
sten liegende  Punct  — der  Cniminalion  des  Aphe- 
liums  gerade  gegenüberstehend  wäre,  so  würde  ^ 
die  Planetenbahn  vielmehr  eyl'örraig  seyn , welches 
auch  nichts  in  der  Berechnung  verändern  würde.' 
Es  ist  in  der  That  unbegreiÜich  genug,  warum 
eine  Sonne  den  Planeten  in  einer  Bahn  herum- 
führen  sollte,  welche  zwei  Brennpuncte  hätte , wo- 
von der  eine  also  vacant  stehen  müfste.  Je  grös- 
ser aber  die  Linie  CG  oder  die  Expansion,  desto 
kleiner  wird  CM,  oder  desto  gröfser  auch  die  Con- 
tractinn ; welches  sich  auf  die  Cometen  anwen- 
den läfst. 

Ich  enthalte  mich  aller  weitern  Auseinander- 
setzungen ,und  Folgerungen  aus  der  construirten 
Linie,  welche  sich  für  alle  physische  Theorien, 
bis  ins  Unabsehliche  erstrecken.  Die  überraschende 
Einstimmung  mit  der  Erfahrung  macht  mich  über- 
zeugt , dafs  die  Construction  nicht  ganz  falsch 
seyn  kann,  so  wie  sie  gewifs  nicht  ganz  streng 
ist;  denn  ich  sehe  wohl  ein,  welche  grofse  Ein- 
würfe gegen  die  Construction  selbst  gemacht  wer- 
den können;  da  die  Schwierigkeit  darinn  liegt, 
dafs  das  Universum  eben  so  wie  die  Anschauung 
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als  ein  Ganzes  und  nicht  thcilweise  entsteht und 
das  ist  die  Ursache,  warum  ich  mich  mit  dieser  An- 
merkung an  diejenigen  wende,  welche  gröEsere 
Fähigkeiten  besitzen,  denen  es  gewifs  gelingen 
wird , diese  Construction  zu  berichtigen  Und  voll- 
endet. • • , f . ; 

. Ö-  4Ö-  ' V ' 

Das,  was  wir  vorhin  gefunden  hatten,  be- 
steht in  Folgendem;  dafs  der  flüssige  Körper  ein- 
zig und  allein  durch  die  Nothwendigkeit  fest  zu 
werden,  sich  in  rechten  Linien  schliefsen  müfste, 
und  dafs  eine  solche  in  reclilcn  Linien  eingesclilos- 
sene  Bihlung  das  ist,  was  wir  Kristallisation  nen- 
nen. * Ich  weifs  wohl,  dafs  die  Krystallograplicn 
unier  ihren  Formen  eine  annehnien,  welche  fast 
von  lauter  krummen  Linien  begrenzt  ist,  nehm- 

t 

lieh  die  Linse.  Es  würde  mich  aber  hiejr  in  zu 


specielle  krystallographische  Untersuchungen  ver- 
wickeln , wenn  ich  der  Entstehung  der  Linsenform 
nachspürend , zeigen  wollte , dafs  sie  keinen  Ein- 
wurf gegen  das  Bewiesene  enthält.  Ich  bemerke 
dieses  blols  dererjenigen' wegen , welche  unvermö- 
gend, die  Stärke  der  Beweise  zu  fassen,  durch  ei- 
ne anscheinend  widersprechende  Erfahrung  ver- 
wirrt  werden . um  ihnen  zu  zeigen , dafs  ich  die- 


sem Einwurf  zu  begegnen  bereit  bin. 


' <5-  47-  ' . 

Wenn  der  feste  Körper  nur  von  rechten  Linien 
cingeschlosscn  ist,  so  bildet  dieser  nothwendig 
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Ecken  und  Winkel.  Man  setze  diesen  Körper  der 
Wärme  aus,  so  soll  er  schmelzen  und  geflossen 
alle  mögliche  Formen,  welche  man  ihm  anbietet, 
annehmeii  können.'  Es  müssen  denn  erstlich  alle 
Winkel  und  Ecken  bei  ihm  verschwinden,  und 
überhaupt  die  ganze  Figur,  welche  ihm  vorher 
anklebte.  Er  soll  ferner  alle  mögliche  Formen  an- 
nehmen können , ~~  also  auch  die  Kugelfbrm. 

Der  geflossene  Krystall  soll  in  eine  Kugclform  ge- 
gossen werden  können  und  diese  ausfüllcn. 

s » ■ * ” 

ö.  48. 

Es  ist  von  den  Mathematikern  in  ihren  ana- 
lytischen Untersuchungen  de  m(iximis  et  minimis, 
gefunden  worden,  dafs  die  Cirkellinie  allein  die- 
jenige Linie  ist,  welche  unter  der  kleinsten  Ober- 
flflche  das  gröfste  Areal  einschliefst , oder  die  Ku- 
gel diejenige  Form,  welche  den  ^öfsten  Raum 
unter  der  kleinsten  Fläche  befafst.  Da  nun  alles, 
was  von  dem  Raume  bewiesen  ist,  auch  von  der 
Materie  gilt,  so  wenden  wir  hier  diesen  Satz  an, 
und  sagen:  dafs  das  nehmliche  Quantum  Materie 
jetzt,  nachdem  sie  flüssig  geworden  ist,  von  einer 
kleinern  Oberfläche  soll  eingeschlossen  werden  kön- 
nen ; dieses  ist  nur  dadurch  - möglich , dafs  sie 
dichter  geworden  ist.  Man  kann  hier  nicht  das 
Axiom  der  Mathematik  anwenden  und  sagen : dafs 
sich  die  Dichtigkeiten  umgekehrt  wie  die  Räume 
verhalten , denn  die  Räume  sollen  ja  wie  die  Ma-  , 
terie  die  nehmlichen  bleiben;  so,  dafs  wenn  die 
r.  bJ.  Ul.  St.  • - ...  4 " 
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vormalige-  Form  des  festen  Körpers  die,  ku^sclie 
gewesen  rwäre,  welche  jetzt  auf  die  Kugelform 
soll  gebracht  werden  höunen , so  sollen  diese  bei- 
den Räume  nach  der  Voraussetzung  gleich  bleiben, 
•ro^n  müfste  denn  hier  vielmehr  sagen , dafs  sich 
die  Dicfaligheiten  mngehehrt  wie  die  Oberiläche|i 
verhielten;  _ Da  sich  aber  die  Kugelfläche  nicht 
'messen  läfst,,.  so  gilt  auch  hier  keine  Vergleichung 
zwischen  dieser  und  dem  Kubus,  ijnd  es  tritt 
hier  ein  Fall  ein , wo  sich  dieses  Axiom  gar  nicht 
streng  anwenden  läfst. 

\ 

49- 

Ich  habe  hiermit  den  ersten  Theil  des  aufge- 
gebenen Problems  gelöst,  und  bewiesen,  dafs  es 
aus  dem  Begriffe  der  Feütigkcit  und  Flüssigkeit 
selbst  folgt,  dafs  ein  Körper  nicht  aus  jenem  in 
diesefi  Zustand  übergehen  kann , ohne  dichter 
zu  werden.  Der  andre  Theil  ist  noch  zurück, 
nehmlich  zu  zeigen,  dafs  der  Körper  auf  diesem 
Uebergangc  selbst,  ehe  die  Contraction  und  Flüs- 
sigkeit erfolgt, I expandirt  werden  mufs,  welches  ^ 
wirklich  in  allen  Versuchen  geschieht.'  Ich  bleibe 
hier  in  der  gegebenen  Ansicht  des  Festen  und 
Flüssigen,  und  um  das,  was  ich  sagen  werde, 
anschaulicher  zu  machen,  bediene  ich  mich  fol- 
gender  Figur:  Es  sey  ABCDEF  die  Durchschnitts- 
form eines  festen  Körpers,  oder,  der  Einfachheit 
wegen,  diese  Figur  der  Körper  selbst,  deren  Dicke 
alsdann  ~o  v;ärc,  -und  er  selbst  gleichsam  eine  starre 
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Fläche , so  nenne  ich  eine  jede  mögliche  Rieh,- 
tiing  in  dieser  Fläche  wie  AD,  Fß,  EC  eine  ma- 
gnetische Linie ; denn  man  erinnere  sich , dafs  ich 
hier  immer  vom  Magnetismus  überhaupt , als  dem 
Bedingenden  der  Linie  und  nicht  von  dem  freyen 
und  bestimmten  Erdmagnetismus,  dessen  Richtung 
von  Süd  nach  Nord  geht , spreche.  Es  liegt  in  dem 
Begriffe  des  festen,  dafs  die  Richtungen  nicht  frei 
sind,  dafs  eine  also  die  herrschende,  wie  in  un- 
serer Figur  AD,  worunter  denn  andere  subordi- 
nirt  sevn  miisscn  wie  FB  und  EC.  Wenn  aber 

V 

der  feste  Körper  flüssig  werden  soll , so  müssen 
alle  diese  Richtungen  und  Intensitäten  in  ein 
Gleichgewicht  gebracht  werden , um  frei  mit  ein.- 
ander  bestehen  zu  hönnen.'  Der  Anfang  des  Flüs- 
sigwerdens kann  also  in  nichts  andepn  bestehen, 
als  in  einem  Regen  der  subordinirten  Richtungen ; 
Dieses  erste  Regen  und  Bestreben  der  bezwunge- 
nen Richtungen  — das  erste  Warmwerden  des  Kör- 
pers — darf  aber  die  F.orm  desselben  nicht  verän- 
dern, denn  es  soll  ja  nach  der  Voraussetzung  der 

' 4 
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Körper  noch  immer  fest  bleiben.  Es  .^werden 
sich  also  in  unserer  Figur  FB  und  EC  zu  regen 
oder  loszureifsen  anfangen  — ^ wie  wäre  aber  die* 
ses  möglich  ohne  ein  Dilatiren  oder  Vergröfsem 
ihres  Raumverhältnisses?  — Es  sollten  sich  also 
FB  nnd  EC  vergröfsem,  ohne-Jafs  die  Figur  da- 
bei etwas  litte , denn  der  Körper  soll  noch  ^rt-  ' 
dauernd  fest  bleiben.  Dieses  letztere  kann  aber 
nur  dann  statt  finden , wenn  das  Verbältnifs  zwi- 
schen den  Linien  FB  oder  EC  und  AD  fortdauernd 
das  nehmliche  bliebe.  Nun  haben  siph  aber  FB 
oder  EC  vergröfsert,  cs  mufs  sich  denn  auch, 
wenn  das  Verbältnifs  bleiben  soll,  AD  vergröfsem, 
und  auf  die  Art  wird  sich  der  ganze  Körper  vergrös* 
serh,  diese  Dilatation  mit  dem  Warmwerden  zuneh* 
men,  und  ihr  Maximum  gerade  in  dem  Augenblicke 
erreichen , da  der  Körper  fliefst. 

<5-  50. 

Ich  habe  hiermit  auch  den  zweiten  Theil  des 
Problems  gelöst,  und  damit  diese  ganze  Untersu- 
cbungiTeendiget.  Ich  gehe  demnach  jetzt  zurück  auf 
den  Funct , von  dem  aus  ich  zuerst  hierauf  gebracht 
wurde.  Ich  wollte  nehralich  die  Wärme  characteri- 
siren  ((J.  34.) ; fand  aber  schon  eine  von  den  ältern 
Fhysikerr\  gegebene  Characteristik  vor ; um  nun  zu 
zeigen , dafs  diese  nicht  allgemein  und  auf  alle  Kör* 
per  anwendbar  war,  wurde  ich  auf  diese, Untersu- 
chung getrieben,  und  ich  glaube  dä^in  das  Behauptete 
vollständig  bewiesen  zu  haben.  Wir  wollen  nun  se- 
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ben , wasliri  dieser  Untcräuchung,  für  uns  selbst  zur 
Lösung  des  Problems  gewonnen  ist.  Ich  glaube 
denn,  dafs  es  in  dfcm  Vorhergehenden  recht  deut- 
lich geworden  ist,  dafs  die  eigentliche  Tendenz  der^ 
Wärme  bei  festen  Körpern  weder  auf  Expansion  noch 
auf  Conlraction  geht.  Diesebegleiten  sie  ganz  uhwill- 
' kührlich.  Dafs  ferner  das  Characteristische  dcrsel; 
ben,  in  Rücksicht  auf  diese  Körper  darin  besteht; 
die  Cohäsion  — als  das  Bedingende  der  Festigkeit — 
nach  allen  möglichen  Richtungen  aufzuheben , oder 
(wenn  wir  es  noch  allgemeiner  ausdrücken  wollen), 
das  Oebunßeiie  überhaupt  frei  zu^.ma- 
oben»  da  aber,  die  Wärme  als  empfindbar  nur  das 
Streben  .nach  diesem  Ziele  ist,  so  mufs  cs  ,verp 
schwinden,  ..sobald  es  wirklich  frei  geworden  ist. 
Pa  dieses  Streben  nicht  ohne  Gegenstreben  ist,  so' 
wird,  die  Wärme  mit  Rücksicht  auf  feste  Kprper  in 
allgemeiner  |dittheilung  stehen.  Wir  können  denn 
hier  gleich  sehen,  in  welchem  VerhälthiCs  die  1^^-, 
me  mit  der.  Cohäsion  steht,  und  dafs,  je  sch^ic^i; 
diese  aufzuheben.ist , desto  gröfscr  auch  das.  Bestre- 
ben, dazu  werden  kann.  In  genauere  Erörterung 
mit  Perbeiholung  der  Erfahrung  lasse  i<di,  .WCh; 
nicht  ein,,  ehe  ich  die  Wärme  in  Rücksicht <auf  alle 
mögUche  formen  der  Körper  (diaraQteriairf  ' 


ö- 


. 1 ,.i.  . . ii  > 

j ..t 


' .Gesetzt  es  wären  i^hrere;  einander ^nikht,  uer- 
.wandte  Kräfte  dadurch  verstehe  ich  soh^he^  wel- 
che nicht  mittelst  ihrer  Natu,r  in  ein;|nder  emw-^ 


. 54 

'greifen,  gezwungen  sind,  der  Grund  dazif  mag  übri- 
gens in  ihrer  Homogcneität  oder  Heterogeneität  lie- 
gen , — gesetzt,  sage  ich,  dafs  mehrere  solche 
durch . eine  von  ihnen  fremde,  Ursache  genöthigct 
wären,  mit  einander  eine  feste  Raumerfüllung  zu 
constituiren , und  man  nehme  i^n  diese  Ursache, 
welche  gleichsam  ihr  allgemeines  Rand  vorher  ge- 
macht hatte,  von  ihnen  weg,  so  ist  es  klar,  dafs. 
Wenn  sie  hinführo  noch  beisammen  bleiben  sollten, 
der  Grund  dazu  in  der  vorigen  Bindung  liegen  müfs- 
te.  Da  aber  dieses  Bindemittel  jetzo  Weggenommeu 
ist, 'so  müfste  auch,  sobald  an  diese  Kräfte,  sich  zu 
befreiCTi,  eine  äufsere  Aufforderung  geschähe,  ihre 
Trennung  wirklich  erfolgen,  wenn  nebmlich  die  jez- 
zige  Aufforderung  gröfser  wäre , als  die  vorige  Bin- 
dung'. ln  den  so  eben  beschriebenen  Zustand  sind  die 
Raum  erfüllenden  Kräfte  durch  die  organisirende 
Thätigkeit  gesetzt  (S.  Schellings  Entwurf.)  Nun 
bkben  wir  die  Wärme  characterisirt , als'  ein  Be- 
etfeben  gebundener  Richtungen  sich  frei  zu‘ ma- 
chen,es  folgt  also,  dafs  diese  Körper,  anstatt  in 
den  Zustand  der  Flüssigkeit  überzugehen , wobei 
die' Verbindüng  nicht  aufgehoben  wird,  sich  viel- 
mehr*'durdh  die  Wärme  in  mehrere  verschiedene 
Individuen  trennen  werden , indem  sie  sich  frei  ma- 
. eben  , und  dafs  hier  das  Loslassen  gebundener  Ac- 
tionen Zugleich  ein  Trennen  seyn  mufs.  Welche 
Form*  diese  Individuen  annehmen  werden/'^' wird 
von  der" Natur  der  Kräfte  oder  Stoffe,  dmeh  wel- 
ch^ sie  cbiistruirt  werden,  abhangen."  " ' - • ’ 
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§.  56. 

Wir  haben  jetzt  die  Wärme  mit  Beziehung 
auf  zweierK!  :irten  von  festen  Körpern  hetr.ifluct : 
einige  waren,  mittelst  ihrer  eigenen  Natnr,  oder 
mittelst  der  Natur  der  Kräfte , die  sie  ro'n.siilnir- 
ten,  in  diesem  Zustand;  die.se  Kräfte liönnen  ein- 
ander nicht  v'crmittelst  ihres  sclbsteigcnen  Vermö- 
gens verlassen.  Alles  was  die  Wärme  oder  ihr  in- 
neres wechselseitiges  Bestreben  zu  hewirk'’n  ver- 
mag, ist,  sic  in  Flüssigkeit  zu  bringet! , wo  alle 
Richtungen  frei  sind,  ohne  getrennt 'zn  seytr;  bei 
diesen  wird  aus  diesem  Grundd  die  Wärme  nie 
eine.  Trennung  bewirken  können.  Eine  andere 

I 

Klasse,  die  organischen  Körper,  sind,  wenn  sie 
Festigkeit  besitzen,  in  diesen  Zustand  durch  eine 
fremde  Natur  gebracht  worden , diese  werden , so- 
bald die  Kräfte  ihrem  eigenen  Triebe  frei  folgen 
können,  oder  wenn  die  Wärme  eintritt,  in  meh- 
rere individuelle  Bildungen  zerfallen , welche  sich 
von  jetzt  an  in  die  erste  Klasse  rangiren.  Ich 
könnte  hier  gleich  zu  der  Wärmevertheilung  zwi- 
schen diesen  beiden  Körpern  übergehen  ; 'diese  wird 
aber  erst  recht  deutlich  werden , ' wenn  ich  die 
Wärme  auch  in  Beziehung  auf  die  flüssigen  Kör- 
per characterisirt  habe,  da  es  sich  iei^n  wird,^ 
dafs  die  organischen  festen  Körpet','  weif  Sie ’init 
beiden , sowohl  mit  den  festen  als  liüä^igen , £i-' 
genschaften  gemein  'haben,  wahre  Zwittcrgeschö-' 
pfe  sind,  die  an  der  Natur  beider  keinen  wahr- 
haften Antheil  nehmen.  ' 
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5-.  53.',  ' 

Ich  bitte  meinen  Leser,  zu  bemerken,  dafs 
ich  immer  so  viel  wie  möglich  die  Untersuchung 
allgemein  zu  führen  suche,  dafs  ich  aus  der  Ur> 
aache  immer  von  Kräften  spreche,  und  keine  Cha- 
racteristik  des  Festen  und  Flüssigen  mit  Beziehung 
auf  Stoffe  versuche.  Wenn  die  Untersuchung  erst 
im  Allgemeinen  geführt  worden  ist,  so  ist  nach- 
her die  Anwendung  leicht,  so  wie  auch  nur  eine 
allgemeine  .Untersuchung  zu  einer  Beurtheilung  der 
Bolle , welche  die  Stoffe  spielen , führen  kann. 
Das,  was  wir  in  Bücksicht  des  Festen  und  Flüs- 
eigen  bis  jetzt  gefunden  hätten,  wäre,  dafs  da'a^ 
wahrhaft  Feste  sich  in  r e c h ten  ..L inien 
achliefsen  müsse,  und  dafs  es  nicht  in 
den  Zustand  der  Flüssigkeit  übergehen 
könne,  ohne  dafs  alle  Bichtungen  frei 
werden,  ohne  sich  jedoch- dabei  za 
trenne,n.  , , 

•! 

Nun;  >var  ebenfalls  nach  dem  Vorhergehenden 
die,  Wärme  ein  Bestreben  des  festen  Körpers 
flüssig  zu.  Verden  welches  aufhört,  sobald 'die 
Flüssigkeit  eintritt  — die  empfindbare  und  strah- 
lende Wärme  wird  latent.  ; — Dieser  flüssig«  Kör- 
per soll  nun  ferner  mit  einem  Körper,  der  im 
Zustande  der  Wärmeäufserung  ist,  in  Berjührung 
seyn;  er  kann  blofs  durch  sein  Gegenstreben  Theil 
daran  nehmen.  £s  fragt  sich  also:  Worin  wird 
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dieses  Gegenstreben  bestehen?  Und  wie  weit 
wird  es  gehen?  Das  Gegenstreben,  was  vorher  ein 
anfangendes  Freiwerden  gebundener  Richtungen 
war,  kann  hier,  wo  die  Richtungen  schon  frei 
sind,  nicht 'mehr  statt  finden;  da  aber  ein  ßtre* 
ben  nur  statt  finden  kann  zwischen  entgegengesetz* 
ten , welche  sich  hier  von  einander  losznwinden  su- 
chen sollen , so  kann  jetzt , da  sie  in  Rücksicht  der 
Form  der  Raumerfüllung  nicht  mehr  gebunden  sind, 
dieses  Loslassen  blofs  in  Rücksicht  auf  die  Materie 

oder  Intensität  der  Raumerfüllung  Statt  haben. 

r 

Ö:  55. 

An  diesen  Satz  halten, wir  uns  vors  erste,  und 
wenden  zunächst  den  allgemeinecL  Satz  darauf  an, 
dafs  das  Streben  entgegengesetzter  Kräfte  aufhört, 
sobald  der  Zustand  eintritt,  worauf  das  Streben 
geht,  und  schliefscn,  dafs  auch  hier  die  Wärme 
als  fühlbare  aufhören  wird  , sobald  der  flüssige  Kör-  ' 
per  in  den  Zustand  kommt ,.  auf  welcbeb  sein  Stre- 
ben ausgeht.  Da  aber  dieser  Zustand  der  wäre,  dafs 
die  -Kräfte  in  Rücksicht  der  Intensität  der  Bindung 

freier  würden,  so  müf^ste  auch  die  Wärme  ver- 
1 » 

schwinden,  sobald  der  flüssige  Körper  mit  verrin- 
gerter Intensität  seinen  Raum  erfüllte.  Nun  füllt 
aber  ein  Körper  erst  dann  seihen  Raum  mit  verrin- 
gerter Intensität , wenn  er  einen  gröfsern  Raum  ein- 
nimmt, wodurch  auf  jeden  TKeil  ein  geringeres 
Quantum  Kraft  kommt,  diesen  gröfsern  Raum  aber 
nur  dadurph  einnimmt,  dafs  er  sich  ausdehnt;  also 
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folgt,  dafs  das  Bestreben  des  flüssigen  Körpers,  wel- 
ches wir  Wärme  nennen  , auf  ein  Expaniliren  geht, 
und  dafs  deshalb  die  Wärme  aufliören  wird,  sobald 
die  Expansion  eintrilt.  Da  wir  aber  hier  einen  flüs- 
sige/! Körper  haben,  in  welchem  sich  die  Kräfte 
nicht  trennen  liönnen * (denn  dadurch  ist  bevvjcse- 
nermaafsen  die  Flüssigkeit  allein  möglich ,)  so  kann 
diese  Expansion,  wenn  sie  eintritt,  nur  als  ein  höl 
herer  Grad  von  Flüssigkeit  betrachtet  werden , die 

s 

Wirkungsart  kann  von  nun  an  bis  ins  Unendliche 
nur  in  einem  Expandiren  bestehen  , dessen  Grenzen^ 
hier  nicht  bestimmt  werden  können.  Die  Wärme 
aber,  welche  bei  den  festen  Körpern  mit  der  Cobä- 
sion  allein  in  Beziehung  stand,  wird  von  jetzt  al- 
lein mit  der  Dichtigkeit  im  Verhältnifs  stehen. 

(J.  56. 

Lasset  uns  jetzt  zurücksehen  auf  das  oben  ((J.  3g.) 
angeführte  Gesetz  über  das  Latent  oder  Freiwerden 
der  Wärme : die  freie  Wärme  werde  erst  ver- 

schluckt, wenn  der  feste  Körper  in  die  Form  der 
Flüssigkeit  übergehe.  Wir  fanden  aber  die  freie 
Wärme  bei  den  festen  Körpern  nur  als  ein  Bestre- 
ben flüssig  zu  werden.  Dieses  mufste  denn  auch 
aufhören , wenn  die  Flüssigkeit  eintrat.  Es  wurde 
ferner  Wärme  gebundeü  , wenn  der  flüssige  Kör- 
per in  einen  höhem  Grad  von  Flüssigkeit  über- 
'gieng;  wir  fanden  aber  die  Wärme  bei  den  flüs- 
sigen Körpern  nur  als  ein  solches  Bestreben  noch 
flüssiger  zu  werden,  welches  zu  der  nehmlichen 
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Zeit  und  ans  denn  nehmlichen  Grunde  aufhoreri 
jnufste.  Dafs  alles  dieses  nmgeljehrt  gilt , ver- 
steht sich  von  seihst.  Wodurch  mifst  man  aber 
gewöhnlich  diese  verschiedenen  Zusliinde  und  Wiir- 
meäufserungen  der  Materie?  — Durch  das  Ther- 
mometer — also  durch  einen  Ilüssigcn  Körper, 
■welcher  durch  Wärme  und  Kälte  exp.indirt  und' 
contrahirt  wird,  und  dadurch  glaube  ich,  ist  man 
verleitet  worden,  der  Wärme  Expansivhraft  beizn- 
legen.  Da  nun  ferner  kein  materieller  Procefs  statt 
finden  l(ann  ohne  Veränderung  der  Form  der  Ma- 
terie, so  ist  es  klar,  dafs  die  Wärme,  als  ein  be- 
gleitendes Phänomen , bei  allen  sowohl  chemischen 
als  organischen  Processen  immer  entstehen  und 
verschwinden  mufs.  Es  ist  deshalb  die  Wärme 
gleichsam  der  allgemeine  Geist,  welcher  im  Dun- 
keln das  Innere  aller  Materie  durchströmt , und 
nie  zum  Vorschein  kommen  kann. 

ö-  57-  ■ « ^ 

Denn  da  die  Wärme  nichts  anders  ist,  als  die 
innere  Agilität  der  Materie  selbst,  welche  immer 
durch  Duplicität  bedingt  ist,  so  kann  sie  auch 
nicht  als  etwas  Einfaches  zum  Vorschein  kommen. 
Und  es  ist  denn  auch  sehr  uneigentlich  gespro- 
' eben,  wenn  man  das  Licht  die  freigewordene 
Wärme  oder  die  Wärme  das  gebundene  Licht  nen- 
nen wollte.  Das  Licht  vermag  die  Materie  in  ei- 
ne solche  innere  Wirksamkeit  zu  versetzen,  und 
also  Wärme  zu  erregen;  aber  weder  giebt  noch 
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nimmt  es  der  Materie  etwas,  eben  so  'wenig  wi« 
die  Wärme;  denn  ein  jeder  Körper  ist  und  bleibt 
ewig  verschlossen  für  das  Aeufserc. 

fi-  58-  . 

Ich  habe  bis  jetzt  blofs  die  Hälfte  der  oben 
($•  55')  aufgeworfenen  Fragen,  über  die  Wärme 
mit  Rücksicht  auf  die  flüssigen  Körper,  welches 
wir  hier  als  ein  Dilatiren  fanden,  beantwortet. 
Die  zweite  lautet  also  jetzt  so : wie  weit  wird 

sich  dieses  Dilatiren^  ersUecken  ? Dieses  müssen 
wir  ebenfalls  aus  der  Natur  des  Flüssigen  über- 
haupt  ablejten,  wodurch  seine  merkwürdigen  £i* 
genschaften  ein,  neues  Licht  erhalten.  In  dem 
Flüssigen  sind  alle  Richtungen  frei  geworden ; aber 
dadurch  ist  auch  aller  innere  Zusammenhang  auf- 
gehoben und  die  Einheit  verschwunden,  welche 
in  dem  festen  Körper  statt  findet,  und  durch  die 
Einheit  des  Schwerpuncts  bezeichnet  ist.  Ein  je* 
der  Theil  bis  ins  Unendliche  hinein  hat  eine  ab- 
gesonderte und  selbstständige  Existenz,  und  es 
stellt  das  Flüssige  gleichsam  eine  unendliche  Ein 
Continuum  ausmachende  Menge  schwerer  Puncte 
dar.  .Es  kann  aus  dieser  Ursache  nichts  das  Flüssige 
als  Ganzes  treffen , denn  es  findet  keine  innere  Mit- 
theilung statt.  -Alles,  was  dem  Flüssigen  mitge- 
.theilt  werden  soll,  von  einem  Puncte  aus,  mufs 
durch  Bewegung  geschehen , wodurch  immer  ein 
ineues  Quantum  der  Flüssigkeit  mit  dem  mitthei- 
lenden Körper  in  Berührung  kommt.  Dieses  gilt 
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gane  airgemein  und  ohne  Ausnahme.  '8o  kann 
man  in  einem  Theil  eines  flüssigen  Körpers  einen 
andern  auflö^en^,  und  sobald  die  Bewegung  vei^ 
hindert  wird',  'wird  auch  das  über  der  Auflösung 
stehende  keinen  Theil  daran  nehmen : daher 

kommt  es,  dafs  man,  um  eine  Auflösung  oder  Mi- 
schung zu  befördern',  die  Flüssigkeit  schütteln  und 
bewegen  mufs,  um  dadurch  alle  Theilc  der  Flüs- 
sigkeit in 'Berührung  mit  dem  aufzulösenden  Rör-- 
per  zu  bringen:  darum  kann  man  über  salzigem 

Wasser  süfses  abschö^ifen.  So  gewifs  dieses  ist,  x 
so  gewifs  gebührt  Rumford  die  Ehre,  dieses  zu-' 
erst  durch  seine  sinnreichen  Versuche  gezeigt  zu 
haben.  ' ' 

15-  59- 

Dieses  gilt  auch  von  der  Wärmemittheilung; 
man  kann  einen  flüssigen  Körper  nur  dadurch 
erwärmen,  dafs  man  die  Wärme  nnten  anbringt, 
denn  die  Wärme,  welche  in  dem  flüssigen  Körper 
nicht  über  die  Berührungsfläche  gehen  kann,  wird  ' 
den  berührten  Theil  dilatiren,  welcher  dadurch 
leichter  geworden,  in  die  Höhe  steigt  und  wiede- 
rum für  einen  kältem  Theil  Platz  macht,  welche 
Bewegung  in  dem  Flüssigen  durch  verstärkte  Hitze 
zuletzt  in  das  Kochen  übergeht.  Von  oben  kann 
man  die  Flüssigkeit  nicht  erwärmen  (a.  a.  O ) und 
Rumford  hat  deswegen  ganz  Recht,  wenn  er 
schliefst,  dafs  es  eine  dem  Flüssigen  als  solchen 
zukommende  Eigenschaft  sei,  die  Wärme  nicht 
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leiten  zyi  Itönncri.  Hier  haben  wir  also  wieilerum 
eine  für  die  Wärme  undurchdringliche  Hülle,  wel- 
che eich  aber,  sq  wie  vorhin,  nicht  anbringen  läfst. 
Denn  wenn  man  einen  erwärmten  Körper  mit  el- 
'ner  Flüssigkeit  ganz  umgeben  könnte,  und  in  die- 

i 

aer  Flusigkeit  alle  Bewegung  verhindern  — wel- 
ches beides  nur  durch  feste  Körper  geschehen 
kann  — so  würde  dieses  unvermögend  seyn,  sei- 
nen Wärmegrad  zu  ändern. 

. 5-  6o. 

Und  nun  läfst  sich  die  Wärmeleitung  oder  die 
Wänncvertheilung  aller  möglichen  Körper  cinsehen. 
Die  Wärmelcitung  ist  nur  ein  gegenseitiges  Stre- 
ben, an  diesem  nehmen  die  anorgischen  festen 
Körper  als  Ganzes  Theil,  weil  sie  eine  Einheit 
und  Individuum  ausmachen,  der  flüssige  aber  nur 
mit  der  Berührungsfläche , weil  in  ihm  keine  Indi- 
vidualität ist.  Der  organische  mehr  oder  weniger  fe- 
ste Körper  aber,  der  zwar  insofern  eine  Einheit  aus- 
macht, als  er  einen  gemeinschaftlicheu  SchwerpuneC 
hat,  welche  Einheit  aber  von  mehrern  Individuen  — 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  — gebildet 
wird,  welche  dazu  gezwungen  sind;  wird  eine 
Wärmcverthcilung  inner  sich  wohl  zulassen , die- 
selbe aber  wird  schwerfällig  und  langsanf  seyn;  so 
wie  die Mitlheilung  zwischen  Unbekannten,  da  ein  > 
jeder  gleichsam  nur  sich  selbst  frei  zu  machen 
sucht,  ohne  an  den  andern  zu  denken.  Hieraus 
läfst  sich  denn  einsehen,  dafs  die  sogenanntcu 
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•chlecbten  Wärmeleiter  alle  unter  die  organischen 
Körper  fallen,  welche  auch  in  dieser  Rücksicht 
sich  zwischen  das  Feste  und  Flüssige  stellen , dafs 
sic  nicht  ganz  Nichtleiter  sind , wie  das  Flüssige, 
auch  nicht  ganz  Leiter,  wie  das  Feste. 

% 6i. 

Dieses,  dafs  das  Flüssige  schlechthin  unver« 
mögend  sei,  die  Wärme  zu  leiten,  könnte  viel- 
leicht einige  Widersprüche  finden ; ich  will  des- 
wegen versuchen , es  noch  heller  ins  Licht  zu 
setzen.  £s  folgt  daraus,  dafs  das  Flüssige,  ob-  ' 
gleich  es  ein  Contiuuum  bildet,  doch  ins  Unend- 
liche getheilt,  .nicht  blofs  thcilb^r,  ist:  denn  da- 

durch ist  alle  innere  Mittheilung  aufgehoben.  £s 
könnte  sich  aber  nur  dadurch  etwas  von  einem 
Theil  einem  andern  mittheilen,  dafs  es  eine  unend- 
liche Mfjnge  Thcile  durchliefe;  dieses  ist  aber 
schlechthin  unmöglich,  und  es  tritt  hier  der  Fall 
der  Skeptiker  ein,  dafs  wir  uns  von  einem  Puncte 
im  Raume,  bis  zu  einem  zweiten,  nie  in  alle 
Ewigkeit  hin  bewegen  können.  (Man  erinnere  sich, 
dafs  ich  hier,  so  wie  durch  die  ganze  Untersu- 
chung, analytisch  forlgehe.)  — Ks  kommt  also  dar- 
auf an , das  letztere  von  dem  Gethciltseyn  des 
Flüssigen  zu  beweisen,  denn  daraus  folgt  'das 
übrige  von  selbst.  Lafst  uns  denn  setzen,  dafs  es 
möglich  wäre,  das  Flüssige  als  Flüssiges  erstarren  zu 
machen,  so  müfste  es  einerseits  fest  werden,  und 
andrerseits , wenn  das  Behauptete  wahr  wäre , eine 
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Menge  ins  Unendliche  getheiUer  Puncte,  bei  der 
wir  also  nie  auf  einen  absoluten  kommen  könnten, 
oder  einen  solchen,  der  sich  nicht  durch  'die  leise- 
ste Berührung  - in  eine  grofse  Menge  anderer  theüen 
würde,  bilden.  Dieses  Experiment  wäre  dadurch 
möglich,  dafs'Wir  dem  flüssigen  Körper  als  solchem 
ein  neues  Quantum  Attractivkraft  mittheilen  könn- 
ten; aber  dadurch  würde  auch  das  Geforderte  voll- 
ständig geschehen : erstlich  würde  dadurch  der 

Körper  erstarren,  und  zweitens  geschähe  dieses 
durch  eine  Kraft,  welche  in  die  Ferne  und  über  die 
IJerührungspuiicte  hinaus  wirkt,  also  überall  unmit- 
telbar gegenwärtig  ist,  und  deren  Wirkung  ferner 
darinn  besteht,-  alles  auf  den  Punct  zu  rednei- 
ren;  so  würde  auch  dadurch  das  Flüssige,  wenn 
,es  keinen  intiern  Zusammenhang  hätte,  auf  eine 
Menge  Puncte  reducirt,  welche  jetzt  blofs  ein  Con- 
t i g u u m ausmachen. 


ö-  62. 

Kennen  wir  irgend  einen  Zustand  der  Körper, 
vrclchcr  dem.  geschilderten  gleich  kömmt;  und  ken- 
nen wir  irgend  einen  Procels , wo  ein  flüssiger  Kör- 
per unmittelbar  in.  diesen  Zustand  übergeht?  Die 
so  beschriebene  Form  ist  die,  welche  wir 'die  cr- 
“dige  oder  zerreiblichc  nennen.  Dafs  das  Zer- 
rcibliche  wirklich  eine  solche  Form  ist,  davon  kann 
sich  ein  jeder  in  der  Erfahrung  selbst  überzeugen. 

* Der  Procefs"  aber , welcher  uns  Rieses  interessante' 
Phänomen  giebt,  ist  kein  anderer  als  der  Verkal- 


s . ■ 
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kuDgaprocefa’,  in'wdchem  wir  daa  flüasige  Metall 
ala  eiuc  Erde  wieder  finden,  und  wir  würden  hier- 
aus , wenn  wir  es  nicht  schon  dur^h  Hrn.  SchelUnga 
UnterauchuDgen  wüfaten , echliefsen  können , waa 
^ür  ,eine  ,5oHe  der  Sauerstoff  . r«prasentirt.  Wenn 
wir  den  so  verkalkten  Körper  wiedernw  auf, Conti- 
Duiiüt  briiigeD  woll(£a,ti  «^müfste  er  , wied/ernon  in 
Flufa  gebracht  werden , und  ek-.  würde  ,dann.$|uc  an* 
derc  Ivalur  aiigeaogeu  haben.  r r 


* >:*  * 


ö-  Ö3r 


Hr.tSighelliiig  bat  schon  in  seiner  Schrift  von  d« 
WeUaOelotdarauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Ver« 
kaikiiug. eine  Aolle  bei  der  Wärmecapacitär  spielt.  Ich 
werde  darum,  von  hier  aus;  auf  diese  und  die:soge- 
nannte, specklischc.. Wärme  kommen,  -und  au' den;i 
Endemufs  ich  eine  etwas  genauere Untersudmog des 
Kuletzt  genanmen  Phänomens  austellen.  r Wenn  ein 
flüssiger  Körper,  sagte -ich-^  in  diesenr  Zustiande  ein 
neues  MaCs  Attractivkrsft  bcKäiüe , so  würde,  er  auf 
die  gesagte  Art  geänderAriwerden.  So  drückte  ich  mich 
aus.,  >ie.eU  das  Phänomen  .anjaohanücher  Wurde,  denn 
es  aioht  beim  ersten  Anblick  so  auS|  als  hätte  eine 
neue  und  frische  Auractivkraft  i in  den^  düssige» 
Körper,  hineingegrift'en.  Aber  in  der  Tiiat  verhält 

j * Ts  •*  C-  i ^ . i j • • 

es  sich  nicht  so  ; denri  es  ist  schlechthin  unbegreif- 
lich. Keine  Kraft  kann  anders  als  in  ihr  Entge- 
getigesetztcs  cingreifen.  Wo  ist  aber  in  unserm 
gegenwärtigen  Falle  die  Repulsivkraft , welche  für 
die  binzukommende  Attraction  Receptivität  hätte? 

/.  Mä.  Iil.  at.  _ 5 
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Ein  neues  Mafs  cler  ktztern  fordert  ein  neues  det 
erstem  r welches ' hier  nicht  statt  findet.  Da  also 
dieses  nicht  der  Fall  seyn  kann,  so  mufs  dic  ganze 
Verändtmng  der  Körper,  welche  wir  Verkalkung 
nennen,  in  dem  innerh  Vet1>5lthifs  der  zwd  Raunt 
erfüllenden  Kräfte  statt  finden«  wodurch  Sic  auf  eine 
andere  Art' zusammentretend'eine  gröfsere  Dichtig- 
hett  erlangen , vielleit^'aCtcb  eine  andere  Cobäsion  j 
welche  Veränderung  vieUeicfit  -Tom  Sauerstoffe  als 
einer  äufsem  Bedingung  abhängen  wird.  Da  diese 
f Veränderung,  so  wie  wir  sie  hier  betrachten , nur 
durch  die  Erhitzung  statt  findet,  ' so  Wird  cs  um 
so  begreiflicher , “ denii  ” sollen  die  Kräfte  in' 
ein  neues  Verhältnifs  treten  ,‘  so  mufs  das  vorige  bi»' 
auf  einen  gewissen  Grad  aufgehoben  seyn , weiches 
nur  durch  die  Wärme  statt -findet.  Das  Quecksilber 
ist  narr  hier  ein  merkwürdiges' Und  erläuterndes  Bei- 
spiel ; ' In  diesem  treten  die  Kräfte  bei  eineit)  gewis- 
sen Grad'  det  Wärme  od«  Intensität  der  Bindung  in 
den  kalkförmigcn  Zustand  zusammen;  bringt  man 
aber -die  Hitze  auf  einöi  noch' höberU  ' Grad,  so 
reifsen-  sich  die  Kräfte -tW*dcrum  von  dieser  Verbin- 
dung lofs,  iund  gehend  auf-;  den  alten  Fuf»  Uuräck 
oder  bilden  regulinisches  Quecksilber.  ' t-'»'  -’u 

litü/-  -.i:  5". 

Die  Fortsetzung  folgt.  > 

. J I.  '.-*,«111»'  ( • , > » .J  cif  «T, . ßtt  .!*■«!*» 

f'.  '•»  f<r  f 1 V / ._!_<•<  . • 0'\  f »*■  > 

I ' ' " ' • '*  t • ' *rl  «•  . 4 

\ i-y.:  ;i.  \ ^ ^ *s  ■ i ■ 
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II. 

Ueber  die  Auflösbarkeit  im  Wasser. 

< 


t 

. fi.  I.  . 

ne  Gescbmack,  ohne  Geruch,  ohne  Farbe  und 
'.vollkommen  flüssig,  stellt  das  W-asser  einen  Zu> 
•stand  dar,  worinn  nichts  zu  unterscheiden  ist,  die 
.Form  einer  absoluten  Inditt'erenz,  weiche  nur  durch 
Beziehung  auf  das  Allgemein  - Gefühl , durch  Tem« 
-peratur-  Veränderung,  für  uns  erkennbar  wird. 

; Dieses  Wasser  nun , welches  alle  Erdqualitäten 
als  Müglicbkeiten  in  sich  enthält,  und  deshalb  aus 
der  Reihe  de^  Wirklichen  fast  verschwindet,  hat 
lange  als  der  Mittelpuuct  der  Betrachtung  vieler  all- 
gemeinen sogenannten  mechanischen  Eigenschaften 
gedient.  Dafs  es  nicht  weniger  geschickt  sey,  einen 
chemischen  Vergleichungspunct  abzugeben , werde 
ich  in  dem  Folgenden  kürzlich  zu  zeigen  suchen. 

2. 

\ 

Wenn  der  chemische  Procefs  als  ein  momen- 
tanes organisches  Leben  zu  betrachten  ist,  so 
dafs  jener  sich  in  ein  Product  endigt , welches  in 
diesem  immer  verhindert^  und  in  eine  Zeitewigkeit 
ausgezogen  wird,  so  ist  die  Bedingung  sowohl  je- 

5* 
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nc8  als  dies^,  so  wie  überhanpt  alles  Lebens  und 
Wirkens  der  Natur,  eine  EntgegensetÄing  oder  Po- 
larität, welche  in  der  chemischen  Welt  sonst  Ver- 
wandtschaft heifst.  Es  ist  die  Frage,  wie  das  Was- 
ser, worinn  alle  Polarität  versteckt  ist,  zu  einer 
Verwandtschaft  gegen  irgend  ttwas  kommen  kann? 

j5*  3’ 

, Da  der  chemische iProcefs  nur  durch  Polarität 
möglich  ist,,  so  ist  es  klar,  dafs  das  Wasser,  als 
solches,  keiner  wahrhaften  chemischen  Verbindung 
fähig  ist,  und  dafs  alle  Verbindungen  mehr  als  ein 
Bestreben  da^u  zu  betrachten  seyn.  So  sehen  wir^ 
wie  das: Wasser  aus  allen  Synthesen,  durch  biolse 
Wärme  ausgeschiedeu  wird , wie  es  bei  Abdünstuii- 
gen  die  fremden  Körper  zurückläfat,  wie  es  beim 
Gefrieren  oder  Krystallisiren  Salze  und  andere  Kör- 
per ausstülst.  Es  müssen  ferner  allli  Verbindungen 
mit  dem 'Wasser  Auflösungen  scyn , in  denen  der 
Körper,  der  eine  Verbindung  mit  dem  Wasser 
sucht,  der  Form  dieses  sich  unterwerfen  mufs,  und 
nicht  umgekehrt,  wodurch  das  Wasser  aufhörte  als 
solches  in. das  Product  einzugehen,  oder  .zerlegt, 
potenzirt  würde.  , 


S-  4- 

Wir  sehen  hieraus,  iwie.wir  von  Seiten  des 
Wassers,  dem  jenes  so  liub  ist  wie  dieses,  keinen 
Aufschlufs  bekommen  können,  so  dals  wir  vielmehr 
umgekehrt  fragen  müssen  : < wodurch  kann  die  Nei- 
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gang  irgend  eines  Körpers  gegen  dis  Wasser  so  be> 
stimnat  werden,  di  Ts  er  in  diesem  gieicbsam  seinen 
Durst  löschen  sucht?  Da  Alles  sein  identisches 
Wesön  an  der  Erscheinung  durch  IndilVerenB  bu  be-  ^ 
wahren  sucht,  so  mufs  das  Bediirfiiifs  in  dieser 
Rücksicht  um  so  dringender  werden , je  gröl'ser  did 
'JDift'erenz  ist.  Da  nun  das  Wasser  die  gesuchte  In> 
difierenz  repräsentirt,  so  wird  auch  die  DiA'erenz,’ 
oder  Polarität  die  Bedingung  seyn,  unter  der  eia 
Körper  gegen  das  Wasser^  Verwandtschaft  äufsert. 
Kurz  die  ganze  Verwandtschafts  - Reibe  des  Wassers 
wird  uns  das  unterhaltende  Spiel  einer  Wechselwirk 
' knng  zwischen  Dift'erenz  und  Indifferenz  geben  , in 
welchem  jene  in  dieser  ihre  Opposite  Potenz  immer 
zu  erwecken  sucht , um  Sich  ihrer  eigenen  zu  entle^  ' 
digen.  Insofern  dieses  gelingen  kann«  wird  sich 
der  differente  Körper  dem  Wasser  nähern , dilufrt 
werden,  so  wie  in.de^  Wasser  eine  werdend«  Dif- 
ferenz seyn  wird.  . ' , . ... 

ß-  5-  ......  , 

Da  es  bewiesen  ist,  dafs  diejenige  Differenz,' 
zu  welcher  das  Wasser  in  dem  chemischen  FrOcesse 
potenzirt  werden  kann  , die  zu  Sauerstoff'  und  Wäs- 
sersloft'ist,  so  folgt,  dafs  ein. Körper,  um  mit  dem 
Wasser  in  ein  thätiges  Verhältuifs  zu  kommen  , Und 
in  die  Wasserwclt  eingreifen  zu  können,  auf  die  be- 
nannten Potenzen  eine  Beziehung  haben  müsse;  dafs 
also  alle  Verwandtschaft  zum  Wasser  durch  einff 
doppelte  Differenz  vermittelt  ist.  eine,  .worin  der 
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WaseerrtoflF  der  hervorragende  Pol  ist  — Alcali,  ■i-N 
eine  zweite,  wo  der  obwaltende  Pol  Sauerstoff  ist  — 
Säure  — Jene  sucht  das  Wasser  in  Säure , diese  in 
Aicali  zu  verwandeln.  ■■ 

Anm.'  Könnte  man  nicht  sagen,  dafs  die  AI* 
ealien,  oder  der  positive  Pol,  einen  sthenischen, 
die  Säuren  oder  der  negative  einen  asthenischen 
Durst  haben  ? ’ • i : 

; . 5.  6. 

Dafs  dieser  so  im  Allgemeinen  bewiesene  Satz, 
die  Formel  zur  Construction  aller  chemischen  Phä* 
nomene  in  Beziehung  auf  das  Wasser  giebt,  will 
ich  durch  mehrere  bekannte  Erfahrungen  darthun, 
und  wollen  wir  in  dieser  Hinsicht  von  den  einfach- 
^ sten  Verhältnissen  ausgeben.  Nehmen  wir  zuerst 
den  erdgefesselten  Stoff',  den  Kohlenstoff,  so  be- 
merken wir  erstlich,  dafs  er  nicht  allein  nach  der 
negativen  Seite  hin,  bis  zur  Säure  potenzirt  wer- 
den kann,  sondern  auch  nach  der  positiven,  als 
kohlenstofi'haltigcs  Wasserstoftgas.  Ob  die  Maxima 
dieser  Potenzen- erfunden  worden  sind,  lasse  ich  aus- 
ser Acht,  und  bemerke  nur,  dafs  das  Steigen  nach 
beiden  Seiten  - bin  durch  verschiedene  Stufen  ge- 
schieht. Die  Hoble  ist  in  ihrem  Indift'erenzzustande 
unauflöslich  im  Wasser,  • so  wie  in  den  ersten  Stu- 
fen ihrer  Negativität;  bei  Kohlensäure  wissen  wir 
bestimmt,  dafs  sie  diejenige  Differenz  erreicht  bat, 
wodurch  sie  zuerst  im  Wasser  auflöslich  wird.  Ob 
auf  der  positiven  Seite  die  Verhältnisse  so  genau 

( 
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antersncht  sind,  weifs  ich  nicht,,  dafs  aber  die 
Kohle  erst  auf  einer  gewissen  Stufe  der  Differens 
.auflöslich  wird , können  wir  daraus  schli'efsen , dafs 
die  fixen  Oehle  im  Wasser  unauflöslich  sind , die 
ätherischen  hingegen  darin  auflöslich.  Uebrigens 
I geschieht  dieses  Potenziren , ohne  dafs  etwas  neues 
in  die  Kohle  hineinkommt.  £d  ist  ein  phlogisd- 
scher  und  antiphlogistischer  Procefs  , die  beitle  sich 
wechselseitig  bedingen.  Das  Phlogistou  oder  das 
Positive  tritt  in  eine  höhere  Potenz  in  den  verschic* 
denen  Gradationen  des  kohlenstofthaltigen  Wasser« 
etoffgascs.  Das  Negative' oder  das  Antiphiogiston 
tritt  ebenfalls  in  verschiedenen  Gradationen  bis  zur 
Säure  hervor.  Im  erstem  Falle  wird  das  ‘Negativ« 
der  Kohle  durch  Wasserstoft,  <in  dem  zweiten»daf 
Positive  durch  Sauerstoff  versteckt  gehalten,  ..  a 
An  merk.  Da  wir  alles  in. der  absoluten  Ident 
tität  betrachten,  so  fallen  alle  Uebergänge;  ünd 
Transfusionen,  als  unbegreiflich  von  selbst  weg. 
Sulche  raufs'  aber  ein  jedes  einseitiges  .System  ..anr 
nehmen,  das  phlogistische , ..welches  da»; PhlogUton 
sich  aus  dem  Körper  ausschöden  liefs,  das:  anti- 
phlogistische, nach  welchem  der  Sauorstoft'.ia  den 
Körper  ■ üb'ergieng.  , Diese  : zwei  i Systeme  Zeigen, 
wie  auch  in  der  Chemie  die  zwei  einseitigen  Veesu- 
che  entstehen  mufsteu,  ehe  das  wahre  Mittlere  wer- 
den konnte . und  wie  audi  hier  das  Positive  zuerst 
'als  der  Grund  aller: chemischere (Thätigkeit  ernannt 
-wurde,  und  i erst 'nachher  das  Neg^tivea  so^iwle^ 
■vieilciebt  akdit  «nmerkwiixdig  tAt,  wie  zuglecdb  mit 
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dem'  Aotipblogiston  in  der  Chemie  das  Negatire 
nnd  Subjcctive  in 'der  Kautischen  Fhilosopbie  wie 
gewissermafsen  auch  in < der.  politischen  Aenderung 
Frankreichs  hervortrat.  . ■ ‘ 

i 

. ’ ö*  7- 

Nehmen  wir  einen  zweiten  Körper,  den  Schwe* 
fei , so  finden  wir  ihn  durch  verschiedene  Grade  in 
vollkommene  Säure  übergehen  *—  sulfureux , sulfu* 
rique  eben  so  hat  er  auf  der  positiven  Seite  seine 
Gradationen  von  Soufre  hydrogene  bis  in  Hy(hro> 
gene  sulfure.  ■ — Er  ist' als  reiner  Schwefel  unaufiös* 
lieh  im -Wasser,  rechts  und  links  gesteigert  Wird  er 
darin , unauflöslich.  Dieses  gilt  gleichfalls  vom  Phos- 
phor, der  als  solcher  gleichgültig  gegen  das  Wasser^ 
als  Phosphorsäure,  und  phosphorhaltiges  Wasser- 
stoffgas , aber  , darinn  auflöslich  ist.  Beydc,  so- 
wohl das  Schwefel-  als  phosphorhaltige  Wasserstoff- 
gas , setzen , indem  sie  sich  auflösen , einen  Theil 
Schwefel'  oder  Phosphor  ab  und  steigern  sich  also 
noch  mehr.  So  wird  auch  Stickstoff  durch  seine 
verschiedenen  Nuancen  bis  zur  Salpetersäure  in 
Wasser  immer  auflöslicber ; nach  der  positiven 
Seite  kenne  ich  nur  einen  Grad,  Ammoniak , gleichr 
falls  dem  Wasser  geneigt. 

*'*  'lace  Anmerk.  Der  atomistisrhen  Ansicht 
^der-  Natur  mufs  es  recht  darum  zu  thun  seyn,  alle 
entdeckte  Reflexionspuncte  scharf  zu  bezeichnen. 
Und '^'hieria-' liegt  der  Grund  der.  von  den  Cbcmi- 
kern  so  s«hr  gepriesenen  französischen  Nomenklatur. 
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So  wie  aber  die  Analyse  der  ErfahninE  forfgebt, 

60  zeigt  sie  sich  nieht  ^allein  unzureicJivnd  , son- 
dern was  noch  schlimmer  ist,  als  utiwahr,  weil 
die  Sprache  da  eine  Grenze  zu  fixiren  sucht , wo 
die  Natur,  die  continuirlich  übergeht,  keiue  ge-  > 
macht  bat.  Es  giebt  hiervon  Beispiele  genug,  ich 
nehme  nur  KohlenstolF  und  StirksiolF,  von  denen 
wir  schon  so  viele  Oxyde  und  Acide,  nuvollhom- 
mene  und  vollkommene  haben,  dafs  wir  keine  ei» 
gentlichen  Grenzen  mehr  bestimmen  können.  So 
heifst  es  bei  Fourcröy  (Systeme  des  Connoissances 
chimiques,  Tom.  II.  p.  . 97.)  ,,  On  peut  faire  un 

grand  nomhre  d'aeides  nitreux  divers,  suivatu  la  dose 
de  vapeur  nitreuse  tju'on  y comhitie^*-  — „La  plupnrt 
des  acides  nitreux  ne  sont  «fue  de  melanges  d'aeide 
nitricjue  avec  plus  ou  moins  d’aeide  nitreux  propre- 
ment  'dit.**  — Wo  ist  nun  die  Gränze  zwischen  »n- 
peur  nitreuse,  acide  nitreux  und  acide- nitritfue?  — 

2te  Anmerk.  Dafs  die  vier  oben  genann- 
ten Körper  zu  den  Metallen  gehören,  hat  Hr. 
Steffens  bekanntlich  zu  .beweisen  gesucht.  Man 
könnte  hierzu  noch  einen  Grund  mehr  darin  En- 
den, dafs,  wenn  das  Potenziren  durch  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  eine  Breitepotenz  ist,  diese  nur 
eine  solche  Höhe  erreichen  kann  an  den  äufser- 
eten  Enden,  wo  die  Länge  durch  das  Ueberwie- 
gen  'eines  Factors  fast  für  die  Erscheinung  ver- 
schwindet. So  wie  dieses  gleichfalls  mit  Arsenik 
-der  Es  schien  mir  nach  diesen  Beirach- 

■fangen  unbegreiflich,  dafs  die  übrigen  Metalle  nut 

/ . 
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oxydabel  seyn  sollten,  wodurch  gleichsam  nur  die 
Hälfte  ihrer  Bahn  gegeben  war,  und  nicht  zu- 
gleich hydrogenibel , '«Is  mir  Hr.  Ritter  mittheilte, 
dafs  dies  letztere  allerdings  der  Fall  sey.  Die  wei- 
tere Ausführung  dieser  interessanten  Verhältnisse 
werden  die  künftigen  Stücke  seiner  Beyträge  ent- 
halten. — Uebrigens  gilt  von''  den  Säuren  jener 
vier  Körper,  was  Steft’ens  von  den  Metallen  be- 
merkt hat,  neirilich  dafs  die  Stärke  der  Säure  mit 
der  Menge  des  Sauerstoffs  im  umgekehrten  , Ver- 
hältnisse steht.  Schwefel  nimmt  am  wenigsten 
Sauerstoff  auf  — macht  ihn  für  die  Erscheinung 
tinthätig  — und  giebt  die  stärkste  Säure;  die  Kohle 
mit  dem  meisten  Sauerstoff’  giebt  die  schwächste. 
Auch  ist  es  nicht  schwer,  den  Grund  dieses  Ge- 
setzes einzusehen,  denn  was  ist  Capacität  für  Sauer- 
etoff  anders  ak  ein  Indifferenz  - Zustand  , worin 
das  Positive  sehr  überwiegend  ist,  so  dafs  das 
'Wasserstoffgas  als  die  potenzirteste  Darstellung 
desselben  am  meisten  Sauerstoff'  aufnimmt,  .um  es 
nur  zu  der  Indifferenz  des  Wassers  zu  bringen. 
Dafs  wir  den  Grund,  weshalb  ein  Körper  seine 
jetzige  Form  mit  einer  andern  .umzutauschen 
sucht,  nicht  so  sehr  in  dieser  Form  selbst,  als  in 

i 

seinem  Verhältnifs  zu  seiner  eigentlichen  oder  na-‘ 
türlichen  Indifferenz  suchen  müssen,  sehen  wix 
, beym  Phosphor  und  Schwefel.  Sie  sind  beyde 
als  Schwefel-  und  phosphorhaltiges  Wasserstc^'gas 
verbrennlicher  geworden,  weil  sie  zu  einer  höhe- 
ren Positivität  gelangt  sind,  und  es  ist  bekannt. 
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dafs  Phosphor  hi  dieser  Rücksicht  eine  der  ver- 
brennlichsten  Gasaneii  giebt ; nichts  > dcstowenigcr 
müssen  wir  Wasscrstoftgas  als  die  reinste  Darstel- 
lung des  Positiven  annehmen,  und  doch  ist  selbi- 
ges nicht  so  verbrennlich,  wie  die  genannten  Gas»- 
arten ; es  ist  also  klar,  dafs  nicht  sowohl  der  Grad 
der  Positivität  in  Bezug  auf  eine  mehr  umfas- 
sende Totalität,  als  derselbe  in  Bezug  auf  den 
Körper  selbst,  den  Grad  seiner  Verwandtschaft' 
gegen  das  Negative  abgiebt,  und  dafs  wir  Was- 
serstoffgas keinesweges  für  einen  so  zwangvollen 
Zustand  für  das  Wasser,  Wie  die  genannten  posi- 
tiven Formen  für  Schwefel  und  Phosphor,  anzu- 
sehen haben. 

8'  - . , r 

Wir  haben  gesehen,  wie  ein  Körper  mit  posi- 
tiver und  negativer  Differenz  in  Wasser  anfföslich 
wird,  inzwischen  betrachten  wir  noch  ztierst  vor- 
züglich die  negative.  Hier  ist  es  aber  für  meinen 
Zweck  überflüssig,  auf  die  übrigen  Metalle  Rück- 
sicht zu  nehmen , und  ich  bemerke , dafs  die  Auf- 
löslichkeit immer  mit  der  Oxydation  in  geradem 
Verhältnisse  steht.  Vergleichen  wir  aber  die  übri- 
gen Säuren  mit  unbekannter  Base,  oder  Indifferenz, 
als  Salzsäure,  Flufs-  und  Boraxsäure  mit  dem.Was- 
ser,  so  Anden  wir  immer,  dafs  die  stärkere  Säure, 
die  schwächere  aus  dem  Wasser  pfäcipitirt.-  Die 
höhere  Differenz  hat  sich  des  Indifferenten  vor  der 
niederem  bemächtiget.  Dieses  gilt  nicht  allein  für 
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verschiedene  Säuren  unter  einander,  sondern  auch 
wenn  wir  die  verschiedenen  Nuancen  einer  Säure 
unter  sich  vergleichen;  so  bemächtiget  sich  das 
ucide  sidfurique  des  Wassers  des  ac.  sulfurtux  — das 
ac.  nitrique  dessen  des  ac.  nitreux. 

fi-  9- 

Die  Säuren  sind  dadurch  in  Wasser  aufgelöst, 
dats  sie  den  positiv^  Pol  des  Wassers  solicitiren, 
ohne  es  zersetzen  zu  können,  wozu  Triplicität  ge- 
hört, oderein  dritter  Körper,  welcher  sich  zu  glei- 
cher Zeit  des  negativen  bemächtigen  könnte.  Aber 
60  wie  die  Säure  durch  diese  Verbindung  mit  den) 
Wasser  der  Indifferenz  näher  getreten  ist,  oder 
diluirt  worden,  so  ist  das  Wasser -der  Differenz, 
wenigstens  dem  Bestreben  nach,  näher  gekommen; 
es  agirt  jetzt  mit  seinem  negativen  Pol.  Sobald 
also  ein  oxydables  IMetall  zu  dieser  Verbindung  hin- 
sukommt,  so  ist  die  Triplicität  da,  das’ Metall  wird 
von  dem  begierigen  negativen  Pol  des  Wassers  an- 
gegriffen , und  geht  in  seiner  Oxydation  in  Verbin- 
dung mit  der  Säure  zu  einem  metallischen  Salze 
über,  wodurch  die  Säure  den  positiven  Pol  los  lälst, 
der  sich  als  Hydrogengas  entwickelt.  Bürger  Four- 
croy  erklärt  dieses  Phänomen,  so  wie  mehrere 
gleiche  Fälle  durch  eine  Attraction  disposante, 

^ und  sagt,  dafs  die  Säure  das  Wasser  vermöge  — • 
wahrscheinlicK.durch  eine  geheime  Ueberrednng 
das  Meull  zu  oxydiren,ium  sich  mit  dem  oxydirten 
Metall  verbinden  zu  können  — und  bedenkt  nicht, 
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dafs  er  dadurch  der  Säure  Bewufstsejn  von  etwa« 
künftigem  k und  gleichsam  die  Kenntnifs  eines  ge* 
pchickten  Chemikers  leiht.  ' 

ö*  ip*  • 

/ • Wir  haben  im  Allgemeinen  bey  den  Säuren 
unsern  Satz  - bestätiget  gefunden.  Gehen  wir  zu 
den  Alcalien* über,  so  linden  wir  auch  hier  wie  die 
Auflöslichkeit  zimiximt , so  wie  die  Alcalität  her* 
vortritt.  Magnesia  ist  kaum  auftoslteh  in  Wasser, 
Kalk ‘schon  mehr,  er -'iraucht  450,  Strontian  200» 
Baryt  2,  Kali  f Theile  Wasser  Natron  und  Am- 
moniak sind  noch-  anflösHcher.  Wir 'könnten  also 
hlofs  in  Bezug  auf  das-  Wasser  die  Stelle  eines  jeden 
Gliedes  in  der  alcalischen  Reihe  bestimmen.«  Sie 
ist  es ' aber  schon  durch  Hm.  Richters  stÖchiome* 
irische  Untersuchungen  und  die  von  ihm  gefun- 
dene ■ arithmetische  Progression,  wodurch  zugleich 
offenbar  geworden  ist,  durch  welche  beträchtliche 
Lücken ‘die  Continuität  der  Progression  unterbro- 
chen  ist.  • . 

An  merk.  Wenn  wir  diese  Reihe  in  Bezug 
auf  die  Schwere  betrachten,  so  ist  es' sehr  merk- 
lich, dafe  die  Schwere  bis  zu  Baryt,  immer  zu- 
nimmt , bis  Ammoniak  wiederum  abiiimmt.  Um 
uns  dieses  Phänomen  zu  construiren , wollen  wir  , 
die  von  Hm.  Steffens  angestellten  Untersuchungen 
benutzen,  und  die  Reihe  nach  der  andern  Seite 
der  Magnesia,  durch  Thon,  Glucine,  Zirkon  bi« 
Kieselerde  fortsetzen,  so  haben  wir  eine  Reihe  die 
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von  der  Form  der  gröfsten,Negaiivität  in  Kiesel- 
erde — wahi’schcinlich  oxydirter  Kohlenstoff  — — 
bis  zii  der  der  giöfsten  Posilivität  in  Ammoniah  « 
hydrogenirter  SticksiolF  — ^ übergeht,  in  welcher 
Reihe  die  Magnesia  den  Culminationspunkt  macht, 
so  dals  von  dieser  an  erst  das  Positive  als'Aicali  her- 
vor kommt;  nun  ist  cs  klar,  dafs,  wenn  sich  dasNe- 
'gative  bey  dem  Anwachsen  der  ceutrifugalen  Ten- 
denz bis  zu  einem  gewissen  Punkt  fortwährend  be- 
hauptete, die  Schwere  fortdauernd  i zunehmen 
mnfs,  und  dafs  im  Gegentheil  wenn  über  diesen 
Punkt  die  centrifugale  oder  positive  Tendenz  die 
Oberhand  gewann , jetzt  nothwendig  die  Leichtig- 
keit cintritt,  die  in  Ammoniak  endlich  ihr  Maxi- 
mum erreieht.  Jenes  Zunehmen  der  Schwere  war 
also  nach  meiner  Ansicht  gleichsam  ein  AusfüUen 
des  Negativen,  ohne  daCs  dieses  bis  zu  Baryt. ah- 
nähme,  über  diesen  hinaus,  trat  es  frey er  hervor.  So 
wie  die  Erdarten  auf  beyden  Seiten  der  Magnesia 
Verwandtschaft  gegen  einander  äufsern,  so  finden 
wir  zugleich,  dafs  die  kieseligten  Erden  durch  die 
alcalischen  in  Wasser  auflösUch  werden , also  durch 
I eine  alcalische  Differenz,  die.  sie  nicht  neutralisi- 
ren  können;  ich. glaube  deswegen,  man  könne  die 
Entgegensetzung  zwischen  den  Erdarten, ^ als  die 
hervortretende  Entgegensetzung  - zwischen  Alcali 
und  Säure  betrachten,  so  dafs  die  für  sich  in  Was- 
ser unauflöslichen  kieseligten  Erden , die  - Indifi'e- 
renz  zwischen  Alcali  uhd  Säure  ausdrückten. 
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5.  II.  ' 

Es  ist  also  dargethan,  dafs  die  AuHöslichlteit 
im  Wasser  mit  der  alcaliscben  und  sauren  Diffe.. 
Ten2  in  geradem  Verhältnisse  steht.  Aber  nicht 
blofs  bemächtigen  sich  die  Alcalien  und  Säuren  des 
Wassers,  was  ihnen  angeboten  wird,  sondern  in 
blofser  Berührung  mit  der  Atmosphäre  .wissen  sie 
sich  welches  zu  bilden,  und  zertlicfsen  so  in  des 
Luft  und  selbst  in  der  Atmosphäre,  wo  das  Hygro- 
meter kein  Wasser 'angiebt,  welches  den  Chemikern, 
die  das  Wasser  in  der  Luft  mechanisch  aufgelöst 
wissen  wollen,  unbegreiflich  bleiben  mufs;  aber 
sonst  ein  Beweis  ist,  dafs  die  atmosphärische  Luft 
gegen  die  Säuren  positiv , gegen  die  Alcalien  nega- 
tiv seyn  mufs.  Wollen  wir  ferner  in  ein  Paar  Bey- 
spielen  das  Verhältnifs  zwischen  Differenz  und  Indif- 
ferenz auch  auf  dem  trocknen  Wege  betrachten,  so 
sehen  wir,  wie  der  indifferente  Schwefel  mit  Alcali 
zusammen  geschmolzen'  werden  kann,  nicht  so 
leicht  aber  der  Phosphor,  welcher  von  einer  mehr 
positiven  Natur  ist,  und  deswegen  flüchtiger,  ver- 
brennlicher, und  mit  einem  gröfseren  Quantum 
Sauerstoff  eine  schwächere  Säure  gebend.  Dieser 
fängt  kaum  mit  Magnesia  an,  und  hört  bey  Baryt 
auf,  Verwandtschaft  gegen  die  Alcalien  zu  äufsern. 
Indem  die  Verwandtschaft  des  Schwe/els  noch  lort- 
dauert.  . • ' 

i ■ 5.  12. 

l^ach  diesen  einfacheren  Verhältnissen  kom- 
men wir  zu  den  mehr  complicirten , in  der  Coml)i- 
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iililloii  der  beyden  Pole  zu  den  Salzen  und  deren 
Anflöslichkeit  im  Wasser.  -Es  ist  von  Hrn.  Stef- 
fens, soviel  ich  weifs,  zuerst,  das  Gesetz  bemerkt 
worden,  dafs  die  Auflösbarkeit  der  durch: Säuren 
neuiralisirtcn  Alcalien  sich  umgekehrt  verhält,  wid 
die  in  ihrem  Bildungsmoment  geäufseite  Verwandt* 
Schaft  gegen  die  verschiedenen  Säuren.  Dieses  Ge4 
setz  folgt  nun  geradetm  aus  dem  aufgestcllteo  Säla 
von  dem  Verhältnifs  zwischen  Differenz  und.Indifl 
ferenz.  Denn  wenn  eine  Sänrevund  ein  > Alcali  > als 
zwey  Differenzen  sich  neutralisiren , so  iiidiffereöf* 

ziiren  sie  sich,  und  werden,  sonach  gegen  das  fn* 

\ 

differente  gleichgültig,  und  je  höher  die  Verwandt-! 
Schaft  je  vollkommener  die  Neutralisation,  und  folg-; 
lieh  je  geringer  die  Auflösharkeit.  . ‘ 

Anmerk.  Durch  die  Vermählung  zwischen 
Säure  und  Alcali  bilden  diese  jetzt  eine  geschlos» 
sene  Organisation , die  nach  aussen  mehr  oder  wenW 
ger  indift ereilt,  nur  nach  innen  different,  wodurch; 
die  Dauer  ihrer  Verbindung  so  lange  gesickert  istv 
bis  eine  congruentere  das  erste  Band  löst.  Es  ' ist 
aber  eine  Frage,  wie  eine  partielle  Neutralisation 
zu  denken  sey , und  wie  ein  solches  Gradverhältnilir 
sich  zugleich  geometrisch  ' constmiren  liefse.  Es.  ^ 
konnte  geometrisch  betrachtet  werden  unter  der 
Form  zweyer*  entgegengesetzter  »Bewegungen,  die, 
gleich  grofs , sich  auf  o reduciren,  wodurch  sowohl 
diese  als  jene  für  die  Erscheinung  aufgehoben  ist, 
indem  das  Bestreben  eines  jedön  nach  aufsen  jetzt 
zu  emer  Hraftänfserung  zwischen  beyden  geworden 
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ist,  mit  absoluter  ftitbb  nach  aufsen.  Würde  aber 
die  eine  kleiner  gesetzt,  ohne  die  Richtung  zu  än- 
dern, so  bliebe  ein  Ueberschufs'der  gröfseren,  und 
die  Ruhe’  wäre  nur  zum  Theil  zuwegegebvacht. 
In  diesem  Falle  hätten  'Wir  nur  eine  Richtung  in 
der  Bewegung,  oder  richtiger  in  dem  Bestreben  nach 
Bewegung.  Es  ist  aber  *hierbey  immer  die  Frage; 
wodorch  kann  denn  die  eine  Tendenk  '4ls  abneh- 
mend gesetzt  werden,  und  dieses  iätst  sich  ganz 
einleuchtend  constrüitfen',"  wenn  wir  mehrere  Rich- 
tungen eiribringen.'*^Es  se'yen  Alcali  und  Säure  zwejr 
gerade  dder  absolut  entgegengeseikie  Richtungen, 
ümd  eine  Von  diesen  lasse  man  mit  der  hier  gesetz- 
ten ürrichtung  einen  Winkel  machen, - so  ist  e9 
klar,  dafs  diese,  z.  B.  das  Alcali,  jetzt  an  seiner 
Alcalität,  indem  es  mit  der  Säure  einen  Winkel 
Riächt,  ’abgenommeii  nat;  wodurch  e^' däs.  Ilhsiic- 
heii  jeriir ‘nicht  gänzlich ' anfzuhebch  vermag,  son- 
derti  nuT^küm  Theil , nach  der  bekaniiteii'Construc- 
lion''des'l*arallelbgrammS‘der  Kräfte.  So  Würde  eine 
lAtihaWiil« "statt' finden  können',  bis  auf  den  rechten 
WllikHl,  'da’itirf  dehi  stnmpfien •'Winkel  die  Rich- 
tttngleh  'wibdea-um  anfangeh  zusammen  zu  fallen 
oder  h^Ch''einer  Sditb' hin 'zu*  cdiigrult^r  Wenn 
UTin  ‘die  erste  Entgegfensetznngj-^ Wodurch  Läuge^ 
die  erste  'Dimension'  und-  Ausdehnung  ' deir*  Natur, 
gesetit  witd,  die  mittelst' der  rechten '"Einife  ist; 
|Und  die  zweyte,  wodurch  die  zweyte  Dimension 
' oder  die  Breite  gegeben  wird,  die  mittelst  des  \Vin- 
kels  ist,  SO  mul's  der  Winkel  hier  der  rechte  Win- 
/.  Jid.  m.  St.  , ; 6 
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kel  seyn,  welcher  der  rechten  Lini^  erst  wahrhaft 
entgegengesetzt  ist,  und  siqh  auch  eben  so  wenig 
mathematisch  beweisen  lälst.wie  diese.  So  wäre 
aus  dem  neo^hchen  Gmml,  mittelst  dessen  ein  Win- 
kel in  Bezug  apf  einen  »weyteu  Körper  gesetzt  wur- 
de, die  . Breite;  m dieser  Rücksicht  in  dem  Kqrper 
selbst  geset?5t  I, worden.  .Di^e  Bemerkung  mache 
ich  um  zu  zeigen » wie  diese.  Ansicht  der  Richtun- 
gen mit  den  Categoiien  der  Natur, zusammenfällt  — 
eine  Ansicht  die  ich  schon  früher,  in  gröf^erer  All- 
gemeinheit au?gedrücht.  habei*),|  und  die  darauf 
geht,  Richtung  und  Geschwindigkeit,' Raum  und 
Zeit  an  einander, zu  kettcu,,uud  in  ein  co^ns^ntes 
Verhältnifs.zu  seuen.  ,,  ; 

; , Ai  ; . - . [,  . 

- ö-  13.  . , 

Obgleich, wir  nun  im. A.Ugemeinen  gesehen  ha- 
ben,.was, mit  d§ü  Salzen  stau  finden  kannitp  Bezie« 
hung-auf, das  Wasser,  so, werde  ich^dpeh  einige  Salze 
durchgehen,  um. einige  apde^.Verhälln^se  zu  er- 
läutern, wot>?y  yvir  nicht  so.^hr.anf  die  allgp^neinen 

Verwandtschafts-Tabellen  |Se^fl,  woBen,  sondern 
mehr  auf  dic.^J^gestelhe,  A|^<?aBschc,  Beihe,^  jyelche 
mit  der  Ri,chtfir>chen,Re^te  v.pn,<ien  Mäss^ijiver^ält; 
uisseu.  ubereliikommt,  >vü,  zpgleich , ^e 

von,.Ri(4uers«*MacBte  ^eiuerhung  bertu|,zep,  dafs  - 
die  Verwandtschaften  det.  ah^Uschen  ^Itden  upd 


ii  <1  f’C  .rifj'.»'-. 

•)  S.  Torherg.  ALli. 

••)  Siöchlonuuic  ster'Th.'v.  I86-  ^ 
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gerade  zunimmt,  insofera  wir;die  Erden  umar  aich, 
und  die  Alcalien  unter  sich  vergleichen,  nicht  inso- 
fern wir  die  alcaliaclien  und  erdigen  Salze  mit  einan- 
der in^Conllict  setzen,  welcUes  bcgi^eitlich  .wirdi  so- 
wohl ^qrch  das  oben  iiber  die  alc^ilischdn  Erden  und* 
die  -Ah^alien  gesagte,  .al^^durch  den  grdfaen  Hiatbs,' 
der  sich  in  der  Reihe  zwischen  Baryt  . und>HaiTOa  be-> 
findet;  •<77.  Durch  dief^..Beirachtuiig'  lösea>.sich>die' 
von,  Sit^flens  angefühDtfiii  Anomalien.  .7  i>' 

,,  .Anmerh.  1 Es.  fsti sonderbar dafsi  Jüan  i auf c 
Hrn.^lUchfer’s  üniers)i,cEu»\gen  so  wenig, RilcEsicht 
genommen  hat,,  ui>d.f)s  ist;?;U  vemruthca,;  dafä  die. 
Znhmvfl  ihnen  das  geUü,hvs.nd«  Eob,  euheildn/ werde/-. 
Durch,sehae^ inathematM^chen  Reihen  Asules/kldr.  g*> 
worduf',  mit  wehlheu  Mangeln.  iUnadre  .Rdndtnib 
ron.;deib  Alcalieii  behaftet  Jiatt,  uadvAn  rler' Richtige 
heit  seiner.  Reihen  iu'Be^ng  ^uftdie  qiiamätativen 
Verhälitiiss«  kann  nit^bt  zweifeliir  Asumhdehi  der 
spä  ler  icntdackte  i sein<^n  Platz  in  den.schon 

früher  entworfenen  Reihe  eingenommen  hat,  so 
wie  auch  dafs  die  Thonirde.nirgends  recht  einpas-_ 
seji;,w^y sppdern-i.üheraUvA^örungeiviHeBtarlfringt, 
vy;eii  sÄe  uacR  Steft'ens  sch^  jepseitSfdh«  Akalischen 
^äUt»h  WiP  merkwi«dig;ist,nipht;  da^saflgcmcäniige* 
fimde^f.  .Gesetz ,,  dafs  die  Alcaiien  in',  Bezug  t auf 
find,  Säure:,  immer  eine  .ariihmetische  Froigreästoit 
RehauQtfA,  die  Säuren  hingegen,  so  .viel  wik<^4er«h 
Eennejti^ilf. Bezug  avrf  eifl  Alc^aK,  inrnjeroein«’  geot 
ijietrijiR;bt.,fi>^ogression:  ' Uebrigeus  stellen  diesie  Rei- 

6 • 
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hiiTi  ■ tlie 'SpuT'«i  Vört'  defi  tyihnMiichcnl- 

Sdl»f»tt€rt  der  ISatnf' dai*.  •i—  " ' . : 

-y-al  .1!--  i '■  •'■'  ' 

-(  i.'ü  ■»rltd;:  ’ i'Ö»'  14‘i‘ai  • '■  • 

-Of  J8el«ndftJ-  Vp*ir:  zuerst  Rücksicht  auf  die 'Salze, 
vfeichodi^  ahsiRsche  Rcihb  ntlt'der  Schwefels^re' 
Uildet'vi  hiitsflcr  Mcigiiieb'kl'>aufawgeml , so  gieht  uh*' 
diu'  nrtriw'fciljafn'e  Maguesiä'^das  anfloslichste  ‘allbr* 
Salze’dlescrRdihej-'*  weH'Sie’ d’iiöP'Siüre  arti  vt^iigsten' 
zu  sättigen' vermag ; >vKf  liitdeh  dann  aüch', däCsr 
dicht  aiteiit^dlie  SchwerulSiüu'ei  sohdem  aHfe’übtigen 
SiuTei(i,'fkuss"Br^d'er'iVlagoCdiä',  zugleich  Aihüidniak,^ 
das  aiMlere-  Extrem , rföfinShiÄehy  und*  Vrir  sehen 
anch:^7/yrie  \iberafl  da^’  ife^dlürch  enWIÄddCnb-' Tri- 
palsalsS  iweiftveniger'  atdt’OsliCb'  ist,  - als  däb  einzel- 
BeniSalzC.  '^4>er!(sehwetel^au¥e  Kalk  edbr  Ofps  ist 
sphodiiVeil^sobwhret  audökHCb^  wird‘»bev  ^t^fisbä^ 
»er ' ' gemach^t  durch  ■ Schwefe isSure , Sal'^etersäuro 
und  »KdehaatesÄhrO  weiches'  tme  veranla&t,  v'oii 
einbr  andeven  'Sefte  uustti»  SMZ''Zu'beietichteA.  - ■ 

de  , ‘Hif  :i  *7  I f ■■  vUf'i  "i'j.'  i 

iil  ''JS*)!''  ' d'  .‘i.!' , diir  ■ 

,7 : i . iDtet'  Röf^dr-wlt’  de Swfegew ' tinauÄöslith  Was- 

«em'vt^eii  IiMliRetedB  geg'eh  "Ilidiftcrejiz'  indifferent 
8e^mannf9f<^i77s(j)i|'al5ü  <sWr‘K^per,  der  sich'^  dieser 

I 

Fonnuantt'ähiertv  ■ Wi^ertiin  'in-  Wasser  ’ ’aüÜtdilicti 
w^pden ‘ s'd  mftlfe'eh  wir  Wiederum  in  Uierrt- Wassel 
die  ^Dfß'et  ebi  '^hetvdrbtiiflgeAj' "dieses  gesclliebetj  iii 
unserem  »gegeiiwärtigeh-FStte  dtrtch  die^SS'uret" ''Dsrt 
fast  mdiffererite  Gips  wi/d  itt  ffem.ddirjkldfe'g«'- 
* b , 
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^^rM(lte,(3avre^<li4^TWW^en  Was|«r  ,awll$fiJIch  ge> 
9iachtr,,;D«r  spli^pA^ls^itreißi^rotitMn,  (\er  für  sich 
un^uflpsfiph  ist,  ,k^M»  «icht.  >neiM'  Sal- 
ppter-j  ^ind  Salzsäure  alf^schwächpr^Savrca' in  Mas- 
,apn  iip;\yasscr  auflpslich  gpiqacbt  >vCTilj.'iv,  'sondem 
^ur  dufch  iSchwefelsäurp.,  fn  dp^n  .s^hwefpUaureh 
-BaO'*;,o4cr  Schwerspat  ist.  podliphi pinP>Mrntralisr^ 
tiqi?  erreicht  wordeij , die  durcii  hl^inp,  S^^re  .mehr 
aullösliph.  gemacht  werden  kann.  • • 

■ ■■■  

* XÖ«  L l > 

‘ . lieber  Baryt  hinaus,  zwischen  und  Bali 

ej(nc  Menge  Glieder  fehlen,  finden-  wir  wieder»« 
auilbsliphe  Salze,  welche  ^g^nsphaft  hi»  w AxOf 
moniak  zunehmend  fprigeht;  sq.bramqht  d»  «ohyrei- 
felsaure  Kali , i6 'Theilp  >Vassp«r, ‘diPi.schWÄfplsaur« 
Sotla  5 Theile,  schM'efefaiaurpr  « 

^l’heile.,  JJey  diesef>,(ilLcfiprn  fiu4fn  .>fir  JiJaP  mferkr 
wtydige,  daCs  die  fSaUeipiq! Gdb«Waftl^,,yqo  Säur« 
'annoj>mf’n , und. ein  4n  der  friäUSVÜshchen, HipfRCiiktoT 
tur  sogenanntes  Snli'ate,  apkle,  hiiden  fc«>WeR,,..ypil 
Hali  und  Ammoniak  wird  es  von  Fourcroy  bemerkt, 
und  ich  zweifle  keiuesyriegeäl,  dals  es  auch  von  Na- 
trnn  gdu. ' Wpun  )wh  .inJn-bpüs»chten:,,4ff#.pp^  der 
ßcb.wepprde  ;die  höchs^  Ijeuu^alisatiOfi  errefphl' iaXi 

^qil  hi^r  «in  Whlechfetd^gs.pnauifqsUqh«?  Sal*  gfi- 

hiildet  wird.*  Un^  Auflöslichkeit  die  9fii 

^^mzpioid^k  zuninupt,  hfer .yviederura, durch,  Ifin^u« 
kunft  vpn  Magnesia  sehr  verringert  wird,»  PP  imÜST 
v/if  anaehmen,^  da fs,  .obgleich  die  Ppshivipif 
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lifber  Srhwercrfle  hinaus  znninlmt , docTt  *<ne  'fiher- 
wiegende  Differenz  auf ’die''Seit^  der  SSurt  ‘fÜlit, 
vielleicht  weit  das  Positfve  ' als  Stichstoff-  Irervor- 
tritt,  so  dafs  gerade,  weil  die  Säure  riichf  tnehr 
völlig  befriedigt  werden  1^30111  auch  k6in  fixer 
Punkt  der  Neutralisation  triehr  möglich  wird.  'So 
wie  wir  auch  jenseits  der  Magnesia  in  der  Tho’nerde 
wiederum  ein  sulfate  acidr  d'alumbii  finden',*  weil 
hier  ebenfalls  eine  “Differenz 'auf  Seiten,  deV“  Säure 
statt  findet,  wie  auch  die  verschiedenen  Tripel- 

T •’ 

salze  des  Alauns,  die  anfser  Thouerde  noch  Ammo- 
niak ödet  liali  oder  alle  beyde ' enthalten,  hewei-* 
een.  * Das  nehmliche  fimien  Wir  bey  der  KieSeletde,  ' 
wefche  ein  Alcali  zu  neutraUsiren  nicht  im”  Stande 
ist,'  da  hier  keine  Gränze  für  das  Alcali  gegeben  ist; 
man  * kann*' das  Quantum  des  Alcali  immer  vef- 
gröfsernV  wodurch  dle'Mischting  immer  differenter 
und  auflöslicher  witd.  ' So  seheh'’wir  denn  auch  an 
den  Extremen" ^er  Reihe”  d et”  Schwefelsäuren ”Salze 
die  TVljJ^atee  efi^tehen,  'die  gleichsani  eine  Po- 
lygamie un^  den  Salzen  darstellen.  - 

,•  ir'-rvid  'o: ft“'/  '.n  U ' ' < r t.  i ,r' 

■ ’t  17»' ' •.  : t 

l 

GeheA''wh‘  zu 'den  ^Salpetersäuren  Salzen  über, 
«O- W6'llen'*Wii:’' erstlich  ber^Crken,  dafs'j’  obgleich 
sie  alle  ailllöislfch”  sind'; ''^e  dbdli'  vbn’ihrer  Säure 
aus  der  Atlflbsitng  uiederscHlagen  we’rddn,'  wdil  die 
reine  Säure 'begreiflich  differenter  ist,  als”  die* Schon 
mit' einem  Alcali  verbundene.  ‘ Bey  i diesien ' Salzen 
finden  wir  die  'Deiiqüescena  ‘ auf*  der  Luft  als  sehr 
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«haracterlstisch  — welches  auch  bey  den  salzsau* 
ren  in  einem  gev^issen  Grade  statt  iindet.  Wir 
sind  darauf  aufmerksam,  weil  bcy  andern  Salzen 
ein  gerade  entgegengesetztes  Verhalten,^  das  lüiHo* 
resciren  satt  findet. 

5-  I8- 

Gehen  wir  die  jenseits  der  Magnesia  liegen- 
den Salze  durch,  als  da  sind,  der  Salpetersäure 
Thon,  Glucine  und  Zirkon,  welche  alle  stark  de- 
liquescirend  sind,  und  fangen  mit  der  salpetersau* 
ren  Ma^esia  an,  so  finden  wir  ein  äufserst  auf- 
lösliches Salz,  welches  als  Tripelsalz  mit  Ammo- 
niak schwerer  aufzulösen  ist.  Der,  ,salpetersaure 
Kalk  ist  äufserst  zerfliefsend.  Strontiau  gieht  ein 
schon  an.  der  Luft  unveränderliches  Salz,  und 
braucht  4^ — 5 Theile  Wasser  zu  ^ seinen;,  AuÜösung. 
Die  salpetersaure  Schwererde  ist  zwar  aptlöslich, 
braucht  aber  doch  am  meisten,  nehmlich  ^o,,jThcile 
Wasser.  S^lpetersaures  Kali  oder  Salpeter  ist  ziem- 
lich unveränderlich  an  der  Luft,  salpetersaiires 
Natron  feuchtet  sich  an,  ohne  sich  ganz. «Afzulö- 
seu , salpetersaures  Ammoniak  zerfiiefst  wiederum 
ganz.  Wir  sehen  an  dieser  Reihe  wie>t.die'  Zer* 
fliefsbarkeit,  die  uns  hier > als  CharactAristik,  dienen 
kann,  bis  zur  Schwererde  abnimmt)  rhild  dann 
bis  zum  Ammoniak  zunimmt.  ■ -i-i 

* A i • ; 

^ 1 . I . ul  .u.  ) 
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ö.  19.. 

Nehmen  wir  die  kochsalzsauren  Salze  vor,  eo 
wird  uns  hier  das  nemliche  Schauspiel  wieder- 
holt. Die  Salzsäure  giebt  mit  Magnesia  ein 
äufserst  zerfliefsbares  Salz,  welches  nur  i Theil 
Wasser  — von  der  gewöhnlichen  Temperatur  — 
zu  seiner  Auflösung  braucht;  Das  Tripelsalz  mit 
Ammoniak  ist  auch  hier  an  der  Luft  beständig 
und  braucht  6- — 7 Theile  M^asser  zu  seiner' Auf- 
lösung, Salzsaurer  Kalk  sehr  zerfliefsbar  und  auf- 
löslich,  Salzsailrer  Strontian  ist  noch  sehr  auttös- 
lich,  aber 'schon  unveränderlich  an  der  Luft ; salz- 
saurer Baryt  'unveiünderlich  an  der  Luft,  braucht 
am  meisten  3' — 6 Theile  Wasser  zu  seiner  Auf- 
lösung; salzsaur«  Kali  unveränderlich  an  der  Luft,' 
braucht  nur  3 Theile;  'salzsaures  Natron,  ein  we- 
hig  mehr  zerfliefsbar,  braucht  nach  Rirwan  2.  5, 
nach  Bergmann  2,  82  Theile  Wasser  zur  Auflö- 
sung, also  ‘nicht  völlig  3 Theile;  salzsaurer  Am- 
moniak eben  so  wenig,  *' 

1 

1 •-! 

...  i J5'..  20' 

' Wenn  wir*  die  Salze,  «welche  die  d.ey  hpnann* 
ten  Säuzen.:imit  den  Alcalien  bilden,  mit  einan- 
der vergleitdsen' in  Bezug  auf  das  Krystallisations- 
wa8ser,  'so>'' finden  wir  nach  fiJchter’s  Berechnun- 
gen, dafs  es  durch  Magnesia,  ''  Kalk,. t Strontian 
bis  zur  Schwererde  abnimmt,  und  h^enumh  bis 
zum  Ammoniak  zuuimmt;  es  ist  auch  hier  klar, 
dafs  je  gröfscr  die  Capaciiäi  der  Säure  und  des 
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Alcali  für  einander  sind,  je  überflüssiger^ die  Holle 
des  Wassers  wird,  nm  das  eine  oder  andere  Glied 
für  die  Verbindung  zu  indiil'ereiiziiren.  • - . 

<5-  21. 

» - 

Ich  glaube  durch  das  Bisherige  hinlänglich 
dargethan  zu  haben,  dafs  die  Erfahrung  sich  über- 
all an  den  zu  Anfänge  aufgcslellten  Sats  an- 
schmiegt, und  icb  halte  es  für  überflüssig,  uns 
und  sie  weiter  ^u  bemühen,  um  nach  der  nein- 
liehen  Ordnung,  durch  die  unendliche  Menge 
noch  übriger  Salze  untreu  Satz  durchzuführen, 
dafs  alle  Auflöslichhebt  auf, dem  Verhältnifs  zw'i- 
sehen  DilVerenz  und  Indifferenz  beruht. 

Doch  will  ich  noch  eine  Classe  Salze  berüh- 
ren, bey  denen  es  mehr  als  anderswo  Aufmerk- 
samkeit erregt  hat,  dafs  ein  Salz  durch  Säure  in 
Wasser  auilöslich  .wmrde , ich  meine  «Ue  kohlen.- 

I 

sauren.  Man  fand'eine  sogenannte  Eule.'  Magne» 
sia,.Jialk,  Baryt,  im  gebrannten  oder  reinen  Zu- 
Stande  in  Wasser  auflöslich,  mit  BohlenB.au.re  verr 
himden  schlug  sic  sich  nieder,  wurde  aber  durch 
ein  Uebermaafs  von  Rphlensaure  wiedermri  autlös- 
lich;-es  ist  abey  hmr  .nemliche  Fall,  den  wir 
schon  oben  bey  der  Sqltwefelsaure  betrachtet  ha- 
ben. 'Durch  die  f>ohlen|Mltire  werden  die  Alcalieu 
jzu  einer  Differenz  gebracht,  worin-  sie  nicht  mehr 
in  Wasser  auflösliclz.  isin4i>  «etzt.  n^an  ab<er  jetzt 
dem  Wasser  Kohlensäure  zu,  so  , werden  diese  diffe- 
jent,  rmd  das  Sale  wiedcftim  darinn  auflöslich.  Es 
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ist  auch  hier  «uergt  bemerkt  worden,  wie  die  Ver- 
wandtschaft gegen  Wasser  und  Kohlensäure  zu 
gleicher  Zeit  eintreten,  und  mit  einander  wach- 
sen, welches  beydes  seinen  Grund  in  der  werden- 
den  Polarität  hat.  — 


$■  23r  - ■ . 

Wir  bemerkten  oben  die  Deliquescenz  einiger 
Salze  an  der  Luft,  und  dafs  das  entgegengesetzte 
Verhalten  die  Efflorescenz  heifst;  Obgleich  ich 
nicht  ganz  bestimmt  den  Grund  dieses  Verhaltens 
herausfinden  kann  weder  durch  absolute  Folge- 
rungen noch  durch  die  bisherigen  Erfahrungen,  so 
glaube  ich  doch  dufch  folgende  Bemerkungen  die 
Spur  gefunden  zu  haben.  Wir  haben  -die  'Deli- 
quescenz besonders  auft'allend  bey  den  salpetersau- 
ren Salzen.  Die  EfHorescenz  treffen  wir  am  merk- 
würdigsten bey  den  kohlensauren  Alcalien.  Wenn 
wir  nun  bedenken , dafs  die  Basis  der  Salpeter- 
säure Stickstoff’  sey,  dafs  also  diejenigen  Salze, 
worinn  die  Basis  sowohl  der  Säure  als  des  Alcali 
Stickstoff  ist,  äufserst  zertliefsend  sind,  und  dafs 
die  Alcalien,  die  für  sifch  äufserst  zerfliefsend 
sind,  durch  die  Verbindung  rriit  Kohlensäure  auf 
einmal  efHorescirend  werdeh,'  lsO  dringt  sich  von 
selbst  auf,  dafs  die  Deliquefecenz  mit  demlPositi- 
^ ven  unter  der  Form  des  ’ Stickstoffs , die  Efflores- " 
cenz  mit  dem  Negativeii'’Ürttd¥  ‘der  Form  des  Koh- 
lenstoft's  in  Verhältnifs'  stehe.  ''Wenn  - wir  ferner 
erwägen,  dafs  die  Tendenz  des  Positiven  die  ist. 
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sich  ausrtibreiten , und  einen  geringem  Grad  von 
Cohäsion  zu  setzen,  welches  durch  das  Zerfliefsen 
erreicht  wird;  ferner  dafs  das  Negative  das  indi« 
vidualisirende  Princip  der  Natur  sey,  welches,  wo 
es  herrschend  wird,  von  einem  Individuo,  das 
Zerfallen  in  mehrere  bewirlten  mufs,  welches 
durch  die  Eftlorescenz  geschieht,  so  scheint  die- 
ses  selbst  a priori  bestätiget  zu  werden.  Doch 
werden  fortgesetztes  Nachdenken  und  künftige 
Erfahrungen  hierüber  den  besten  Aufschlufs 
geben.  — 

' ' Anmerk.  Diejenigen  Werke,  deren  Bekannt- 
schaft gegenwärtige,  Abhajndlung  bey  iurem  Leser 
voraussetzt,  sind  hatiptsäcblich : Schellings  Zeit- 
schrift für  speculative  Physik  — besonders  des  2ten 
Bandes  2tes  Heft.  Stelfens  Beyträge , zur  innem 
Naturgeschichte  des  Erdbodens.  Fourcroy  Systeme 
des  Connoissances  Chimiques  II.  III.'  Tom.  Rich- 
ters Stöchiometrie  II.  III.  Theil. 
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Die  vier  edlen  Metalle. 


Vom 
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Herausgeber. 


0.  I. 
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i - / • '*,*•‘..11 

•XT  ' ’ ' . ■ • ■ y 

> on.der  Metalle  Geburt,  fiigeoschaften  mul  Pf- 
4etitung  im  Ällgemeineii  &u  hatideln,  erfadcrte  eine 
Tollständige  Abhandlung  von  der  Natur^  der  jiörper- 
lichen  Substanzund  dem  Wesen  der  Erde.  Daher, 
obwohl  ich  glaube,  dal's  die  Philosophie,  deren 
Gegenstand  das  Unzerlegbare,  Gediegene  ist,  von 
jenen  Dingen  mehr  als  die  Chemie  lehren  könne, 
welche  dem  Untrennbaren  und  Nichtzersetzbaren 
nichts  für  die  ETkeuntnifs  abgewinnen  kann , in  ge- 
genwärtig(>^  Abhandlung  doch  von  der  Natur  der 
Metalle  überhaupt  nur  soweit  die  Rede  seyn  wird, 
als  es  zur  Erkenntnifs  der  besondern  Qualitäten 
der  edlen  Metalle  erforderlich  seyn  möchte,  mit 
denen  wir  uns  allein  beschäftigen  werden. 
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5-  n. 

' I 

Unter  den  edle^n  Metallen  verstehe  ich  aber 
vorzugsweise  die  vier:  Vlatiiia,  Gold,  Quecksil- 

ber und  Silber,  obgleich  die  wahren  Gründe  hie- 

( < II  ■ > 

von  erst  in  der  folgenden  Untersuchung  enthalten 
seyn  können.  Vorläuüg  wollen  wir  also,  als  die  F.i- 

*{•»>'•♦  « ,#  ♦ 1«  . I . 

genschaft,  die  ihnen  diese  Würde  giebt,  nur  au» 
tühren,,  dafs  sie  die  specifisch  schwersten  sind, 

* . : I ' • i ■ 4>  t ' ■ * 

ohne,  wie  andre  die  ihnen  hierin  .glelqhkommen, 

n « I » 1 .» * t . ' » i » j 

in  andrer  Rücksicht  ihr^  Selbstständigkeit  'ZU  ver- 

» IJ  ‘ t I . J o ^ t t • 

läugnen. 

- “ I ..  .1  • 

. : ■ < 

tu. 

Wie  aber  die  Vollkotmnenheit  aUer  Dinge  über- 
l^upt^  an  der  Art  )efHt>hitti  wirü^i  welcher  sie 

d,!;«  bjeyden  Rioheiten  <4^s,  .Wcjs^ns  vin4,,;dcr  Form 
vereinen,  so, auch  der  Vorzug  der,Mctallei 
unter, )sicb  sowoh\,..^,^  ,vor  andern;, körperlichem, 
Dingen.  ,Deiitr  d^k  ist,  wodpreh  e^p  Ding 

in  d/ar/Qlciühhclt  ndt,  aUen.  Dingen.,., die  Form  aber 
WOilnrqh;tcs  inrs^.  selbst, ist,  so  dafs  }S  vollkpna-., 
mener,  jene, Rinbeit,  desto, mehr  in, ihm  das  AlU 
gemeine  dem -Resondern  vereinigt  , is.t,  ,iWÄt  setaeq, 
aber  als  anderwärts  bewiesen  voraus , dafs  au  dem, 
einzelnen  körperlichen  Dinge  die  Einheit  des  We- 
sens sich  in  der  Erscheiüung  als  Schwere,  die 
{^pl^eit„4cr  Form  s^ls  Co,b3*«ion  ausdrückc.  i. 

(Vgl,*  Bruno.  Eiü’Gespräch. ’ Berlin  b:  Üh- 
5^?  iSoä.  S.  114.- f.)"  . , , / - 


Digilized  by  Google 


94. 


$.  IV, 

Diese  beyden  Einheiten  sprechen  sich  vorziig- 
lieh  an  den  Metallen , als  Bedingungen  ihres  all* 

i-  » ' '<i»  ' if  ••  t ■ ^ 

gemeinen  und  besondern  Seyns , so  bestimmt  aus. 

• « > • J I » • • * 

dafs  auch  die  blofs  empiribclie  Betrachtung  sich 
ZU  einem  Gesetz  des  Verhältnisses  beyder  hinge* 

»Ol  t ft 

trieben  fühlt,  und  bekanntlich  hat  Stefl'ens  das 

. ‘ 1-*  t i.  t , it 

Gesetz  autgcstellt  und  geltend  zu  machen  gesucht, 
dafs  die  fpecifische  Schwere  oder  Dich* 
tiskeit  der  Metalle  mit  der  Cohäreuz  in 

® I ' - . ' . i-'f)  •*  • • 

einem  umgekehrten  Verhältnisse  stehe. 

. * I ti  >.l 

. (M.  8.  dessen'  Beyträge  zur  Innern  Naturge* 

schichte  der  Erde  S.  12^-^ 


. , *(J,  I V.  I'  “i,  t>i  // 

Schon' das  Einheitsverhälthifs’,  welches 'wir  dcii' 
beyden  ’ ^^inheiten  in  der"  Wee" 'geben , ‘ zeigt-  die 
Gränzen  "dieses  Gesetzes  an,'  indem  darauf  tirhcUt,' 
dafs  die  gröfsere  VollKomfnenheit  eines  'Dinges 
auch*  ioi ’de^' Ertltheinung  ’ aü^  dfer  vollkorariineren 
Vereifligung 'beyder  beruhty**  daß  älsb  kehr  Wider-  - 
Spruch  ' darin' liegt,  • auch-  betrSchtli'che  GöhärenZ 
mit  b^äth'tlichef'  specifischcr' 'Schwere  Vereinigt, 
aflsb  in  mehr  oder  weniger  gleichem  Vcrbältnifs  zu 
denken.  *.*0  .2:;-  ‘ . r.-ji-ivnd  iJr  'i.  - • 

-1.1  , 1 1 j . 4*  ..  4.  C,„.'  *Ci  it.j.'üi! . . ■/  fi'>.  * tr  II ' » 

' , ! w ; . • . Ö*  VI»  * I I I ' i t!  I?  r .lÄ 

Eä'  ist  in  dleser^^ücksicht  ätifsetst  mCTkwiif^ 
i]jß»  d^fs  gerade  unter  den  e^en  ^I^tallen  die/ätärk- 
sten  Widersprüche  gegen  jene»  Gesetz  (().  ,iV»)  e^tj» 
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■tiren..|  Per  zunächst  in  die  Augen  fallende  ist, 
dafs!  das  Gold  das  ^Quecksilber  ■ specifischer 
Schwere  und  Cobären^  .zugleich  hhertriift..  das 
letzte  in  einem  vief  hohem  Grade  als  das  erste. 

I * 

dafs  es  also  in  Bezug  auf- dieses  Metall  weun^gstens 
vielmehr  ein  Indilferenz  - als  ein  .pilferenzverhiilt- 
nifs  .der  heyden  Einheiten  zeigt,  ehi  Widerspruch, 
welchen  Steffens  dadurch  zu  heben  versuchte,  clals 
er'.die  hfetaJle  in  zwey  Reihen  zerfallen  läfst,  deren 
eine,  die  der  weniger  cohärenten,  von  deijn  iQueck- 
Silber  aus  als  dem  am  wenigsten  cohärenten  mit  be> 
ständigem  Abnehincn  der  Schwere  zu  cohärentcren 
fort;  geht,  die  andre  mit  dem  Gold  ai^^^d^n  schwer* 
stcn.rur^f^^.  jerrerr  anfängt  und  dur^ch 
u.  8.  Vf,  zu  dem  co buntesten  fortlauft,-  ; . 

,,  , , (M.  ,8.  i.  a.  S.  112,  vgl.  rajt  lag.) 

- * . -ti  M t.  ' • . ,j  /li(. * 

ö.  VII. 


...  . Abgesehen  dayoii,/  dafs  d^se  _Reihei^  absolut 
aus  .einaudej  fallen,,  indein  das  Go^d.^  .^das^alsdas 
schwerste  das  erste  ii\  dcf;  ^derh  ist,  nicht  zugleich 
das  letzte  dii  der  ersl,en  s.cyu  kann,^  wo.esj  d^s  leich- 
.teste,  seyn  mnfstc,  so  tritt  in  der  andern  Reibe  noch 
sictubarer.der  Widerspruph  der  Platina  heirpr,  wel- 
che ,<ünc  nahezu  die  des  Eisens  erreichende  Cohä- 
renzmitder  belrächtlichsten  Schwere  ^vereinigt,  ein 
Widsfpprtich , für  welchen  Stelfens  selbst  keine.be- 
R;icdigende  Auflösung  fand ,,  der  ihn,. aber  nat^hhey 
Selbst., n^^r  zu  der  Wahrheit  hindrängte  i.,- indein 
er,  in  iiachfalgenden  Betrachtungen j.,diQ,  Platina 
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de'uttich  al«  flen  g e m e i rrsc  h a f lli  chifrii  B-öfl  eH 
der  beydeit  Eigenschaften,  die  itt  üiisen 
'niid  Quecksilber  aili  meisten  getrennt  scheinctf  '/’fthd 
gleichsam  ais  den  Indift’ereiiz^nct^  eiflet'  Linie  be* 
zeichnet, "vöh  der  die  grlöfs^  ehsölnte  CohSrenz'inil 
geringerel''  Didhtigkeit  in  jeWertt  J'  Und' die  gfÖTi^ 
Dichtigkeit  mit  geringstet'  Cö^ärene'iu'^diööem'die 
beydeii  Pole  vorstellen.  n ; '''  -'  /jC  v. 

(Man  vgl.  in  'dem  •'artgef,'  W.  * S.'  den 

'Aeürse’rangen'S.  2580  >•  i-.  j ' f; 

•*{  \\,u  . t >t  *■  t\  * t ' * ' ' »'•'S  'f*.  ' 

i.  ’ 1j  (K  »V*  ti  - > ; j *'■  t-"!*' 

Wir ‘Werden  also  nun  dcni  angegebnen 

iPtlnei'^  'iti^öi^e'deh  chäracter  der  edlen' Mistä^Ie  auf 
folgende  Art‘'b'estimmehl‘  Da'  das  Weieh  öder  dit 
Substanz  an  ^ifeh  üilfl  absolUt\*del  istj*  sb  hatin  ein 
Besonderes , z.  B.  Metall  nur  in  dem  Maafse  edel 

’ ' .i'f 

keifsen,  als  es  von  dem  Wesen  in  sein  Besonderes 
i^als  dife  Ponrn)'aafmttimt,'  Wll^  werden  demhiA:h  als 
edel  wödbr  titi  solches 'erketinen,  in  vViÄhJhfefti  dSß 
Torrn  am  meifeten  aus  deC' Ibdilterenz  mit  dein  Wesen 
tritt  i uud  dlb'^Selbsthtelt<ode^  die  IndividüalUMt  das 
UeberWiegendC  wird,  Wie  ilh  Eisen  , noCh  «Sri  sol- 
ches,' wo  die  Unvollkommenheit  der  Forni' aiidh -das 
Wesen' Verdirbt  und  unrein  ünd  schlecht'mäfcht,  wie 
im  Bley,’’  welches,  als' bin  unedles  Metall ■merk- 
würdig genug  in  Ansehung  der  spdcihSchen' Schwe- 
re, ^Ich  zwischen  das  QuecÄsflber  undSias  Sittier  als 
‘edle  ’Metälle  stellt,  wbvöri  jeiiek ihdeih  es"am  we- 
nigsten dÜTcb  'Form ‘sidi  atbztrtondern'stdieiut,  da- 
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gegen  die  ganze  ‘Indifterenz  des  Wesens  empfängt, 
dieses,  indem  es  an  Schwere  nachsteht,  dagegen 
in  der  VortreflHchkeit  der  Form,  das  Wesen  schöner 
ausgebiert,  wie  noch  mehr  das  Gold,  welches,  was’ 
ihm  gegen  das  Silber  an  der  Strenge  der  Form  ab- 
geh^  durch  die  Lieblichkeit  des  Wesens  ersetzt.  Als 

dasedelsteaberallerMctalle  wird  dasjenige  erscheinen.^ 
welches  die  beyden  Einheiten,  am  vollkommensten^' 
vereinigend  in  der  gröfsten  Bcsoir.lerheit  der  Form 
die  grofste  Reinheit,  «nd  Gediegenheit  des  Wesens 

darstellt  — die  I*latina. 

\ — . 

^ Jj.  IX. 

■ Hiermit  ist  im  Allgemeinen  einigermafsen  zwar 
bestimmt,  worinn  der  edele  Character,  bestehe 
«nd  warum  ihn  da?  Gold  nicht  durch  seine  Sanft- 
heit, das  Quecksilber  durch  seine  Flüssigkeit,  die^ 
Elatina.  durch  ihre  Strenge  und  Starrheit  verliere  • 
diese  Diltercnzen  selbst  aber,  so  wie  dafs  jener  Cha^ 
racter  gerade  au  diesen  vier  Metalle«  und  keinem 
andern  erkennbar  scy.  ist  noch  nicht  begreilÜch  .be- 
macht. ’ _ ® 

'ff.  X. 

Der  Versuch  diese  besondem  Eigenschaften  ' 
nach  dem  allgemeinen  l’rincip , da£s  die  Unter- 
schiede  der  Kbrper  durch  ihre  Stelle  in  der  allge.. 
meinen  Cohäsionslinic  bestimmt  seyon  fZeitschr' 
Bd.  II.  H.  ..  (5.  74.).  begreifen,  .nufs  in  An! 
sehung  dieser  Metalle  s«dion  darum  fehl  schlagen 

I.  UI.  St.  / ° ' 
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weil  sie  durch  ihre  Naim  aus  ihr  .herausgehbramea 

find,  da  die  Coliiisionslinie  die  Form  schon  in  der 

Aufhebung  ihrer  Identität  und  Trennung  nach 

gntgcgengesetzteu  IliGhtungen , der  positiven  und 

negativen  Seite,  zeigt  , die  edlen  Metalle  aber  die 

Form  nun  in  der  Indiilc»;e*nz^niit  dem  Wesen,. und 

darum  sie  selbst  auch  nur  in  ihrer  Identität  zleigen 

können  , und  selbst  alle  in  den  Indifferenzpuhct 

fallen.  Auch  würde  es  in  andrer  Rücksicht  nn-' 

klüglich  seyn  , dem  Quecksilber  z.  B.  diejenige 

Stelle  auf  der  expansiven  Seite lanzuwcisen  . die 

1 

seiner  Flüfsigkeit  . üdev  der  Tlalina  auf  der  nega- 
tiven  , die  ihrer  Slauheit  angemessen  wäre.  Es 
folgt  also  wohl,  ilafa  zwar  diese ivier  Metalle  auf 
verschiedne  Seilen  (Tlatina  und  Silber  z.''  B.  auf  die 
COntrahirlc  , die  heyden  andern  auf'  die  expnridirte 
Seite),  aber  nicht  in  der  Cohäsionslinie, 
sondern  in  dem  ludifferenzpuncte  selbst 
fallen.  ' • ■ . , ) ■ ' 


' • , ■ 1 fi'  . -V  i'  • - ' j ' 

Dafs  nämlich  der  Indiü'ercnzpunct  schlechthin 
einfach,  untheilbar  ist,  hebt  die  mögliche  Differenz 
in  ihm  nicht  auf.  Denn  in  den  Indifi'erenzpunct 
fällt  das  BeSondre  durch  die  Ihdidcrenz  der  Form, 
wodurch  auch  die  des  \\  esens  gesetzt  ist  , jerid' 
aber  ist  mit  jeder  Einheit  entgegengesetzter  Facto- 
ren  möglich,  sie  seyen  sich  nun  direct,  wie  Ost 
und  West,  oder  iiulirect  wie  Süd  und  Ost  eiitgc'’ 
g^ngesetzt,  und  entweder  ungleichartig  wie  diese. 
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ocler  gleichartig  wie  Süd  und  West  , Nord  und 
Ost.  So  wie  auch  aus  diesem  Grunde  die  schein- 
bare Formlosigheit  an  sich  kein  Beweis  gegen 
(vielmehr  für)  Indiflereiiz  der  Form  und  dafür 

I 

ist,  dafs  die  Factofen  dcrsclhen  von  solcher  Art 
sind' , dafs  sich  ihre  Indiftereüz  als  F.'tTinlosighcit 
aüsspreche.  . i . ' 

. I.  , ' ■ • 

5-  XII. 

Diesemnach  können  wir  bestimmter  als  ?uvor 
den  Charakter  der  edlen  Metalle  aügeniein  in  die 
Indifferenz  der  beyden  F.  inheiten  des 
Wesens  und  der  Form,  also  darein  setzen,’ 
dafs  ihr  Besonderes  dem  Allgemein’en  gleich  \ey, 
und  da  diese  Gleichheit  der  "'beyden  F.inheiten  eben 
das  ist,  was  der  Frde  (ulid  jedem  Weltkörpcr)  den 
Umlauf  um  die  Sonne  bestimmt,  so  sind  die  eillen 
j-  Metalle  gleichsam  Planeten  in  der  Erde  . deren 
Sonne  oder  Quell  des  Allgemeinen  der  Mittel- 
punct  der  Schwere  in  der  Erde,  dangen  das,  wo- 
durch sie  in  sich  seihst  uiid  besonder  sind,  das 
Licht  und  die  Soüne  ist.  Da  aber  auch  die  Er- 
de in  dem  Indift’erenzjiunct  ihres  Lebens  die  bey- 
den Eiiiheiteü  als  £ine@  begreift,  so  sind  sie,  jedes 
in  seiner  Art  ^ gleichsapi'  der  materUfisi/te  Indiffe- 
renzpunct  der  "Erde,  die  unter  verschiedenen 
Bestimmungen  ausgeprägten  'Abdrücke  * von  ihr 
selbst,  wie  die  Planeten  von  der.  Sonne. 

V ' 

7* 
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ö-  XIII.  ^ ‘ 

Da  mm' nach  §.  X.  diese ^ vier  Metalle  nicht 
auf  die  Coliäsioiislinie  auriickgebracht  -werden  kön- 
nen, oder  , in  ihr  mir  durch  den  Indiflerenzpunct 
sind,  und  da  sie  XI.)  dieser  Coincidenz  mit  dem 
IndilFerenzpunct  unerachtet  wieder  als  verschieden 
hetiachtet  werden  müssen,  so  fragt  sich,  wie  dieses 

Verliältnifs  auch  in  der  Anschauung  durgcstellt 

» 

werden  könne  ? ' 


. jj.  XIV.  , 

Das  folgende  Schema  , dessen  bestimmtere 
Gründe  die  weitere  Ausführung  enthalten  wird,  ist 
die  Auflösung  hievon,  deren  Hauptgedanken,  näni- 
lich  das  Verlangte  durch  eine  um  den  Mittelpunct 
heschriebne  krumme  Linie  auszudrücken-,  und  in 
dieser  die  vier  Metalle  aufser  ihm  zu  setzen,  mif; 

l . ' ' 
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fler  siniffeichc  Verfasser  der  beyden  voranstehen* 
den  Abhandlungen  angegeben  hat. 


s.  XV. 

Allgemeine  Bemerhungen  über  dieses  Schfema 
sind,  um  nur  einige  anzuführen,  die  sich  darbie- 
ten, erstens,  dafs  jedes  der  edcln  Metalle  für  sich 
eine  Eiivheit  von  Potenzen  und  die  gleiche  Un- 
trennbarkeit des  Wesens  in  bestimmter  Indift'erenz 
bestimmter  Potenzen  darstellt.  Zweytens , dafs 
innerhalb  dieses  Kreises  Pjatina  und  Quecksilber, 
dann  Silber  und  Gold  in  ihrer  Identität  gleichwohl 
wieder  sich  als  Pole  verhaltend  gedacht  werden 
können,  und  drittens  : dafs  auch  hier  wieder  die 
eine  (durch  Platina  und  Silber  bezeichnete)  Seite 
sich  als  die  contrahirte,  die  andre  ( welche  durch 
Gold  und  Quecksilber)  als  die  expandirte  darstellt.- 

r 

(J.  XVI.  . ‘ 

* I ’’ 

'*Um  in  das  Besondere  einzugehen,  so  ist  klar, 
wie  Platina,  da  sie  das  Untrennbare  unter  den  Be- 
stimmungen der  negativen  oder  formirenden  Po*- 
lenzen  der  absoluten  wie  relativen  Cohäsion’  dar* 
stellt mit  der  gröfsten  specifischen  Schwere  von 
allen  die  gröfste  Härte,  beträchtlirhste  Cohärenz, 
Widerstreben  gegen  Dehnung,  und  dagegen  hoch* 
stes  Streben  zur  Individualisirung  bis  in  die  klein 
sten  Theile,  (da  es  nur  in  kleinen  Körnom  bricht), 
zeigen  müsse,  wie  hingegen  Quecksilber,  da  es  dasselbe 

.ff  ■ ' 

/ / 

/ ■ . 
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Untrennbare  in  der  Indiffcren«'  der  posirireh  nnfl 
der  Ff>rra  vviderßtrcbenden  Factoren  «der  afitiven 
■und  passiven  Cohäsion  darstellt,  tropfbar  flüfsig, 
scheinbar  formlos,  ohne  Bestreben  zur  Individua- 
lität erscheinen  müsse.  , 

, XVII.. 

Süd  und  Ost  sind  die  beyden  erfreulichsten 
Wehgegenden , so  ist  auch  das  Gold  das  heiterste 
Aletail  , welches  ein  glücklicher  Ins) inet  früher 
^hon,  als  das  geronnene  Licht,' mit  dem  Zeichen 
der  Sonne  bezeichnet  hat.  Dagegen  das  Silber, 
welebes  ihm  entspricht  , 'da  es  'das  Bestimmende 
sronder  ihärigen  Cohäsion,  das  Bestimmbare  von  der 
leidenden  entlehnt,  sich  durch  Härte  und  Streben 
nach  Vegetation  und  concreter  Btldmvg  anszeichnen 
paiifs,  uüd,.-nach  dem  Verbältnifs  des  Monds  zu  dev 

Erde , billiger  das  Zeichen  von  jenem  trägt. 

; r 

r‘  ^ 5.  xvm. 

,£s  erhellet  ferner,  dafs  das  Eisen,  ■ welches 
von  der  absolnten  Cohäsion  die  beyden  Facto- 
ren.  in  sich  empfängt . , am  meisten  Allgemeinheit 
liaseine  Besonderheit  aufnehme:  allein  da  nicht 

auf  gleiche  Weise  hinwiederum  sein  Besonderes 
in’s  Allgemeine  {.gebildet  ist,  so  bezeichnet  es  ein 
Uebergewicht  der  Form , und  tritt  aus  der  Indtlfer 
reoz  mit  dem  Wesen.  Das  Eisen  macht  also  den 

i 

. ersten  Ansatz  zur  Difiereuziirung  und  setzti^dcD 
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Funkt  C'  zu  erat  unter  der  Form  der  Linie  , d.  Ii. 
der  Differenz.  i _ 

5-  ' XIX\ 

Dagegen  das  Wasser,  welches  den  Pnoct  C i 
ausdrücht,  sofern  er  in  der  0\V.  Linie  Hegt,  da  ca 
zwar  sein  Besonderes  in  das  Aligetucine  oder  Wesen, 
aber  nicht  hinwiederum  das  Allgemeine  in  sein 
Besonderes  gebildet  hat,  nach  dev  entgegengesetz- 
ten Piichtnng  aus  der  •Inditlorenz  des  Wesens  und  ■ 
der  Form  tritt. 

• . ' . XX.  ' 

Wir  hönnen  also  ail^raein  sagen  , dafs  das 
£isen  den  Indifferenzpuact  der  Form  ( oder  Cohä- 
sion)  im  ' Allgemeinen  , das  Wasser  im  B e^ 
sondern  ausdrücke.  die  edlen  Metalle  aber  auch 
diese  Einheiten  ' des  Allgemeinen  und  Besondern 
vereinigt  darstolien. 

XXI. 

Das  Licht  indefs,  welchem,  als  der  Indifferenz 
im  AbstrarXen,  nur  die  M etalHtät  im  Coucreten 
entsprechend,  gedacht  werden  kann,  bestrahlt  diese 
ganze  Sphäre , und  bezeichnet  die  Metalle  mit' 
den  Formen  ihrer  idealen  Geburt,  wie  der  Klang, 

^ic  Farbe,  der  Glanz  und  Vcrbrennlichkgit  ist.  ^ 

‘fi  «.*»..  ^ * ' 

J A 

: • , §.  XXII.  : 

. Das  Licht  selbst  - ist  an  sich  weder  positir 

' i 

' ' ' ■ . ' / t' 
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noch  negativ',  aber  ebendefswegen  ist  die  Licfater« 

V ecbeinung  nur  unter  Bedingung  ,der  gänzlichen 
Indifferenz  : dagegen  das  Positive  für  sich  nicht 

Licht , sondern  Wärme,  das  Negative  aber  Klang  * , 
\ ist.  Der  Klang  ist  also  auf  eben  die  Weise  im 
Licht , wie  man  sagen  kann , dafs  die  Wärme  in 
ihm  sey  , nämlich  Möglichkeit , nicht  aber  der 
Wirklichkeit  nach.  ' - . 

„ $.  XXIII.'  1 

. Das  Lffcht  müssen  wir  der  Idee  vergleichen  : 
der  Klang  aber  ist  der  Begriff,  oder  die  bcsondre 
Seeld  des  Dings,,  die  sich  unmittelbar  nur  auf  die- 
ses Ding  bezieht.  Wie  nun  das  Metall  das  in’s  Con* 

^ crete  aufgenommne  Wesen  des  Lichts  auf  gleiche 
Weise  ist,  wie  das  Licht,  das  in’s  Allgemeine^  ge> 
bildete  Wesen  des  Besondern  oder  der  Materie,  so 
ist  auch  der  Glanz  der  Metalle,  wodurch  sie  sich 

/ 

vor  allen  andern  Körpern  auszeichnen,  die  Erschei- 
nung des  concreten  Lichtes  auf  solche  Art  , dafa 
je  vollkommner  sie  das  Allgemeine  in  sich,  als  Diffe- 
renz. empfangen  haben,  wie  das  Gold,  desto  tnehr 
der  Glanz  upd  die  Earbe  dem  des>  Lichtes  ähnlich 
wird.  ' ■ ' . 

' ' V-  $■  XXIV. 

I Die  Verbrennlichkeit  ist  mit  dem  Gegen- 
satz der  Allgemeinheit  upd  Besonderheit,  unmittelbar 
gesetzt,  so  dafs  diejenigen  Metalle,  welche  das  Be- 
sondere dem  Allgemeinen  am  meisten  gleichsetzen. 
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am  wenigsten  verbrennlich  sind. — DleVerbrennnng 
selbst  ist,  an  sich,  nur  eine  Ausgleichung  der  Allge* 
aneinhcit  undBcsonderheit  der  ersten  und  zwcyten  Di- 
mension. Das  Feuer  der  Verbrennung  ist  die  ausbre- 
chende von  den  Schranken  der  Form  befreyte  reine 
dritte  Dimension  oder  Substanz,  nur'dafs  in  Anse- 
hung, des  einzelnen  Körpers  der  Erde  das  üeber- 
gewicht  noch  immer  auf  die  Seite  der  relativen 
Cohäsion  fällt , und  der  Körper  , indem  er  ver- 
brennt , in  den  Zustand  der  ^etztern  übergeht. 
Nur  wo  auch  in  Ansehung  der  relativen  Cohäsion  die 
Dilferenziirung  aufgehoben , und  die  vollk^minne 
Indiflerenz  producfrt  wird  . ist  ebendefswegen  die 
vollhommne  Erscheinung  des  Feuers. 

§.  XXV.  , 

Wenn  nach  der  obigen  Construction  ((J.  XlV.) 
der  Charakter  der  Metallität  im  Punct  C (dem 
IndiilerenzpunCt  von~H)  ist,  so  wird  dieser  Cha- 
rakter sich  in  dem  Verhältnifs  verheren,  in  welchem 
ein  Körper  nach  der  einen  oder  der  andern  Rich- 
tung sich  von  ihm  entfernt.  Es  ist  aber  noth- 
wendig,  dafs  nach^der  einen  Richtung  das  Besondre 
das  Allgemeine  , nach  der  andern  das  Allgemeine 
das  Besondre  überwältige.  Es  wird  gewisse  äus- 
serste  Gränzen  der  aufgehobnen  Indiflerenz  geben, 
bis  zu  weichen  sich  der  metallische  Charakter  er- 
hält. Jenseits  dieser  Gränzpuncte  verliert  sich  die 
Materie  nach  der  ersten  Richtung  in  die  höchste 
'Contrraction,  nach  der  andern  in  die  höchste  Ex« 
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pansion  (bis  zur  RiWurg.; eines  neuen  Indifftfrenz- 
puncts  einer  zweyten  Welt,  des  Watsers,  da  in*  der 
ersten  Linie  nur-  die  pilVcrcnzürniig  des  Iiidiß'e- 
renzpuncts  der  absoluten  Cobüsion  — bis  zur  Auf- 
lösung der  letztem  — dargestellt  ist)  : dort  ist 

die  Region,  der  herrschenden  .Kälte  (des  Diansants 

n.  8.  'w. ) hier  die  der  hcirschendeii  Wärme  ("des 

1 » 

Schwefels,  Phosphors  u.  s.  w.). 

, 

‘ fi.  XXVI. 

Da  der  Charahter  des  Lichts  derselbe  in  Ab- 
stracto ist,  welcher  der  der  Meullilät  in  Concreto,  ' 
80  wollen  wir  dem 'Leser  uberlassen,  ziz  beurthei- 
len,  inwiefern  dieses  Scheana  auch  auf.die  Farben- 
Erscheinuiigen  seine  Anwendung  haben  könne,  und 
d.i  es  leicht  seyn-  müolite,  die  dilicrenteren  Farben, 
die  dem  Gold  , dem  Silber  ■ u.  s.  w.  «atspf^chen, 
zu  erkennen , so  wollen  wir  nur  von  denen  re- 
^en  , die  in  dem  Farbenbild  dem  Eisen  und  Was- 
acr  correspondireu.  \ t ■ 

• * . \ " - ■ ■*  • 4^  » ■ ' * • 

t 6.  XXVII.  . . • .. 

Es  sind  diese  Purpur  und  Grün  ,>‘die->  wie 
G nötige  bewiesen  hat,  sich  in  demselben  Far- 
benbüd  ansschlicisen , indem  jenes  durch  das  ^ 
Zusammenstreben  von  Violet  und  Roth  , dieses 
durch  die  In -Eins- Wirkung  des  Blau  -nnd  Gelb 
■gebildet  wird.  Wüe  nun  der  Purpur,  .wel- 
chen in  Concreto  nur  die  animalische  Natur 
producirt den  Uebergang  des  Eisens  (Koh-  ^ 


I 
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len-  lünl  Stiekstoll’s)  z u r I u <1  i Tf ercn  z — ilas 

f 

höclistu  Werk  der  organiscli-  scljnfl’eiiden  Natur  — ati- 
zndeuten  scheint,  so  sclieiitt  dagegen  das  Cirün  der 
Pflanzen,  der  Blatter  u.  s.  w.  das  erste  Starrwer- 
den, oder'  DilVereiiziircn  des  Wassers  — ( <lcr  sonst 
in  keiner  Wirkung  permanent  difrerenzürharen  Po- 
tenzen des  Sauer-  und  Wasserstofts)  anziidentcii. 

I 

g.  XXVIII.  . • 

' Es  wäre  unzweckuiälsig,  sich  hier  in  noch 
weitere  üntersuchiiiigen  über  die  allgerae^nc 
liedeutuug  des  Schemas  der  edlen  Metalle  zu  ver- 
lieren, und  unter  andern  noch  die  Frage  zu  beant- 
worten, ob  es  nicht  ebenso  bezeichnend  für  die  in 
der  noch  höheren  Polens  geschehende  Einbildung 
des  Lichts  in  das  Concrete,  und  — wenn  man  dert 
Gesichtssinn,  als  den  allgemeinen  liuliil'ereaz  - und 
Iderttitätssinn  dnreh  den  Pnnct  C ausgedrückt  an^ 
nähme,  — der  Typus  der  — sich  in  der  Ituliß'o- 
renz  'noch  in  verscliicdne  Formen  gestaltenden  — 
Sensibilität  sey?  Wir  schliefscn  diese  Betraclilung 
vielmehr  mit  Andeutung  nach  Einer  Anwendung 
auf  den  besondern  Gegenstand  derselben  , die  ed- 
len Metalle.  ' 

/ ().  XXIX. 

Steffens  hat  schon  von  der  l;  1 i m a t i s c h'e  n 
Vcrtheilung  dieser  Metalle  gebandelt  ; ich  wage 
zu  hoiien , dafs  das  atigegebne  Schema  auch  in 
dieser  |lezieliung  sich  noch  weiter  bewähren  wür- 


/ , ■ 
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f 
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de,  und  verschiedtie  Anrächluäse  zu  geben  fähig 
'wäre.  Es , ist  bekannt,  daf^  die  edelsten  dieser 
Metalle  voizüglich  Aequatorial-Praducte,  u^d  also, 
vorausgesetzt,  dafs  man  die  von  uns  iriiber  schon 
erklärte  Merkwürdigkeit  dieses  l’uncis  der  Erde  in 
Bezug  auf  die  Sonne  kenne  — gleichsam  unmit- 
telbare Geburten  der  Sonne  in  der  Erde  seyen. 
An  Eisen  ist,  wie  Steffens  gezeigt  hat,  d.er 
Ti  Orden  fruchtbarer.  Von  jenem  Punct  aus  , wo 
die  Sonne  gleichsam  in  der  Erde  zu  wurzeln 
sucht  , und  der  mehr  oder  weniger  ausschliefst, 
was  die  Erdindividualität  am  bestimmtesten  und 
strengsten  ausdrückt,  haben  sich  die  Krankheiten 
über  das  menschliche  Geschlecht  verbreitet,  welche 
am  meisten  von  allen  die  Reproductionskraft  un- 
tergraben und  — gegen  dieselben  tingt  in  den  ed- 
len Metallen  derselbe  Boden  die  Heilkräfte.  Das 
Eisen  entreifst  diese  Gewächse  der  Sonne' dem 
'mütterlichen  Boden  der  Erde:  die  Unterjochung 
und  Zerstörung  der  Völker  , welche  unter  jeoeiy 
Einflüssen  der  Sonne  sich  gebildet  batten , durch 
Europäische  Gewalt  hat  eine  gleiche  No^thwendig- 
keit  in  der  ersteh  Richtung  der  Erdindividualität 
gegen  die  Sonne';  es  wat  ein  Sieg  der  Kinder  der 
Erde  über  die  Kinder  der  Sonne. 

' 3 - ' 

(j.  XXX, 

, Es  wird  dem  Leser  von  Nutzen  seyn  , dic/se 
gegenwärtige  Abhandlung  mit  den  Betraebtuu- 
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, gen  fibet  die  Bildung  des  Planeten* 
Systems  im  vorhergehenden  Heft  (g.  MIL)  zu 
vergleichen,  so  wie  umgekehrt  jene  auch  dienen 
wird,  diese  za  erläutern.  ^ 

/ 
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Druckfehler, 


Der  Ileraingeber  bittet,  die  Ansehnlicblieit  diese*  Ver- 
zeichnisses nicht  seiner  Nachl.'lfsigkeil , sondern  der  zufäl- 
ligen Nichtanvvesenlieit  an  dem  Ort  des  J^rucks  zuzurech- 
nen. Zugleicli  aber  wird  jeder  Leser  dringendst  ersucht, 
vor  de  in  Lesen  die  sämmtlichen,  nicht  selten 
sinnstörenden,  Druckfehler  zu  verbessern. 
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tß  — ven-imc  — vormciiuf. 
lÖ  Süll  vür  wie  ein  Couuua  stehen. 

17  luch  r VerstAMslcsUhr(*.  add.  ist.  ' 

22  nach  V>ruiiiiltg<>ei7.,  del.  Gi)iama* 
ib  siati  eine»  lies  eiascr. 
t — aber  — eben. 

^ V.  11.  .<1,  l*'orm  L Foriocn. 

10  V.  o.  — iiiitl  L nur. 

Ui  — — aber  L eben. 

ist  lucU  : biilfjeciiv:  Kichts»  ciiizuschaltcti. 
x4  stau  allem  lle^  allem. 

2 V u.  st.  wie  L nie. 

^ statt  ein  L üu. 

£ ist  nach  E i h e 11  n e 11  ein  Cotmna  zu  setzen.  ' 

11  V.  u.  st.  dic>er  L diesem. 

II  V.  u.  — vor  L von. 

5 V.  u.  — uiwl  L iiocii. 

^ st.  >ic  L Jie. 

2 V.  h*  st.  licalithi  L Relation. 

1 V.  n.  ist  nach:  Deukea«  einzuschalten  und 

S c y u S. 

3 V.  n.  >1.  Hin^e^eii  L liicrgejcn. 

9 V.  IL  il.  >ondrrii  L und. 

3 V.  u.  ist  nach  vollkommen  ein  Comma  zu  se* 
izen. 

2 st.  Rcschaiiune  L Bescliümiing. 

1 V.  lu  st.  inanclie  L manches, 
ist  so  zu  lesen:  wie  iüe ihrigen  eben  aueh»  nur  etc. 
st.  mitr>teti  L mulsicnj 

10  — vor  L von. 
ih  — jeden  L je.lem. 

2 dcleat.  eew  ifs. 

^ st.  schwrlcheii  L schmähen. 

3 V,  u.  st.  inaheu  L machen.  ^ 

3 st.  inan  L er. 

3 — uns  L nur.  ^ 

14  — gebe  gäbe. 

o ^ w'orinn  L warum.  * 

2 V.  u.  st.  irichtig  L wichtig. 
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Blätter f.  Polizei  u)ul  Kultur,  g.  ^UsJleJt. 
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Veriucli  übar  die  Polizeien* ulten  de*  alten  Ron)*.  Dau> 
polizei  — Feuerpolizei  Ciltere  und  spruere  Ge*etr.e,  Kunst 
de*  Feiierlöscheii*.  L6*chwcTkzeugc,  \Vas*ervoTTatIi,  llrand* 
direktion,  Aufsicht)  Ansulten  gegen  MO**igging.  Diebe- 
rei. Spiel.  Wucher.  Verschwendung.  Armenaiistalt  zu 
Eforzlieim.  Ciefangen  - Zucht  - und  UesserungsL.iiiser.  Grü- 
ner über  tifFentliche  Sicherheitsinslitiite  und  ihren  Zustand 
in  Westphaleii.  — Da*  neue  Sti  afwerkhaus  zu  Dettniold. 

— Verstattung  der  Dänischen  Kanzlei  an  den  Küuig,  die 
Aiifliebung  der  Festungssclaverei,  die  Verbesserung  der  Ras- 
pel - und  Zuchthäuser  in  Dänemark  betreffend.  — Beschrei- 
bung des  mit  dem  neuen  Kopenli.  Armenwesen  verbunde- 
nen Bcsscrungshauscs,  eine  Probe  der  Anweudb.->rkeit  de* 
pliilsdelphischcn  Stralsysteni*.  Polizei-  und  Sittenspicgel. 
Erhaltung  Oi!  entlieh  er  Ruhe : Venedig  (Faniilienverhältnifs, 

• — Christoff'olo.  — Bettler).  — Pckking. — Konstaiitiiiopel. 

— Moskau  — Francisco  Pachcco,  oder  Sicherheit  iviü  init- 
bürgerliche  Armenpflege  in  Alicante.  Mancherlei  Mäh- 

• lenzwang.  — Vorschlag  eines  Engländers , die  Quaksalbet 
za  strafen  — sonderbare  Stiftung  in  llirschberg. 

In  allen  Buchhandlungen,  Post  - und  Kalender-  Riirean's 
ist  für  2 fl.  2.)  kr.  oder  i Kthlr.  B gr.  sächs.  niedlich  einge- 
bunden zu  haben : > 

Taschenbuch  für  Damen 

auf  I 8 o 3. 

• ▼pn 

Lafontaine,  Huber,-  Pfeffcl,  Jean  Paul 
‘ lliclut'r,  Schiller  und  andern. 

Der  WeitJi  diese*  Taschenbuchs  iit  schon  längst  ent- 
schieden. und  die  angcfrihiten  Namen  bürgen  dafür , dafs 
auch  dieser  neue  Jzhigang  eine  eben  so  gute  Aufnahiiic,  wie 
seine  Vorgänger,  verdiene. 

Zwölfscliuu'e  Kupfer  von  d' Argent,  lief*  und  I.  ips, 
nach  Zeichnungen  von  Gaccl,  fletsch  und  VV  ä c h t e r> 
gestochen,, gereichen  dein  Ganzen  zur  wüidigen  Zierde. 


Herulj^esetzter  Preis  der  Erlaiipschen  LittcratBr- 
j^eicil/lg. 

_ Ein  vollstfindiges  Exemplar  derFilangIsthcnr.it. 
Zeitung  vom  J.i'ir  lyijyhis  Jun.  i(io2  wird  mii  den  drit- 
ten T heil  des  Verkaufurcises.  statt  2,1  Rtlilr.  — . 
oder  41  Fl.  45  Kr.,  für  7 Rtlilr.  oder  15 Fl.  4jKr. , die  Ja/ir- 
gilngoiygy.  1300.' und  (dir  halbe  Jahrgang  iyo2.  niachc 

eine  Ausnahme^  werden  einzeln  umdioliälltc  de* 

Verkauf  preise*,  statt  6 Rthtr.  4 Ggr.  oder  11  fl.  

für  3 lUlilr.  2 Ggr.  oder  5 fl.  30  Kr.  gegen  haare  Zahlung 
bis  zur  Oster- Messe  1803.  abgegeben. 

Eibngsn,  atu  23.  August  iffra. 

Vralthersclie  Kunst  - und  B;ich- 
haniili'.ng. 
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Von.  dieser  Zeitschrift  machen  3 Stucke  einen  Bc 
welcher  j thlr,  Snclis.  oder  3 Jh  ^6  Reiciis^t 
inzelne  Heft  aber  20  oder  t fl.  30  kostet. 


ücber  die  Entstellung'  der  Wär®« 
diircii  Reibung  nebst  Folgerungen  fürdi® 
l'licorle  beydcr  Pli&nouicue  von  N.  J,  MÖ^ 

Ucber  die  A u f lü ab nx k ei  t im  W*** 

s c r.  Von  D e m 8 o 1 b o n. 

ti 

Die  vier  edlen  Metalle.  Vom  Hci»«® 
gebet.  ») 


verbeJ* 


er»  die  in  diesem  Aufs**-*  *** 


» Comma  iiacb 
folgenden  und  *•*  i 
ligcx  8t.  gego*""^ 
^orn.  S.  9Ö.  25. 

T.  nun  st. 


I 
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